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Alle liechte vorbehalifn! 

Die Yerlagsbuchhanillung. 



Vorwort. 



Die Mythologie der Ilias, getrennt von der Mytliologie der 
Odyssee, in der Absicht materialer, jedoch nicht statistischer, 
Vollständigkeit, wie sie im achten Kapitel dieser Schrift zusammen- 
gestellt ist, \vi3nscht, mit dem Index dazu, sclißn für sich allein 
nützlich zu sein. 

Auf die 80 interessanten wie difficilen Fragen nadi den 
Quellen Homers ist nicht eingegangen ; denn die Arbeit sollte niir 
unserer Ilias und ihrer Mytiiologiu, wie sie nun ist, gelten, nicht 
aber dem von ihr verarbeiteten Stoff in seiner ursprunglichen 
Beschaffenheit, nicht dem Inhalt und den Anschauungen der älteren 
Lieder und Epen, von welchen die Ilias gezehrt hat. Andererseits 
sind auch die jüngeren Partiten der Ilias seihst nicht von den 
älteren abgesondert worden , theils weil die Kritik noch nicht abge- 
schlossen hat, theils weil diese jüngeren Partieen thats&chlich , und 
keineswegs zufallig, nun einmal in dem Corpus der Iliiis recipirt, 
auch zu gutem Theil so glatt nicht herauszulösen sind. Das grosse 
Interesse, welches die in den beiden Richtungen gehenden Unter- 
suchungen beanspruchen , sollte nicht dahin fQhren , dass man über 
die neugewonnenen Ergebnisse die Schätzung unserer Ilias verliert. 
Es scheint wirklich nothwendig zu werden, sie in Schutz zu nehmen, 
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nichi gegen die, nothwendige, litterariflcbe Kritik, eondem g9fm 
ans dendben gezogene fidflche Folgeningen. Wenn erstens die 

Rhapsoden unserer Ilias für die Anschauungen ihrer Vorlagen kein 
Veist&ndniss mehr hatten, das heisst wenn sie für die Gegenstände 
•ein anderes VenttndnisB hatten als ihre Voigfinger, so sind das 
doch luHm »MissverstSndnlBsec, sondern eben Aeosserungen eigen- 
tbfimlicher Anschauungen; ihr Geist ist ihr Recht. Und wenn 
zweitens innerhalb der Iliaa verschiedene Dichter nachzuweisen sind, 
so dürfen wir keinem derselben weliren, seine eigenen Anschammgen 
vorzutragen; ich habe gelegentlich das gute Recht des Dichters 
vertheidigt gegen diejenigen, welche den Homer zum exacten Historiker 
machen möchten; jetzt wird es nöthig, dass man des Dichten gii|es 
Recht gegen Andere vertheidige, die ihn zum Lügner stempebi; 
denn auch die »Nachdichter« sind im Corpus der Ilias recipirt, und 
sind ausserd e m guL Diese »Lugen«, jene »Missverst&ndnisse«, 8|pd 
Homer. Auch ist es nicht raUisam, die in der litteratuigeschichte 
ihres Orts unentbehrlichen Kategorieen Ifissveistftndniss und Li|ge 
durch Missbrauch zu entwerthen. 

Die Mythologie der Ilias sollte hier nicht blos gesammelt, sondern 
auch auf eme verstfindige Weise verstfindlich gemacht werden , i|nd 
es sollte gezeigt werden, welche Stelle innerhalb der ganzen Begriffe 
der Ilias ihre Mythologie einnehme. Dies auszuführen, wäre zweierlei 
nöthig gewesen, erstens die Grammatik der mythischen, beziehungs- 
weise poetischen Bilderspiache der Dias, unter Verwerthung der 
Metaphern und Gleichnisse und was sonst an und zu legitimer 
Interpretation sich bietet, zweitens aber auch die ganzen Beghfife 
der nias, erschöpfend und hi wissenschaitKcber Durchdringung, 
au&ustellen. Leider verbot der Augenblick, mehr als die ganz 
dürftige Skizze des neunten Kapitels zu geben. Insbesondere nmssle 
auf die Behandlung derjenigen Begrifife ganzlich verzichtet werden, 
welche das geschichtliche Veihältnias der Mythologie zur Philosopliie 
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imcl die VorbereitiBig der leMeien noch wiler der Herrnhaft der 

ersieren, ihre eigentlichste Entwicklungs<(eschichtc , anschaulich 
machen würden. Eine kurae Bemerkoog hieröber hat auf Seite 297 
Platz geftmden. 

Die Gewinnung des Verstfindnisses der M3ihoIogie der llias, wie 
sie hier beabsichtigt war, hatte indessen noch eine Vorauasetzung. 
Si-moaste ein theorotaioher Standpunkt e in ge p emm w i werte. Was 
ist ein Hytlras? Und was ist ein Gottt Kein Zweiy der Altertlroms- 
vvTssenschaft , dessen Durchforschung nicht immer und immer wieder 
auf Mythologie, und auf Götter, stossen Ueaee; die Mythokigie der 
Griechen ist der IhbegriiT il^res Geistes, der sie trieb, und der ganze 
bihalt der Hias ist nur ein Bliek des Zeus. Sie ist mir ein ver- 
schlossenes Buch, die Geschichte der Griechen wie ihre Hias, wenn 
ich nicht weiss, was von Mythologie, was von Gottlieit zu halten 
ist; und ich glaube nidit dier den entsprechenden Begriff davon 
gewonnen zu haben, als bis der letzte Widerspruch zwischen dem 
modernen und dem homerischen Empfinden mir aufgelöst ist, so dass 
ich verstehe mit Agamemnon zu opfern und mit Hektor zu beten. 
FVeilich eine starke Zumuthung (Qr uns kritisch und philosophisch ge- 
bildetes Geschlecht; aber zum Glück ist es gerade unsere aufgeklärteste 
Philosophie, welclie die gestellte Autigabe, und sie allein, zu erfüllen 
gewährt, hl den ersten Kapitdn ist ein Versuch in diesem Sinne 
gemacht worden; sollte idi auf den schwierigen Wegen hier oder 
da in den gezogenen Fäden mich verfangen haben, so wollen die 
Klügeren freundlichst helfen, die Verwiirung zu Ifisen; Fehler sind 
dazu da, dass man sie bessert 

Die Aufgalje, an derep Lösung hier gearbeitet ist, geht also 
dahin , einerseits in brauchhfurer Zusammenstellung vorzulegen , was 
die Dias an Mythologie, und was sie zur EriSntemng derselben selbst 
bietet, andererseits der Philosophie zu gestatten, unsere eigenen 
Begriffe derart aufiuiräunien , dass die durch Beobachtung, hier die 
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in der Was aufgefimdefien Untsacfaen ^in Hindemiai finden in sie 
einantreten , eine jede an ihren Ort und in ihr Liciit. 

Das siebente Kapitel gibt eine Uebei«icht üijer <'ino Auswahl 
bedeutenderer WerJie aus der liier in Frage iLoninienden LHteratnp; 
man sieht, dass es sdiWer hftlt, fltier den Gegenstand ein Wort zu 

sagen, das ni< ht schon irgendwo gesagt worden wäre; dun noch ist 
kein Buch zu uenaen, welchu:^ die bezeichnete Aufgabe auch nui- 
in £iner Richtung gelöst hätte. 

Marburg, Mai 1877. 

Ludw. V. Sybel. 



Digitized by Google 



Inhalt. 



I. Der Mythusbugiiff in der Ilias l 

II. DeiuonsLration des Mythus von dem Kriegszug der Kraniche 

gegen die Pygniaeen 7 

III. Ableitung des Mythusbegriffes aus der EIrkcnntnisslehre 13 

Berlin' Ifi. Aiibchiunin^ 18. Bewus-xtsein 24. 

IV. Der Begriff des Mythus und seine Verwandten . . 27 
V. Mythendeutung 47 

VI. Theologie und Reli^Mon 60 

Theologie 60. ReliKion 78. 

VII. Theorieen des Mythus 90 

Kant «Jl. HerJer 'J4. Heyne 1)8. Sihelliii^rs Anlange 101. 
V088 102. Crcuzer 105. Battumnn 100. Gottfr. Hermann 
100. Lübeck 10!>. Otfr. Mnllor 110. G. \V. Nitzsdi 112. 
Oiotc 115. Foichhummer llfi. Weleker 117. Preller 118. 
Schelling 119. Kuhü 121. Mai Malier 121. Steinthal 123. 

Nissen 124. 

Vlll. Die Mythologie der Ilias 129 

Die Achacci (Achilleus etc.) 132. Die Troer 205. Die 

Vater 228. Die Götter 247. 

IX. Die Begriffe der Ilias 293 

Nachtrage und BerichtiKungen ....... 304 

Register 305 

Index S08 



Der Mythusbegriff in der Uias. 



Das Wort fiSx^og bezeichnet den Gedanken in sprachlichem 
Ausdruck. 

Die erkennende Wahrnehmung erstreckte sich anfangs nur auf 
die Oberfläche der Erscheinungen; nur allmählich zog sie auch die 
tiefer liegenden Momente in ihren Kreis und begann zu unterscheiden. 
Demgemfiss bezeichnet fi€xh>s ursprünglich und eigentlichst das 
gesprochene Wort, ohne dass übeihaapt auf das Moment des blossen 
Gedankens, in Unterscheidung seines sprachlichen Ausdrucks geachtet 
wäre. AUefdings ist das Denken ja auch an die sprachliche Form 
gebunden; der Inhalt entsteht und besteht nur mit und in seiner 
Form; keiner geht dem anderen zeiüich voran. Die Thatsache ist 
zu bemerken, dass das Wort fiü&itg in der IHas gelegentlich geradezu 
den GManken im Inneren, der noch nicht ausgesprochen ist, be- 
zeichnet. Zeus sagt scheltend zu Hera 1,545: darauf hoffe nicht, 
alle iiioine Gedanken zu erfahren; den, der dir zu hören zukommt, 
soll niemand früher wissen; den ich aber den Göttern verborgen 
denken will, darnach fru^'c nicht. 

Sonach bedeutet fivOog das gesi)rochene Wort, den ausge- 
sprochenen Gedanken , besonders die Rede einer Partei im Zwie- 
gespräche. Bcis])iele biauchen nicht gegeben zu werden. Der Inhalt 
solches /.u'Ooi; bezieht tiicii, gemäss dem hiteressenkreis des Gedichtes, 
mehr auf ein prakti.£ches Verhalten , als auf Erkenntniss. 

Zu dem Worte gehörige Verbalformen kommen ein paar mal 
vor, alsdann zur Bezeichnung von Aeusserungen über thatsächliche 
Verhältnisse. 2,488 sagt der Dichter, er sei unvermögend die Menge 
der Griechen vor Troja anzusagen {nXr^dvv S'ovx äv dyta fiv^tjaofjuu 
<iiOd* dvofiijrto). Früher, sagt Hektor 18,288, hatten alle Menschen 
L. Sybel, Mythologie. 1 
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von der PriamoBstadi als yoq einer gold- und erzreichen gesprochen 
(liUQorreg av^gmroi navwtg pufd-iaxovto). Das Alles giht sich als 
Mittheilung von ErÜBhrungswissen, historische und Culturrerhfiltnisse 
betreifend; denn es genügt, dass es ak Erfahrungswissen gemeint 
sei, auch ohne es wirklich zu sein; zur Feststellung des Sprach- 
gebrauchs kommt es nur auf die Meuiung des Sprechen an. 

M9&9i aber ist der Gedanke, der Inhalt des Wortes ab der 
Fonn; er ist Gedanke jedes Inhalts, einerlei ob es die Absicht eines 
praktischen Verhaltens betrifft oder eine ErkenntnisB. Hit Ueber- 
gehung der erateren Eventualität haben wir es nur mit der sweitai 
SU tliun; und zwar ist zu bemerken, dass dort Erkenntnias nur ab 
Erfidmmgswissen aus Anschauung gekannt; und das über die 
wiikKcfae Er&hrung hinausgehende, sinnlicher Anschauung ent- 
behrende Denken des reinen Begriflb ab der blas möglichen Erfohrung 
im Bewusstsein noch gar nicht ezbtirt; daher auch eine kritische 
Frage über die durchgehende Echtheit des yorausgesetzten Charakters 
ihres Glaubens, ein Erfahrungs wissen von wirklichen Gegenstanden 
zu sein, da es zu einem Theile vielleicht doch ein blosses Begriffs- 
wissen in nur illusionärer Anschauung sein könnte, gar nicht 
erhoben ist 

Im weitesten Umfange handelt es sich von dem ganzen be- 
haupteten Wissensvorrath, unangesehen dessen welchen wirklichen 
Werth es nach unseren verbesserten Massstäben haben möchte. Ihre 
Gedanken von allen Gegenstanden in der Form des Worts, ausge- 
sprochen oder nicht, das sind Mythen kn weitesten Begriffe. 

Der Terminus ist vom mündlichen Ausdruck hergenommen. 
Ei seien noch einige Synonyma und sonst verwandte Ausdrücke 
dieses Gebietes hier angeführt. 

Auch für fxtmi gilt die Bedeutung Denken im Wort, indem 
bald *m*hy die Seite des innem Denkens, bald mehr die des Aus- 
drucks hmortiitt Die Leute sagen, yotf/v, bt der geläufigste 
Tanninus zur TO pff Kr^ in g einer IfittheOnng von euiem überliefi^rten 
Odo* sonst umlaufenden, der Behauptung nach empirischen, Wbsen. 
Vom Max sagt man {ffnah)^ das er den achirbten BBdc unier 
den Vögeln habe 17,674. So sagten {«k die ihn (Tydeua) 

tb&tig sahen; denn ich Un ihm nie begegnet und habe ihn nidit 
gesehen; sie sagen (gwtfj/y), er sei den andem Qberiegen geweaen 
4,374. Dieser (der Strom Azios), sagen sie, habe mkfa geoeugt 21,169. 
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Sie sagen von dir, du seist des Zeus Sohn 5,635. Sie sagen {if>aai) 
von Zeus, er sei der beste (a^ro$) der Menschen und Götter 19,95. 
Ferner tinur, ^iv, ti/9Q*ifom, Angeochts des Grabhügels, unter 
welchem der Gegner, den er zu erschlagen hofft, liegen werde, soll 
der Vorübergehende sprechen {*ai nove xtq §in^ ttal dtptyot'tav 
cM^A^flM*): Das Mal des m Alters VerBtorbenen, den einst Hektor 
schlug, so weitk der sagen, denkt HdEtor, und aem Ruhm werde 
niemals untetgeb^ {Sg nvrä n^.^fi* td ^ift&v nUogmmm'il^tm 
7^7 t) Es ist schwer fiSr mkdi, ib wftr ich ein Gott, das alles xu 
sagen («iy^däov Sm fu waSta Mv Sg rtttvw' dy^QMvaat 12,176). 

Das Sagen, sofern es sich auf eig^oe Verhftltnisse und 6e- 
gegmsse des Sprechers bezieht, und dieselben von gidcklicher Art 
sind, nimmt die F%rbung des Stolzes an und wird dann mit 
svxHf&m bezeichnet; evxog scheint das Vollkommene und Begdirens- 
wertfae Oberhaupt auszudrücken, selbstredend in gewissen Grenzen 
und Richtungen nach dem Interessenkreis des Sprechers ; daher dann 
tvxtüOai l>edeutet, sich ein solches Vollkommenes zusprechen, sei 
es als Eigenthum, oder als Forderung. Im ersten Fall heisst dann 
ti'xt^ü^ai, sich des Besitzes eines tix(K rühmen, im letzturen Falle, 
ein solches als Wunsch hinstellen. Man mag hierzu die Bedeutungs- 
geschichte des Wortes Wunsch bei Grinmi in der deutschen Mythologie 
vergleichen. In der Ilias kommt fvx^o^ai , sich rühmen , mit Stolz 
von sich aussagen, oft vor, besonders vom Vorzug ausgezeichneter 
Geburt {tavtt^ toi ytrfijg te xai alfiotog 6v%Qfuxi elvat 20,241), oder 
von ganz persönlichen Vorzügen, auch geradezu im Gegensatz zu 
der älteren Generation {ij/ifTg toi natägav fity ä/nfi'vovfg fvx6iA£&* 
sh'ai 4,405). Von Thelis sagt Achill, er habe oft gehört, wie sie 
in des Vaters Haus ach der That rühmte, dem Zeus im Aufruhr 
der Gfitter bdgestanden zu haben {mUiau yug mn^dg äti 
ftsyd^otgt» atwffQa cilx^/ie^, t^fofi^ etc. 1,396). 

Tiefergehende DirtinctioD unteradiektet das VIHsseii und Erinnern 
als Bedingung fOr wdteie Mittfaeilung, und das Wissen aus unroitt^ 
barer Anschauung wird dem Hören des Gerüchtes entgegengesetzt bi 
den Musen ist dar Begriff dieses Wisnns penmnflcirt; der epische 
Dichter knmt die Binge nur ans dem Gerücht, die linsen allein 
haben Wiswmc haft aus unmHIelbarsr Anschanmng und theüen dem 
Dichter aus ihrem Ged&chtniss mit. Damm ruft er sie, sagt mir 
{ganw vvv fioi 2«484; auch 14,508), ihr seid Göttinnen, gegen- 



Digitized by Google 



4 



v&rtig, wisset alles {ndqefsxä re , Xgts re nävta)^ wir aber hören 
nur das Gerücht und wissen nichts (ij/i^r? xiUog olw ihtovofiev 
oSii r<f/Ki') , die Menge kann ich nicht sagen noch nennen (ovx 
äv iyui /tv^jaofuu ovtT Sftopajvm) und wenn ich zehn Zungen hätte, 
wenn nidit die Musen gedächten (/Anjaafuro 481)i Singe den Zorn, 
0 Gdttinn, ^qfwv aetit, ^eä l,!* IMes Singen ist aher schon sehr 
abgeschwächt und nahezu dem blossen Segen gldchwerUug. Im 
Gerücht der Leute, der Nachwelt sein, hdsst dofStfiog sein (<k ««^ 
6n(aa» tMeninotat ;r«jU»/f«^* MSiftot ^aofUvotatv 6,858). Athene 
beklagt sich, Zeus gedenke nicht mehr dessen {Mi u wr fu'nvijTai 
8,362), wie sie ihm so oft den Sohn gerettet, wenn er zum Himmel 
weinte. Gedenlcst du nicht mehr [t] ov liufivij), droht Zeus der 
Hera 15,18, da du hoch aufgehängt wäret und ich dir zwei Ambosse 
an die Füsse hing u. $. f. So haben wir auch die Sage von den 
i'iüliern Helden vernommen — ich erinnere mich dieser Geschiclite 
nicht neuerdings, wie sie war, ich will es unter euch allen sagen 
(/ifc/H7;jUfti rofTf fQyoi' fyw rcaAui, ovii vtui yi-, ük r]v' iv 6' vfitr SQtu) 
ndvTfOOi (filinotv 0,524 f.). Dem Singen und Sagen, der Mittheilung 
und Ueberlieferung, entspricht das Aufnehmen, das Ilüi i ii. So haben 
wir auch vernommen (oi'Vw xcd tdHf ngoo&fi' inf^^v'^öiuxla xXta 
drSgm' i^gwayv 9,5524). Hüktor ist bereit zu fallen, aber nicht thatlos 
und ruhmlos {dXXu fi^y*^ ^^^^^ docofitroioi Tiv^to^at 22,1X^5). 

Wir kennen {TSfifv 20,202) einer des andern Geschlecht und Väter, 
wir hörten die alten Sagen der Menschen {nQoxXvi' dxovovreg inea 
xh'rjtwv chO^Qtarrm); von Angesicht hast weder du den meinen, noch 
habe ich deinen Vater gesehen ; sie sagen {^aal)y du seiest des Peleus 
Sohn, ich aber rühme mich (§v%aiMat) des Anchises Sohn zu sein; 
willst du aber auch dieses erfkhren (6w^i»svm), damit du genau 
wissest (oifq* ti^ig) mein Geschlecht, es kennen es ^eteMenachen 
{noUoi Sä luv MQ€g itfaatv, auch 6,150) etc. 241 aus diesem 
Geschlecht rühme ich mich zu sein {wxo/uu thm). 

Endlich sei noch das Fragen erwähnt; aus den Fragen der 
Menschen lernen wv ihre Interessen kennen. Peleus, berichtet Hektor, 
frug mich emst nach aller Argiyer Geschlecht und Herkunft (n-crtTMi' 
'Jgyelm' iQhwv yfvetjv w tomov rs 7,128). 

Whr haben einiges aus der Synonymik des MythusbegrifTes in 
der Ilias mitgetheilt ; es erübrigt , die Aufmerksamkeit auf den Inhalt 
dieser »Mythen« zu richten. Da werden wir den voraufgesleilten 
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Satz bestätigt finden, dass noch jede Aussage über irgend einen 
Gegenstand, als ein Ausdruck empirischer Erkenntniss, unter den 
Begriff faXUt und dass die Unterscheidung zwischen Eteheinung und 
Begriff, im Bewusstsein noch gar nicht besteht; wohl fehlt das 
Denken yon Begrifft nicht, 9ber es usurpirte den Charakter von 
Anschauung, ohne von seiner Illusion irgend eine Ahnung zu haben. 

Indess bedarf es noch der Praedsion des Subjectes, von welchem 
hier die Rede ist Die vorzitirten Stellen bewdsen gerade nur für 
den Sprecher; die meisten hörten wir aus dem Hunde der im EpoB 
auftretenden und sprechenden Götter und Heroen; für diese zunächst 
also gilt der aufgestellte weite Mythusbegriff. Nun aber sind die 
Götter und Heroen ja selbst nur im behaupteten Erfahrungswissen, 
speciell im behaupteten historischen Wissen Dritter, des epischen 
Dichters gegeben ; sie existiren nur in der Mythologie, welche den 
Stoff des Epos ausmacht. Demzufolge eignet jener weite Mylhns- 
begriff dem Denken der Heroen nicht objectiv, sondern im Sinne 
des über sie aussagenden Ejjos. Der epische Dichter selbst aber zeigt 
sowohl liier, insofern er nirgend eine kritische Stellung gegenüber 
dem Glauben der Heroen, wie er ihn schildert, auch nur ahnen 
lässt, mithin indirect als auch direct in solchen Stellen, dergleichen 
wir oben auch angeführt haben, an denen er in eigenem Namen 
redet, er zeigt, sagen wir, hier wie dort und überall, dass ihm 
selbst für seine Person dersollxi weite Mythusbegriff zuzusclireiben ist. 
Er lässt seine Heroen genau ebenso denken und sprechen wie er 
selbst denkt und spricht, nämlich mythisch. Die etwa nothwendigen 
Einschränkungen des Satzes von der absoluten Naivität des Bewusst- 
seins in Beziehung auf die epische Dichtung, wie sie uns vorliegt, 
können an dieser Stelle keine Erörterung finden. 

WoUen wir den Mythusbegriff in der Uias in Beziehung auf 
den Inhalt der Mythen ansehen, so können auch wieder alle oben 
angeführten Stellen benutzt werden, einerlei ob der Dichter im 
eigenen Namen spricht oder ob er Götter und Heroen sprechen ISsst 
Im Bewusstsein des Sprechers, sagten wir, ist keine Unterscheidung 
der generischen Differenz zinnschen den sinnlichen Anschauungen und 
den Begriffen des reinen Verstandes, noch auch des Grades der 
Gewissheit, ob nun seine Aussage lautet, der Adler sei der scharf- 
blickendste Vogel, oder Troja sei eine reiche Stadt gewesen, Zeus 
sei der Stärkste unter Göttern und Menschen, wenn wir die Sätze 
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nicht lieber umkehren und sagen wollen, der Stfirioste sä Zeus, die 
Stadt dort sei das reiche TVoja gewesen. Das sind ihm Mes Mythen, 
Aussagen, von gleicher empirisdier Gewissheit, eben weil alle ver- 
meintlich auf gleidiem empirischen Wege gewonnen. Der erstgenannte 
Gegenstand gehOrte dem Kreise der Natur an, der zweite dem der 
Gesclüchte und CSultur, dier dritte der Ideologie (um dies Wort seinem 
guten Sinn zu vindiciren), alle drei der Gegenwart des Sprechers an. 

Da die Ideen von vornherein gar nicht anders als in Form von 
Personen und Geschichten vorgestellt sind, für das mythologische 
Denken also auch in diesem Kreise nur Personen und Geschichten 
vorhanden sind, die Ideologie in Form von Theologie erscheint, so 
haben diese Götterpersonen und ihre Geschichten nicht bloss eine 
gewisse Gleichartigkeit ihrer Erscheinung, sondern auch specielle 
Verknüpfung mit den Personen und Geschichten des menschlichen 
Kreises. Dies mythische Grenzgebiet zwischen dem menschlichen 
Kreise und dem Ideenreiche ist objectivirt in der Heroenzeit. 

Der Mythusbcgrifl' in der Ilias ist, wie wir gesehen haben, der 
denkbar weiteste ; da heisst jede Aussage Mythus. Auf einen so weit 
gefassten Begriff lässt sich die Wissenschaft der Mythologie als eme 
eigene Disciplin nicht gründen. Aber wenn wir die Aussagen unter- 
einander vergleichen, so bemerken wir einige, die auch nach unserem 
besten Wissen empirische Sätze sind (ugend einige objective Gor- 
recturen vorbehalten), zum Beispiel, der Adler habe den schärften 
Blick; dagegen andere sind in ihrer ganzen Vorstellungsart uns 
fremd, wie die Aussagen von Göttern und Heroen. Dergleichen 
bilden nun in der That dne eigene Art von Aussagen, sie begränden 
einen besonderen Begriff, den des Mythus hn engeren Sinn, und sie 
bilden den Gegenstand der Mythologie als Disciplin. 

Es erscheint zweckmAssig, den An&ng mit der Demonstration 
des Begriffes an dnem ausgewählten Mythus zu machen. 
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Demonstration des Mythus von dem Eriegszug der 
Kraniche g^gen die Fygmaeen. 



Wenn die Schaaien der Eraniclie auf der Flucbt vor dem 
Winter und der Regenzeit mit Ifinnendem Geschrei unter dem Himmel 
foctzogeo, so sagten die Griechen, die Kradehe ziehen gegen die 
Pygmaeen am OkeanoB und bringen ihnen Mord und Tod. 

Diesen aus litteratur und Kunst der Alten wohlbekannten 
Mythus von dem Auszug und Kampf der Kraniche wider die Pygmäe», 
im Eingang des dritte Gesanges dar Dias zuerst erwihnt, w&hlen 
wir deshalb zum Object unserer Demonstration, weil er ein Mythus 
Ton TolUtommeiia' Durchsichtigkeit fiür uns ist Er ist TöUig plan 
und eriaubt alle zur Bildung ^es Mythus nOtfalg» Elemente sauber 
berauspraeparirt vor Augen zu legen. Er empfiehlt sich ausserdem 
dadurch , dass sein Motiv eine schlichte Erscheinung des Thierlebens 
und von jeder die Uebersicht erschwerenden Complir^tion mit einer 
anderen Sphaere frei ist ; die Beziehungen der Mythologie zur Religion 
bleiben füglich gesonderter Besprechung vorbehalten. 

Wir fragen, wie dieser Mythus entstanden sei. 

Alljährlich bot sich den Griechen die Wahrnehmung, wie die 
Kraniche auf der Flucht vor dem Winter und den Winterregen in 
Schaaren mit Lärm und Geschrei am Himmel hinzogen und in der 
Feme verschwanden. Die regelmässig wiederholte Beobachtung dieser 
Erscheinung rief die Frage nach dem Verbleib der Vögel hervor. 
Die Beobachtung des Anstosses zu dem Kranichzug, der nahende 
Winter, und der damit gegebene Beweggrund, die Kälte und den 
Regen zu fliehen, befriedigte das Nachdenken des Griechen nicht; er 
forschte auch nach dem endlichen Ziel des Zuges. 

Gegeben war die Erscheinung des Auszuges; aber das Ziel des 
Zuges und der Verbleib der Kraniche war der Anschauung nicht 
gegeben; jene Erachänung war wirkliche Erfohrung, für das Uebiige 
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fehlte dieselbe. Die fehlende unmittelbare Anschauung musste durch 
Nachdenken ersetzt werden , die ompinsche Anschauung zu ergänzen 
mtissten Analogieen aus der Erfahrung in die Lücke treten. 

Die erste Frage galt dem örtlichen Ziel des Kranichzuges. 
Gegeben war in der Erscheinung nur der Auszug und das Ver- 
schwinden im äussersten Gesichtskreis; aber die unmittelbare An- 
schauung des Ortes, an welchen der Zog zur Ruhe gekommen wäre, . 
eine od^nrische Bestimmung dieses Ortes, fehlte; das Denken sachte 
das Fehlende zu ergänzen. Indem nun ui dw Einbildung die unbe- 
stimmte Anschauung des Aeussersten im Baume» soweit er von 
Aniroalien bewohnt ist, überhaupt (denn eine nähere Bestimmung 
war ja nicht gegeben) weilte, so trat sofort die empirische (oder doch 
im damaligen Bewus^in dafür geltende, jeden&lls aus dem Zu- 
sammenwirken von Begriff und Anschauung erzeugte) Vorstellung, 
des äussersten Randes der bewohnten Erde und der Fhithen des 
Okeanos an die Stelle. Damit war das geforderte Lokal, der äusserst 
entfernte Ort, wo der Zug der Kraniche sein Ziel hatte, gefünden. 

Die zweite Frage geht dahin, was nun dort, am Ziel des 
Zuges , aus den Ki-anichen werde. Es wird Anschauyng auch davon 
verlangt, was die Kraniche dort thiin. 

Alsbald stellte sich in der Einbildung die Anschauung analoger 
Erscheinungen aus näherbekanntem, aus dem eigenen Kreise des 
mensciilichen Lebens ein, das Bild der Auszüge welirhafter Scliaaren, 
welirhafter Männer, kurz, kriogerisrlier ExjKHlitionen gegen mehr 
oder minder entfei-nt wohnende Feinde. In den charakteristi>chen 
Merkmalen stimmt das Bild der Erfahrung mit der beobaciitrlen 
Erscheinung überein; und so nmsste es sich in der Voi-stellung mit 
ihm identificiren , so weit nicht die gegebenen Eigcnthümliclikeiten 
der gegenwärtigen Erscheinung ihr Recht behaupteten gegenüber 
denen der Analogie. 

Der Auszug dör Kraniche ward also angesehen für eine kriege- 
rische Expedition gegen entfernte Femde. Unser Interesse wird nun 
v«Mi der Frage in Anspruch genommen, welche Faktoren das An- 
scbauungsbild der Feinde entwerfen halfen; und wek-hes der AntheU 
eines jeden Faktors bei dieser Bildschaffung oder Einbildung war. 

Die fraglichen, den Prooess der Einbildung in diesem Falle 
bestimmenden Faktoren sind einerseits solche Eigenthfimlichkeiten 
der gegebenen Erscheinung, welche auf die Gestaltung der selbst 
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nicht g^benen Feinde wenigstens indirect einwirken mussten, nämlich 
die eigenthümtiche Gestalt der Vögel. Was zuerst daran auf^t, im 
Untoschied von der MensGhoifigttr, ist ihr geringeres Körpenna»; 
nach diesem musste sich das Bild ihrer Femde modificiren, auch 
diese mussten unter menschlicher GrOsse bleiben, als denkgerechte 
Feinde der Kraniche. Die Griechen gaben ihnen, als zu der GrOase 
des Vog^ passend, das Mass yon der EllbogemiNtxe bis zur 
Knöchellinie der Faust, gldch achtzehn Fingerbreiten, die sogenannte 
nvynr^y zur Iföhe, und nannten sie demnadi pygmaeische, im Eigen- 
namen Pygmaeen {avy^uxioi). 

Bestimmender Faktor war andererseits die Analogie , hier die 
Vorstellung menschlich gebildeter Feinde. Die Analogie tritt in jede 
Lücke, welche die Erscheinung lässt: das Körpermass der Feinde 
sahen wir durch ein indirectes WTfahren nach dem Mass der Kraniche 
bestimmt; unbekannt l)leibt nocli die plastische Ausbildung ihrer 
Gestalt, zu welcher nun die Analogie, die Menschengestalt, die 
nöthigen Eieniento liefert. 

So ergiljl sich das Bild der Kranichfcinde als das kleiner, 
[)ygniaeischer , Wesen von menschhafter Gestalt, woimend an den 
Flutiien des Okeanos. 

Damit war eine abgerundete und befriedigende Vorstellung von 
dem Zug der Ki-aniche und ihrem Ziele gewonnen, durch Einbildung 
nach Analogie in sinnlicher, wenngleich nur innerer Anschauung. 
Die Analogie des gewonnenai Bildes mit der Erfahrung (das Bild 
war ja nach der Analogie aus der Erfahrung geschaften) gab ihnen 
die Gewidir der gegenständlichen Wahrheit, der Gegenstand der Er- 
scheinung galt nun als bekannt, die Sache in Frage al^^ erkannt 
Und das Bewusstsein hatte keine Vmnlassung zu einem Zweifel an 
seiner inneren Udiereinstunmu^; der Mythus wurde unbedenklich, 
emsthaft und buchstäblich geglaubt, weil irgend dn kritischer Zweifel 
sich nodi gar nicht regte. Nichtsdestoweniger ist es Thatsache, dass 
die vermeintliche EkrkeimtnisB nur scheinbar, dass die geglaubte 
Anschauung Illusion war. Allgemein gehaltenes geringschätziges 
AburtheOen klärt uns nicht auf; Ton Aberglauben, Unwissenschaft- 
lichkeit und dei-gleichen zu reden, ist überhaupt nicht am Platze; es 
gilt, praeds und auf den Punkt, die Stdle des Fehlers nachzuwdsen. 

Die Wahrnehmung der Merkmale der gegebenen Erscheinung 
war genau und durch wiederholte Beobachtung fixirt; an dieser 
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stelle kann der Fehler nicht liegen. Er muss demnach in der Art 
der fernere Verazbeitung des durch die Beobachtung gdieferten 
Uaterials zu finden sein. 

Die erste Betrachtung Hess uns einen Prooess dar Bnbiklung 
sehen , die Erzeu^ng eines AnschauungdjOdes nach Analogie. Aber 

gerade hierin, in dem Nachw^ der Analogie, hatten ^bereits 

mit Faktoren zu operiren, welche nicht mehr der sinnlichen An- 
scliauuiig allein angehören. Es waren Merkmale an der Erscheinung 
aiifgefasst worden, diese hatten ein älteres Erfahrungsbild neu her^ 
vorgerufen , beide waren miteinander verglichen und in Hinsicht der 
in die Aufinerksauikeit getretenen Merkmale gleich gesetzt worden. 
Scheint dieser ganze Process auch der anschauenden Einbildung an- 
zug-chöron, so liegt doch mehr darin. Sobald Bestandtheile (Theil- 
erseheinungen) einer wahrgenommenen Erscheinung (sogenannte 
Eigenschaften des Gegenstandes) mit dem Werthe von Kennzeichen 
des Gegenstandes auftreten, so ist ein mehreres geschehen, welches 
über die blosse sinnliche Anschauung hinaus geht , es ist durch den 
Verstand gedacht worden; der Gegenstand ist unter einem Begriif 
stehend gefunden worden. 

Die Erscheinung der auf der Flucht vor dem Wuater in schreien- 
den Schaaren ausziehenden Kraniche wehrhaften Aussehens, ist unter 
dem Begriff »geräuschvoller Auszug wehrhafter Schaarenc gefünden 
worden. 

Bs ist ein Urtheil gefallt; darin ist die Ei-scheinung das Suhject, 
die Zusarumenfaäsung der Merkmale im Begriff das Praedicat. 

Der für die gegebene Erscheinung, als Suhject mi Urtheil, auf- 
gestellte Begriff als das Praedicat ist nun aber nicht in der Ahstraction 
gedacht worden , welche uns geboten und gelaufig ist, sondern seine 
Stelle nimmt eine Anschauung ein. Diese Anschauung aber ist nur 
mit Zuhülfeoahme der Analogie ni Stande gekommen; sie entspricht 
dem Begriff allerdings, aber nicht unmittelbar, sie ist nicht An- 
schauung des in der Wirldicfakeit dem Begriff correspoDdiienden 
Dinges (nämüdi des wnklicfaen Ziels des Kianicfasuges), sondern nur 
mittelbar, verhAttnissrnfissig; sie hat thatsächlich nidit dein Werth 
eines wirklichen ErfohrungswisB^, sondern nur den emes den 
ahstracten Begriff dnigerroassen ventnschauliehenden Büdes, das ist 
emes Sinnbildes oder Syinhols. 
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^fDobol ist >esoß Voislielhnig des Gegenstandes nach der 
Analogie, das ist dem gleichen Verhältnisse zu gewlnen Folgen, als 
daflgentge ist, welches dem Gegenstande an sich selbst za seinen 
Folgai beigelegt wird, obgleich die Gegenstände selbst von ganz 
verschiedener Art sindc. 

Im gegenwärtigen Falle nimmt die Stelle des BegrüSes lärmende 
Auszug die Anschauung eines nach der Analogie gezeichneten Eriegs- 
zuges gegen gewisse Feinde, die Pygmaeen, ein. Wir können dieser 
Anschauung nur die Bedeutung zuerkennen , dass sie den abstracten 
Begriff einigermassen veranschauliche ; thatsächlich, so sagten wir, hat 
sie nur den Werth eines Sinnbildes. Anders das mythologische Denken ; 
für dieses ist die Unterscheidung zwischen Goncret und Abstract noch 
gar nicht vorhanden, die Anschauung nach der Analogie hat im 
Be\vusst5ein des mythologischen Subjects den vollen Werth der An- 
^hauung der Wirklichkeit. 

Gegeben war die Erscheinung des lärmenden Ki-anichzugcs ; 
dieser wurde vnr^'cstelU als ein Kriegszug gegen die Pygmaeen, das 
ist eine Anschauung nach der Analogie mit dem Werthe eines Be- 
griffes. Wir schliessen. Der Mythus ist Praedicat in einem Urtheil, mit 
der Bestimmung, dass das Praedicat direct nicht anzuschauen, doch nicht 
in Form eines abstracten B^iffes, sondern von Anschauung als eines 
concreten Gegenstandes vorgestellt, im Bewusstsein des mythologischen 
Subjects aber die Unterscheidung des Begriffs vom Gegenstande noch 
gar nicht, daher die Nothwendigkeit vorhanden sei, jedes Praedicat 
in Form von Anschauung, nun indirect nach der Analogie vwzustellen. 

Der besprochene Mythus steht in der Ilias in einem Gleichmss, 
und dieser Umstand macht die Stelle doppelt lehrreich. Ebendasselbe 
Phaenomen des menschlichen Kreises, welches als Anakigon in der 
Bildung des Mythus gedient hatte, get&uschvoUer Auszug kriegerischer 
Schaaren, wü^ jetzt, in einem besonderen Falle, es ist das Aus- 
rücken der Troer, hinsichtlich eben derselben Analogie, des Geräusch- 
vollen des Auszuges , veranschaulicht durch Vergleichung mit dem 
gleichartigen Zug der Kranichschaaren. Das Moment der Analogie 
ist jetzt Tertium comparationis, der Mythus ist Secundum, dasAnalogon 
(der analoge Gegenstand) ist Primum comparationis geworden. 

Die sich aus diesen Thatsachen ergebenden Folgerungen für den 
Begriff der Metapher und des Gleich nis^^es und für die Piegeln vom 
poetischen Gebrauche beider werden weiter unten angedeutet werden. 
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Die ganze Stelle lautet : die Troer zogen mit Geschrei und Hufen, 
wie Vögel, wie das Geschrei der Kraniche unter dem Himmel ist; 
wenn sie vor dem Winter fliehen und dem unendlichen R^;eii, so 
fliegen diese mit Geschrei zu den Fliiflu^n des OkeanoB, den pygmaei- 
scben Mfinnem Mord und Tod bringend. 

Voraus geht das Gleichniss, Primum, Tertium und Secimdam: 
Tgtoeg füv lÜMff^ %* dvoisg 9* Avar, OQvU^eg mg^ 
folgt Wiederholung des Seciindum, in Ixeterer Ausmalung des 
Tertium, zugleich die Erscheinung, welche den Mythus hervorgerufen 
hat, die sogenannte reale Basis: 

ßft* insl ndr %HiMhm ifif&yw ueA d^äa^patov Sfißgov, 
zuletzt der eigentliche Mythus, das Ptraedicat, in wekdiem jene Er- 
scheuiung begriffen wird: 

TjtQiai d* äga xat'ye xaxrjv iqiSa ngo^tgavtiu. 
Wir haben dem Mythus eine Stelle in der Gesdüchte der 
menschlichen Erkenntniss angewiesen; und wir haben uns einiger 
Termini aus der Erkenninisslehre bedient. Es wird nicht überflüssig 
sein, wenn \vir die Hauptsätze der von uns befolgten p]rkenntniss- 
lehre hier in knappster Form in Erinnerung bringen, damit die oben 
ange\vendeten Ternüni jetzt aus ihrem Zusammenhang in ihrer 
praocisen Meinung und vollen Tragweite zur Geltung kommen, und 
damit unsere Detinition de? Mjihus, welclio ihm die Aljsiclil unter- 
legt, Erkenntnis* sein zu wollen, im unmittelbaren Confront mit der 
Erkenntnisslehre selbst sich bewahrheite. Wir versuchen, aus der 
Erkenntnisslehre den Mythusbegrift abzuleiten. 
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Ableitang des MythusbegrilTes aus der ErkenntnisBlelire. 



Das GleichnisB ersehlfesst das Veiständiufls, welches von dem 
kopernkaniflcii^i Geiste Kant's gesagt ist, in welchem sich die gewohnte 
Oi^nng der Reflexionsbegriflb Hat erie und Form umkehre, also dass 

hinfort nicht mehr der Geist sich um die Dinge drehe, sondern die 
Dinge um den Geist, die Begriffe In derThat hat seine gewohnte 
Visirlinie umzustellen, wer dem Gedanken Kant's folgen will. 

Eikenntniss findet statt in dem erkennenden Subjecte und 
bezieht sich auf Dinge , welche dem Subjecte als seine Objecte ge- 
geben sind. 

Erkenntniss der Dinge an sich, das will sagen, der Dinge als 
ausserhalb des erkennenden Subjects stehend und ohne Bezug zu 
demselben , ist undenkbar und auch als Forderung nicht aufzustellen. 
Wohl aber ist Erkcnntniss der Dinge möglich, insofern sie als Er- 
scheinungen im Subjecte selbst angetroffen werden. Als Erscheinungen 
im Subjecte sind sie Giegenstande desselben. E^s besteht so directer 
und inniger Bezug zwischen Subject und Object, dass beide sich 
wechselseitig bedingen: nur im Subject sind Objecte gegeben, nur 
im Object empfindet sich das Subject 

Alle Erkenntniss ist Erkenntniss yon Erscheinungen im Subject 
Die Eescheinung ist die objective Bedinguiig zur MdgUchkeit von Er- 
kenntnias. ErkemitnisB bestdit in der AuffitssoDg der ErscheinuDg 
durch das Subject Die erkenntnisstheoretische Frage geht auf die 
Möglichkeit der Auffassung der Ekscheinung durch das Subject , auf 
die Bedingungen , unter welchen Erscheinungen zuVorstelhmg^ der 
Gegenstände werden. Die Gegenstände sind, ab solche, gegeben, 
die Frage geht nur noch auf die subjectiTen Bedingungen der Er- 
kennfaiiss, auf die FUiigkeit des Subjects, Gegenstände der Erscheinung 
anfisufasBen. i 

*) Hermann Cohen Kant's Theorie der Erfahrung. Berlin 1874, dem ich 
hier folge, theils in seinen eigenen, tbeila in meinen Worten. 
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Die subjoctive Bedingung der Erkenntniss ist eine solche Be- 
schaffenheit des Subject, welche die Auflassung der Ei'scheinungen 
als des ihr gegebenen Stoffes überliaupt ermöglicht. 

Das Charakteristische der animalischen Natur ist ihre Nervosität. 
D'e animalische Natur gibt ihrem Subject durch die Nervenreize in 
den Sinnesempfindungen Erscheinungen. Die Fähigkeit des Subjects, 
von Gegenständen afficirt zu werden, heisst Sinnlichkeit ; die einzelne 
Wirkung des Gegenstandes auf die Sinnlichkeit hässt Empfindung. 
Die Physiologen unterscheiden zwischen der Sinnesempfindung als 
dem localen (peripherischen) Reiz und der SiimeswahmefainuDg als 
der oentralen, das ist der den in die AiiteeitBamfceit getretenen Reis 
m den ganzen Zusammenhang des Solgects einreihenden AafiGnssung 
in's Bswusstsein; hier wird der Sinnesreis zur shmhchen Erecheinung. 
Wir hahen es nur mit der wahrgenommenen Empflndong, mit der 
Empfindung im Bewuasteein, kuiz dex Erscheinung zu thun. 

Die Gegenstände erschehien in der Sinnlichkeit unmittelbar, die 
äusseren wie die inneren. DieFihigkeitdesSulijjectSi in derSnnlidi^t 
firseheinungen anfinmehmen, wnthi die MOgliehkdt des Beissonmen- 
seins von Gegenständen fiegt, ist die Bedingung für das wirUidie 
Beisammensein von Gegenständen. Die Fähigkeit der Sinnlictikeit in 
Bezielmng auf gegebene Gegenstände, dieselben im Beisaniinenscin 
aufzufassen , wird räumliche Vorstellung von Gegenständen genannt. 
Die blosse Möglichkeit räumlicher Vorstellung ist grenzenlos. Aber 
die wirkliche Vorstellung von Gegenständen im Beisannnensein, das 
ist die Vorstellung wirklicher Gegenstände im Räume, tlieilt ihn ein. 
Die besondere Art der Abgrenzung der Gegenstände in der Raum- 
voi'stellung gegeneinander wird die Form der Gegenstände genannt. 
Eingeordnet in die Raumvorstellung wird das Mannigfaltige der Er- 
scheinung zur Anschauung. Anschauung ist überall da , und nur da 
vorhanden, wo die Vorstellung räumlich (in die Raumvorstellung 
überhaupt eingeordnet) ist und der Gegenstand als ausgedehnt 
empfunden wird, in der Anschauung hat jeder Gegenstand extensive 
Grtae. 

Die raugkeit der Sinnlichbeit hi Beeidung auf innere Gegen- 
stände, die Mfiglidiki^ die Gegenstände des inneren Sinnes in emer 
I3rdnung aufeunehmen, wird zeltliche Vorstellung der Gegenstftnde 
genannt hn innmn Shme werden die Vorstellungen als innere 
Verftnderangm wahrgracmmen» die sutigedive MBgHchkeit der 
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Auffassung dieser Abfolgü heisst Zeit Aucli die Zeit, als die Möglich- 
keit der Auffassung der Succession , ist grenzenlos. Der t'iiizelue 
Eindruck ist immer nur momentan , unti iiat eine intensive Grösse, 
nach welcher sich die Eindrücke graduiien. Jede Mehrheit von Ein- 
drücken wird zeitlich empfunden; dalier wird auch jede Vocstellung 
von Räumen zeitlich empfiinden ; die sinnliche Vorstellung einer Linie 
entsteht in successiver Vorstellung der in der Linie gereihten Punkte. 
Umgekehrt wird jede Vorstellung begrenzter Zeiten, das ist von Zeiten 
innerhalb der ZeitrorsteUung überhaupt , als ein Beisammensein von 
GegenstSnden rftumiieh empAmden; daher heisBi die begrenite Zeit 
riditig ZeitraunL 

Diese Wahmehmnng von den Vorstellungen, ab Ton Erschei- 
nungen des inneren Seins, heisst Selbstbewusstsein. In der Sinnlich- 
keit sind die Gegenstande unmittelbar gegeben und in Raum und 
Zeit eingestellt; aber sie stehen da nur isolirt neben einander, wie 
sie die Nervenreize nach ihrer Möglichkeit in die Empfindung ge- 
worfen haben. Es ist soweit nur eine unmittelbare Erkeniifiiiss ein- 
zelner Gegenstände im Beisammensein vorhanden. Indem lum al)t'i- 
alle Vorstellungen ihrerseits im inneren Sinn zu Gegenständen ge- 
nommen werden, fmden sie sich sämmtlich verbunden in der Einheit 
des Selbstbewusstseins. Das Selbstbewusstsein ist die Verbindungs- 
einheit (des Mannig&ltigen der Erscheinung) überhaupt 

Eb erscheinen aber die Gegenstände im inneren Sinne nicht 
Mos in Verbindung überhaupt, sondern jedesmal in irgendwie be- 
stimmter Verbindung; es sind somit soviel Arten der Verbhidongs- 
einheit anzusetzen, als Bestimmtheiten der Verbfaidung. Die ESnheit 
des Selbstbewusstseins, als eine natürliche Besdbaffenheit des Subjeds, 
welche alle wirklichen Erschdnungen mnfosst*, lässt deren Verbindung 
als nothwendig erschemen. Den gleichen CSiarakter der Allgemeinheit 
und Nothwendigkelt tragen, jede für ihre Sphaere, auch die eSnzetoen 
Veibindungsarten. 

In der Verbindung in der Einheit des Selbstbewusstseins, voll- 
zogen in jeweilig verschiedener Art der Verbindung, wird das Mannig- 
faltige der Erscheinung begriffen. Die Einheit der Verbindung ist 
der Begiiff, die Subsumption des Gegenstandes unter die Einheit, 
heisst UrtheiL Der Begriff, unter welchem der Gegenstand gefunden 
worden ist, heisst Ptaedicat desselben als des Subjectes im Urtheil. 
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Der BegrifT ist das Praedicat möglichor Urtlieile. Der Begrifif eines 
Gegenstandes gibt das Gesetz seiner Er.^clieinun!». 

Der Process, in welchem Gegenstände der Erscheinung als in 
nothwendiger Einheit verknüpft wahrgenommen werden, wird Function 
des Verstandes genannt. Das Charakteristische der Beschaffenheit 
desMenschen ist seine Fähigkeit, die das Mannigfaltige der Erscheinung 
umschHeasende Einheit wahrzunclimcn, die Fähigkeit des begrifflichen 
Denkens, das ist, wenn der Begriff das Gesetz machte, zugleich der 
Vorzug, die Gesetze der Natur zu entwerfen. Die gesetzgebende 
Vernunft in sich empfindet sich der Mensch ak frei. 

In der Beschaffenheit des Subjects fimden sich die Bedingungen 
.für die Anschauungen der Sumlichkeit, in Raum und Zeit; und die 
Bedingungen für die Urthdle des Verstandes, in der Verhindungs- 
einheit, dem Begriff. 

Aber die Sinnlichkeit oline Verstand ist blind, und der Verstand 
ohne Sinnlichkeit leer; nur in der Gemeinschaft dieser beiden Er^ 
kenntnisastibnme besteht Grfohrung. Es bedarf der Veibindimg 
beider, welche in Grundsätzen ihre Bedingung hat. Diese Grundsätze 
sind nicht die Sätze der blossen Sinnlichkeit oder des reinen Ver- 
standes, sondern Grundformen des vermittels der synlheLischen Ein- 
heiten das mannigfaltige der Anschauung verbindenden Denkens. 
Die gesuchten Grundsätze linden ihre Anwendung imUrtheil; dieses 
besteht in der Subsumtion des Manniglailigen der Erscheinung in 
die Einheit des Begriffs. Es ist ein nothwendi{j:er Zusammenhang der 
Formen des Urtheils mit den Arten der Verl)indungsbegriffe (Kate- 
gorieen) und dem System der Grundsätze vorhanden. 

Es gibt vier Arten der Grundsätze: Axiome der Anschauung, 
Anticipationen der Wahmehnmng, Anaiogieen der £i'£ahrung, Postulate 
des empirischen Denkens überhaupt. 

Das Princip der Axiome der Anschauung lautet: alle Anschau- 
ungen sind extensive Grössen. Axiome der Anschauung sind: Zwei 
gerade Linien schliessen keinen Raum ein. Das Ganze ist grOsser 
ak sem TheiL Die Grundsätze der Anschauung finden ihre An- 
wendung in den Urtheüen nach der Quantität; ihre Verlnndungs- 
begriffe sind die der Einheit, der Vielheit, der Allheit, je nachdem alle, 
oder besondere, oder die einzelnen Erscheinungen subsumirt werden. 

Das Ptindp der Anticipationen der Wahrnehmung lautet: in 
allen Erschdnungen hat das Reale, was ein Gegenstand der Empfindung 
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ist, intensive Grösse (einen Grad). Die Grundsätze der Wahrnehmung 
finden Anwendung in den Qualitatsurtheilen mit den Verbindungs- 
begriffen Realität, Negation, Limitation, auf die Fragen, ob die Er- 
scheinungen zu subsumiien, oder ob sie nicht zu subsumiren seien, 
oder ob eine graduelle Abstufting stattfinde. 

Das Princip der Analogieen der Er&hrong lautet: Erfohrung 
ist nur durch die Vcnstellung einer nothwendigen Verknüpfung der 
Wahrnehmungen möglich. Die Analogieen der Erfahrung sind , die 
Grundformen der (dritten) Urtbeilsart, welche auf das Verhältnias 
(Relation) der vorhandenen Vorstellungen zu einander geht und das 
kategorische, liypothetische und dis^nctiveUrtheil begreift; die Frage 
ist, ob mit dem Setzen oder Nichtsebsen der emen Erscheinung das 
Setzen oder Nichtsetzen der andern gegeben sei. Die Eategorieen der 
Relation sind Substanz, Gausalität, Wechselwirkung. Die Beharrlichkeit 
des Wirklichen in der Zeil heisst Substanz ; mitt r Natur ist die Einheit der 
Erscheinungen zu veislelu'ii. Die er.sle Analoj^Mi' der Erfaliiung lautet: 
bei allem Weclisel der Ei-stiieinungen belian l die Suljslanz, und das 
Quantum derselben winl in der Xalur weder vermehrt noch ver- 
mindert. Zweite Analogie der Erfahrung: Alle Veränderungen ge- 
schehen nach dem Gesetze der Wrknüpfung der Ursache und Wirkung 
(Gausalität). Dritte Analogie der Erfahmng: Alle Substanzen , sofern 
sie im Haunie als zugleich wahrgenommen weitlen kömien, sind in 
durchgängiger Wechse 1 \\- i ik u ng. 

Endlich die Postulate iles empirischen Denkens überhaupt sind 
die Grundsätze der Modalität, das ist die Beziehung gegebener Vor- 
stellungen zur ErkenntniSB. Nach dem Grade der Gewissheit des 
Urtheils wird im problematischen , assertorischen und apodiktischen 
Urtheil Möglichkeit, Wirklichkeit oder Nothwendigkeit praedicirt 
Erstes Postulat: Was mit den formalen Bedingungen (der Erfahrung, 
der Anschauung und den Begriffen nach) übereinkommt, ist möglich. 
Zweites Postulat : Was mit den materialen Bedingungen der Erfahrung 
(Empfindung) zusammenhitngt, ist wirklich. Drittes Postulat: Dessen 
Zusammenhang mit dem Wirklichen nach allgemeinen Bedingungen 
der Erfahrung bestimmt ist, existirt nothwendig. 

Subject, Object, Bedingung, das sind die ersten und die letzten 
BegriiFe, die Efficienten der Erfohrung. Dieselben als reine Begriffe 
an sich betrachtet, ohne Beziehung auf eine durch sie mOgUche 
L. Sybel, Mythologie. 2 
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Erfahrung, sind reine Gedankendinge (Ideen), welchen kein Gegen- 
stand in dii Erfahnin}? entspricht, das Sulijcct überhaupt, der 
Gegenstand überhaupt, die Bedingung überhaupt. Aber die sind 
möglich zu don'on, und im Denken wirklich, und nolhwendig zu 
denken. Nicht die wirkliche Erfalirung liegt in diesen drei Gedanken, 
aber die mügliche und als logisch gedacht geistig nothwendigo , das 
ist als Aufgabe gestellte Erfahrung. Die Ideen sind problematische 
Begdfie. Mit der Lehre von den Ideen erh&lt die Lehre von dem 
Erkenntnissvermdgen, der reinen Vemnnft, ihren Abschluss. 

Ein Moment in dem Process der Erfahrungsbildung bleibt nach- 
zutragen. Empirische Erkenntniss wird durch Urtheil gewonnen ; im 
Urtheil wird der Gegenstand der Erscheinung als unter einem Begriff 
gefunden ausgesagt. Der Gegenstand ist in der Sinnlichkeit gegeben, 
der Begriff aber im Verstände; damit nun jener mit diesem verknüpft 
werden könne, ist «s nöthig, dass der B^iff auch in die Sinnlich- 
keit eintrete und Anschauung werde. Die Anschauung des Begriffe 
heSsst sein Schema. Schema ist die Eksdieinung des Begriffs im 
inneren Sinn; sie heisst nicht Bild, sondern Schema, weil sie nicht 
Abbildung eines concreten Dinges ist, sondern die sinnliche Anschauung 
eines ^nicht abgezogenen, sondern ursprünglichen) Begriffs. Eine 
.sinnliche Vorstellung,' der Zahl übei hauj)! (nicht die Vorstelluncj einer 
coiu relon Zahl) ist das Sciienia zum BegiKf der Grösse. Die Vor- 
slellung des Dreiecks überliaui)t ist ein Sclienia, welches obwohl in 
Hinsicht der Grösse der Winkj;! und der Seiten durchaus unbestimmt 
doch Anschauung ist. 

Der Akt der Ueberfülirung von Verstandesformen in Sinnlich- 
keitsformen heisst Einbildung, die Fälligkeit zu einem solclien Process 
Jieisst Einbildungski aft , Phantasie. 

Die Verbindungsbegnüe haben Werth als Erkenntnissformen nur 
wenn sie schematisirto BegrifTe sind. Der Schematismus theilt dem 
Begriff durch die demselben correspondirende Anschauung objective 
Realität unmittelbar zu. Kann der Begriff nicht unmittelbar, sondern 
nur in seinen Folgen dargestellt werden, so findet Symbolisirung des 
Begriffs statt. Der Schematismus findet bei Begriffen des Sinnlichen 
stall, die Symbolisirung ist eine Nothhülfe für Begriffe des reinen 
Verslandes (des Uebersinnlichen). »Das Symbol einer Idee (einos 
Vernunftbegriffs) ist eine Vorstellung des Gegenstandes nach deat 
Analogie, d. i. dem gleichen VerhfiltnIsBe zu gewissen Folgen, ab 
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dasjenige ist , welches dem Gegenstände an sich selbst zu seinen 
Folgen lieigelegt wird , obgleich die Gegeastande sell)st von ganz 
verscliiedener Art sind, z. B. wenn ich gewisse Producte der Natur, 
wie etwa die organischen Dinge, Thiere oder Pflanzen, im Ver- 
hältniss auf ihre Ursache mir, wie eine Uhr im Vcrhältniss auf den 
Men?clieTi als Urheber vorstellig mache, nämlich das Vorhällniss der 
Causalität überhaupt, als Kategorie, in beiden ebendasselbe, aber 
das Suhject dieses Verhällnisses nach seiner inneren Beschaffenheit 
mir unbekannt bleibt, jenes also allein, diese aber gar nicht dar^ 
gestellt werden kann«. 

Symbolische oder indirectc Darstellung findet überall statt, wo 
zu einem Begriffe (als dem Praedicate, sei es eines möglichen oder 
wirklichen Urtbeiles) direkte Anschauung mangelt und doch An- 
schauung verlangt wird. 

Objecle, welche sinnlich nicht wahmehmbai-, aber durch Anti- 
cipation der Wahrnehmung erschlossen, mithin Praedicate ohne 
correspondirende Anschauung sind, und welche doch zur Anschauung 
gebracht werden sollen, können nur durch Sinnbilder dargestellt 
werden. Physiker und Chemiker bediene sich dieses Verfahrens. 
So wenn jene die Theflchen des Licfataethers uud ihre Bewegungen, 
welche durch die Sinnlichkeit unmittelbar nicht erfELSst werden kOnnen, 
mitteU)ar durch Sinnbilder yeranschaulichen, die nach der Analogie 
kleinster und schwingender Körper, Wasserwellen, und deiglelchen 
durch die Einbildung hervorgebracht sind. Tyndall hat an mehreren 
Stellen seiner Schriften den Punkt berfihirt und uberdiess emm eigenen 
Vortrag der Erörterung des Gegenstandes gewidmet, welcher unter 
dem lltel ,Uebef den wissenschaftlichen Nutzen der Einbildungskraft* 
in dem Sammelband Fragmente aus den Naturwissenschaften Stelle 
gefimden hat Es handle sich darum »die verhulllen Vorgänge in 
der Natur anschaulich zu machen«. »Wie können wur zum Beispid 
die physikalische Grundlage des Lichtes erfassen, das doch ganz 
ausserhalb des Gebietes unserer Sinne liegt?« »Um die Dunkelheit 
zu erhellen, welche die Welt der Sinne umgibt, haben wir die Gabe 
der Einbildungskraft empfangen«. »Die Einbildungskraft wird zum 
mächtigsten Hülfsmittel des Physikers, wenn er durch geduldig ge- 
sammelte Kenntnisse ihr Nahrung zuführt und sie durch die mit- 
arbeitende Vernunft beschränkt und leitet. Es w^ar ein Sprung der 

Phantasie, als Newton von einem fallenden Apfel in Gedanken zu 

2* 
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einem lUIenden Monde übergingt. Er fQgt hinzu: »Aber nur 
bevorzugte Geister, welche ihre Freiheit zu benützen wissen, ohne 

sie zu missbrauchen, welche ihre Einbildungskraft mit festen Schranken 
dos Verstandes umgeben, werden mit Erfolf^ auf diesem Felde arbeiten 
können«. Aeusseror Schranken bedarf es nicht, wenn die Einbildungs- 
kraft Gesetz und Regel ihrer Function in ilirem eigenen BegrifTe 
fmdet, dass sie nämlich die Fähigkeit sei und den Beruf habe, in 
Sinnlichkeitsfornien überzuführen, was der Vershuid gedacht hat, 
nämlich Praedicate ohne direct corresjjondirende An>^('hauung, nicht 
wahrgenommene sondern erschlossene Objecte. Entsprechend rodet 
A. W. Hüfniann in der Einleitung in die moderne Chemie vom 
geistigen Auge: »Die Constitution der Materie stellte sich uns als eine 
(Ircirache und zwar nacheinander als molare, molekulare und ato- 
mistische, dar. Die durch reale Spaltung der Materie erzielten 
messbaren, d. h. der Beobachtung zugänglichen Massen oder Mole 
erwiesen sich, im Lichte der Speculation betrachtet, als Aggregate 
von unmessbaren Molecnlen , die wir als die kleinsten , selbständiger 
gesonderter Existenz noch fähigen Theilchen dar Materie auffassen. 
Die aus der idealen Spaltung der Mole hervorgegangenen unmess- 
baren, also nur dem geistigen Auge noch sichtbaren Molecule liess 
uns dieselbe Speculation immer noch als Aggregat von Atomen 
erkennen. Die Atome endlich sind die kleinsten, keiner selbständigen, 
gesonderten Existenz mehr fähigen, also nur noch als Bestandtheil 
der Molecule denkbaren Elementartheilchen , aus denen sich die 
Materie aufbaut«. 

Solche Objecte der Physik und Chemie können nur mittelbar 
zur Anschauung gebracht werden, weil sie , obgleich innerhalb des 
extensiven Bereiches der Sinne, für deren Intensität zu fein sind. 
Eine zweite Gruppe von Gegenständen, welche nur mittelbar ver- 
anschaulicht weiden kann, wird von denjenigen gebildet, welche ob 
sie zwar der Intensität der sinnlichen Wahrnehmung zugänglich sein 
würden, doch nicht in den extenshren Bereich von Raum und Zeit 
fallen. Räumlich oder zeitlich entfernte Gegenstände, beziehungs- 
weise Begebenheiten, können direct nicht angeschaut werden; zum 
Beispiel kann von Gegenständen mid Begebenheiten, welche entfernten 
Zeiten, als der Geschichte angehören und ausserhalb unserer Erfahrung 
liegen, nur milleibare Vorstellung gegeben werden; wir können uns 
Bilder von solcher Vergangenheit nur nach Analogieen aus unserer 
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EMkbruiig schaffen. Monumente gebenselbstiedend diredeAnscliauung, 
aber nur ihrer selbst 

Zu den genannten zwei 6rup[)cn äusserer Gegenstunde kommt 
nun als dritte noch die derjenigen inneren Gegenstände, welchen 
ihrem Begriffe nach keine dirccte sinnliche Anschauung entspricht, 
nämlich die Formen und Erzeugnisse des reinen Vei-stande.s (dits 
Uebersinnliche) , und zwar sowohl die ErfahruiigsbegrilTe, als auch 
die der blos möglichen Erfahrung, die sogenannten VernunftbegrifTe, 
die Ideen. Reine HegrifTe können nur mittelbar angeschaut werden. 
Vielleicht ist es dienlich zuvörderst einem nicht undenkbaren Miss- 
verständniss vor/.ubauen. Wir hörten oben, dass die HegrifTe (welche 
als solche allemal blosse (Jedankendinge, mit Siimlichkeit nicht ver- 
bunden, rein sind) die ihnen eigentlichst zukonmiende sinnliche An- 
schauung in ihrem Schema erhielten. Wenn wir nun jetzt sagen, 
reine Begrifle seien unmittelbai' nicht anzuschauen, sondern nur durch 
das Mittel des Symbols , ist das kein Widerspruch ? Es ist kein 
Widerspruch; denn oben war von der Anschauung des Begrifl's behufs 
Praedicirung eines in der Sinnlichkeit gegebenen Gegenstandes die 
Rede, jetzt aber ist die Aufgabe den Begriff ohne Beziehung auf einen 
gegebenen Gegenstand, den Begriff in seiner Reinheit, für sich selbst, 
als blossen Gedanken (Uebersinnliches) , nun doch sinnlich vorstellig 
zu machen. 

Wenn ich den Begriff der Reife (?/?r>), welcher als Begriff ein 
blosses Gedankending ist, behufs Praedicirung eines in der Sinnlich- 
keit gegebenen Gegenstandes zur Anschauung bringe in seinem Schema 
ein Organisnius in der Entwicklungsstufe nach erfolgtero Eintritt der 
Reife, und alsdann jenen gegebenen Gegenstand mit dem Schema 
vergleiche und überemstinunend erkenne, recognoscire, wenn ich auf 
diese Weise urtheüe, dem Gegenstand (zum Beispiel der Person des 
Iphidamas II. 11,S25) eigne Reife, so hatte der Begriff auf seine 
Ursprüngliche Reinheit (Uebersinnlichkeit) verzichtet, um in der Ver- 
bindung mit einem in der Sinnlichkeit gegebenen Gegenstande mir 
eine empirische Erkenntniss zu schenken. Hingegen, wenn der Begriff 
seine Reinheit einer zu gewinnenden Erfohrung nicht opfern, sondern 
ganz im Gegentheil sie behaupten, und gerade in dieser seiner reinen 
Gedankenwesenheil (Uebersinnlichkeit) sich darstellen, seine Ueber- 
sinnlichkeit nun aber sinnlich zeigen soll, so kann dies, eben wegen 
der Uebersimificfakeit des Begriffes, nicht du-ect geschehen, es geschieht 
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durch ein Symbol nach dar Analogie: das Gedankending Reife wird 
▼oistellig gemacht fai einem Symbdl nach der Analogie von Erfah- 
rungswesen , ich erhalte — nicht, wie vorher, die Anschauung eines 
concreten reifen Organismus, zum Beispiel der Person des Iphidamas, 
sondern — die Anschauung der Abstraction Reife (»i'/JrJ als ob es 
ein Erscheinungswesen sei des Namens Reife, die Gütlinn Hobe. 

Wenn wir, dem gemeinen Sprachgebrauche folgend, den Namen 
Idee auf die beiden Arten reiner Begriffe ausdehnen, so knüpft sich 
hieran die Terminologie, welclie die Grade der Anschaulichkeit des 
Syniljoles in Raum und Zeit ausdrückt. Denn die fictiven Erschei- 
nungswesen, blosse Scheinwesen, sind in verschiedenem Grade 
bestimmt. 

Ihre Vorstellung als bestimmt überhaupt ist Individualisirung zu 
nennen; denn bestimmte Wesen heissen Individuen. Das fictive 
Individuum, sofern es Anschauung einer Idee ist, wird ideal 
genannt. 

Der nächste Grad fugt die Bestimmung der Substanzialität hmzu 
und heisst Hypostasining. 

Diese Substanzialisirung gibt zwar sinnliche Vorstellung , als von 
einem im Raum Wu-klichen und in der Zeit Beharrlichen , aber sie 
lässt die Grenzen im Räume unbestimmt, lässt das Wesen ohne Form. 
Benennen wir die Formung als Plastik, so werden wir von der 
blossen Substanzialisirung die Bildung räumlich begrenzter, geformter, 
fdastlflcher Gestalten, die plastische Darstellung zu unteracheiden 
haben; diese bildet Gestalten nach Analogie plastischer Erfahrungs- 
gegenstinde. Die Gründe, welche die im Allgemeinen unbeschrftnkte 
Auswahl der Analogie im einzekim Falle bestimmen, smd an dieser 
Stelle nicht zu erörtern; es sei nur Torlfiufig erinnert, dass die höchst* 
entwickelte CÜasse plastisdier Er&brungaot^jecte, die animalischen 
(YOizGglich auch in ihrer aexnalen Bestimmtheit), und innerhalb der- 
selben wiederum die höchste Gattung, die menschliche, hierfür von 
besonderer Wichtigkeit smd. DaisteUnng nach Analogie der animali- 
schen Gestalt heisse Zoomorphismus, sokshe nach der menschlichen 
Anthropomorphismus. 

Man wolle sich erinnern, dass hier nur von der Auswahl der 
Analogieen behufii Erzeugung der sinnlidien Anschauung, der fictiven 
Erscheinungswesen , und gerade bezüglich ilirer formalen Darstellung 
die Rede ist, nicht von den die Auswahl iiestimmendcn Gründen; 
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diese liegen allemal in der jeweiligen Bestimoilbeit des zu versinn- 
lichenden Begriffs. 

Eine besondere Stelle verlangt der Phanlasieakt der Personi- 
fication, welche mit dem Anthropomorphismus keineswegs zusammen- 
fallt Eb handelte sich hier um die Beilegung des Attributes der 
Freiheit, welche schon zu der blossen hidiYidualisirung und so ferner 
In jedem folgenden Grade der formalen Versmnlichung, derHyposta- 
sirung, der Plastik überhaupt und desZoomorphismus und Anthropo- 
morphismus insbesondere, hinzutreten kann. Durch die Personification 
erhält das Scheinwesen den Charakter eines moralischen Wesens. 

Die drei früher erwähnten Ideen, Subject, Object, Bedingung 
überhaupt, lernten wir dort als problematische Begriffe, als Aufgabe 
der unbegrenzt fortschreitenden EIrkenntniss verstehen. Auch diese 
rdnen und letzten Gedanken des Verstandes in aller ihrer Ueber- 
sinnlichkeit, werden sinnlich vorstellig gemacht, in Symbolen nach 
Analogie. Sie werden bald nur hypostasirt, bald auch plastisch dar- 
gestellt, auch i^ersonificirt , das Subject in der psycholo<(isclK'n, das 
Object in der kosmologischen , die Bedingung überiiaupt in der 
theologischen Ilyi^osluse. 

Der BeghfT der Einheit und Kinlachlioit des Bowus.-;l<;(Mri.s wiid 
zur sinnlichen Vorstellung einer Seele von einTaclier Sulxtan/ ; die 
BeschalTenheil des Subjecls, Gegenstände unmitb'lbar und millelbar 
zu enipßnden, anzuschauen und zu denken, wird zu niitgebrachlen 
Seelenvermögen; Sinnlichkeit und Vei-stand, worunter luu" Fähig- 
keiten, Dispositionen zu verstehen sind, werden zu Seelenorganen; 
aus Entstehung des Selbslbowusst^seins in den eitrzolnen Arten d(»r 
Synthesis wird eine N'erzweigung jener in diese, und eine Praeexislenz 
des Selbstbewusstseins vor den Verbin dungsljegrifien. Der reine 
Begiiff des Gegenstandes überhaupt, vorgestellt als das Ganze der 
Gegenstände, wird zur^ Vorstellung einer absoluten Totalität von 
Dingen an sich, einer fertigen Welt; die Grenzenlosigkeit der Auf- 
gabe der Erkenntniss wird eine räumliche und zeitliche Unendlichkeit 
der Welt; die unbegrenzte Eintheilliarkeit der Raum- und Zeitan- 
schauung wird ein unendlicher Raum und eine unendliche Zeit. Der 
reine Begriff der Bedmgung überhaupt, voigestellt als das Gansse der 
Bedmgung, wird angeschaut als em individuelles Unbedmgtes; oder 
vivgestdlt fl]s ein letztes Glied in der Kette der Bedingungen, ange- 
gfifaimt als eine individuelle letzte Ursache. 
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Hier wird überall mit leeren Begriffen opcriri ohne direct 
correspondirende empirische Anschauung; die dafür eingetretene 
mittelbare Versinnlicliung gibt nur den Schein eines Erfahrungswissens, 
da sie doch den Werth eines solchen nicht hat. Sofern die Symbole 
Darstellung der Begriffe in kritischem Bewosstsein ihror realen Leer- 
heit sind, so haben sie in Poesie nnd Wissenschaft als Metaphern, 
als Veranschaulichungsmittel des Uebersinnlichen durch sinnliche 
Vorstellung nach der Analogie Werth. Sinnliche Vorstellung des 
Uebersinnlichen (dieser Terminus ist natüriich nicht substanUal ge- 
meint) hat immer nur den Werth eines Gleichnisses; sie muss sich 
nothwendig in Widerspruche verwickeln, wfire es auch nur der in 
ihrer Definition liegende Widerspruch des sinnlich U^rsinnlichen. 
Diese Widersprüche sind dem Symbol als einer Metapher zugestanden; 
denn »jedes Gleichnlss hinkt«. Mehr als ein Gleichniss aber darf 
das Symbol nicht sein wollen, sobald es dieser seiner Natur sich 
bewusst ist. 

Bei der ganzen vorstehenden Erörterung der Lehre vom Symbol 
ist ein Moment unerörlert geblieben , welches eine besondere Be- 
sprechung verlangt, und dessen Bedeutsamkeit scharf betont werden 
muss , weil es zu Zeiten übersehen worden ist und Missverständnisse 
in der Auffassung der Mythologie veranlasst hat. 

Manche werden den Gebrauch des Terminus Symbol mit Miss- 
traucn l)etrachtet haben. Ich glaube aber schon auf den ei'sten 
SiMten dieser Schrift und nachgehcnds wiederholt die ausreichendsten 
Erklärungen in dieser Hinsicht gegeben zu haben. Es wäre ein 
Leichtes gewesen, den zweifelhaften Terminus ganz zu vermeiden; 
aber es schien rathsam ihn stehen zu lassen, damit der Ursprung 
jener Missverständnisse, welcher in dem Uebei-sehen des beriUirlen 
wesentlichen Momentes liegt, um so klarer zu Tage trete. 

Das Moment, von welchem hier die K5de ist, besteht in dem 
Verhalten des Bewus&ts eins zu den Processen des eigenen Denkens, 
Äeussere Gegenstände, deren wirkliche Gestalt die Sinnesempfindung 
(wegen ihrer Beschaffenheit oder wegen der Entfernung) nicht berührt, 
und die reinen Verstandesbegriffe, welche der Gestalt entbehren, 
können zu einer mittelbaren Anschauung gebracht werden vermöge 
des Symbols. Das ist der nicht zu unterschätzende wirkliche Werth 
des l^mbols. Die beiden Erfiihrung ermöglichenden Erkenntniss- 
stämme, Sinnlichkät und Verstand, wollen gemeinschaftlich operiren, 
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und die Einbildiingski-aft ist es, welche zwischen beiden vermittelt. 
Weil die Einbildungskraft von Natur, das heisst mit Nothwendigkeit, 
in dieser Richtung thätig ist, den Begriffen Anschauung zuzutheilen, 
9a fonctlcmirt sie von Aofeng an in allen UDen, so oft ein Begriff 
▼or den Innern Sfain tritt; das will sagen, auch da, wo die wirkliche 
Gestalt nicht, heziehungsweise wo keine whkVche Gestalt sich zur 
Recognition im Schema Irietet, auch da theilt die Einbildung dem 
Begriff Anschauung zu, statt whfcUcher nur analoge Gestalt, sie 
symholisirt. Es darf darüber kein Zweifel bestehen, dass die Ein- 
bildungskraft, weil mit Nothwendigkeit, deshalb auch vom ersten 
Anfang an, und yam ersten Anfiing an hn ganzen bezeichneten 
ümfang, ihre Function fibt, zu schematisiren, beziehungswdse zu 
symböüaren. 

Es ist nicht richtig, dass der Mensch früher begrifflich denke, 
oder je gedacht ha])e; es ist nicht wahr, dass der Mensch im Anfang 
erst reine BegrifTe gedacht und sie zeitlich später bewusst symbolisirt 
habe. Sondern von Anfang an, und gerade im Anfang, und im 
Anfang so und gar nicht anders, haben die Menschen anschauend 
gedacht, sei es dass sie die wirkliche Gestalt des Gegenstandes oder 
stellvertretende, beziehungsweise blos veranschaulichende anal(^e 
Figuren anschauten. 

Es ist aber auch noch hinzAizusetzen , dass der Mensch von 
Anfang an, seit er Mensch war, denn damit wurde er ei-st Mensch, 
nicht blos äussere sinnfällige, sondern auch äussere nichtsinnfTillige 
Gegenstände vorstellig zu machen Gelegenheit und Anlass hatte, solche 
Gegenstände, für deren unmiltell)are Wahriiebiiiung und Beobachtung 
entweder diese selbst nach Ort oder Zeit zu entfernt , oder die Siinic 
noch nicht scharf genug waren; gleicherweise aiuh reine Begriffe, 
Ideen; aber Alle nur in Anschauung, als ein vorgestellt Sinnliches, 
nicht in der reinen Uebersinnlichkeit von Begriffen. 

Solch indirecte Anschauung hat ihren Weilh, aber nicht den 
Werth wirklichen Erfahrungswissens. Wo aber das blosse Ver- 
anschaulichungsmittel für echtes Erfahrungswissen gehalten wird, da 
ist die falsche Meinung vorhanden, eine Erkenntniss gewonnen zu 
haben, welche keine ist, es ist eine blos vermeintliche, aber trüge- 
rische Erkenntniss. 

Wo immer es an deutlicher Einsicht in die Natur und die Ge- 
setze des Denkens und an scharfer Unterscheidung semer verschiedenen 
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Arten unci Pioccsse gebricht, da ist (iefahr vorhanden, dass solche 
Illusion entstehe ; und wo immer unter solchen Verliältnissen BegrilTe 
mittelbar versinnlicht worden, da ist die Scheinerfahrung vorhanden. 

Dass nun vorn ersten Anfang an das Denken mit Nothwendig- 
keit die Begriffe versinnlicht vorstelle, sowie auch dass es von Anfang 
an Anlass zu der blos mittelbaren Vei-sinnlichung hatte, das wiu"de 
vorher festgestellt. Es steht aber auch das Andere fest, dass gerade 
im Anfang des menschlichen Denkens die kritische Unterscheidung 
der vei-schiedenen Arten noch fehlt und dass es erst allumhlich sich 
entwickelt Die Reflexion fehlt zuerst gänzlich; und wenn sie dann 
ihre ersten Schritte thut, so ist sie doch noch weit entfernt von 
Unterscheidungen wie die zwischen Schema und Symbol, zwischen 
unmittelbarer Anschauung der wirklichen Gestalt und mittelbarer 
VerarC^hauüchung durch ein Analogon, zwischen Gegenstand der 
Erscheinung und reinem Begriff. 

hn Anfonge also fehlte die kritische Einsicht in die Natur dieser 
Processe; fOr das subjeetive Bewusitsdn sind die geforderten Unter» 
Scheidungen noch nicht Yotfaanden. Hier also ist die Voraussetzung 
unentwidielter ReOeiion als emer Bedingung jener Scheinerfahrung 
gegeben, und da auch, wie wir sahen, die Gelegenheit und die 
Uebung nicht fehlt, so ist hier im Anfange die yermdntliche £r- 
&hrung auch ganz dgentlicfa zu Hause. 

Dies vermemtliche Er&hrungswissen nennen wir Mythus. Wir 
sagen jetzt, wo immer es an der geforderten Reflexion noch gebricht, 
da ist Gefahr Torhanden, dass Mythen entstehen; und wo inmier 
unter solcher Voraussetzung mittelbar anschauend gedacht wird , da 
ist Mythus vorhanden; einige andere, den Mythusbegriff enger ein- 
fassende Bestimmungen werden weiteihin zur Sprache kommen. 
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Der Begriff des Mythus imd seine Verwandteu. 



Wir wollen jetzt die Ergebnisse der seilherigcii Erörterungen 
zusammenfassen und die noch fehlenden Bestinunungen zur Fest- 
stellung des MythusbcgrifTes ergänzen. 

Wir sagten , der Mythus sei zu allererst Wort , Aussage über- 
haupt, Gedanke in spraclilicher Fonn , einerlei ob ausgesprochen 
oder nicht, und jeden möglichen Inhalts, nach den Interessen de« 
Subjects. 

Wir sonderten alsdann die Gedanken und Aussagen ab , welche 
als Aeusserungen von Wiilensnieinungen auf ein praktisches Verlialten 
ausgingen, und behielten nur diejenigen zurück, welche von einem 
Wissen Aussage machten. 

Wir stellten ferner fest, dass diese Aussagen nicht solche über- 
haupt , sondern in praegnantem Sinne seien, als Aussagen über einen 
Gegenstand, in Absicht demselben ein Praedicat beizulegen, das 
heisst den Begriff auszusprechen, unter welchem der (Jegenstand, 
nach dem Urtheil des Sprechers, gefunden worden war. Allgemeiner 
noch liess sich dies dahin formuliren, dass der Mythus, auch abge- 
sehen von einem Gegenstande, dessen Erscheinung ihn hervorgoi-ufen 
habe, eine ge\visse Vorstellungsweise eines Begriffes sei. Bezüglich 
der besonderen Art und Weise, wie im Mythus der Begriff vorgestellt 
werde, ward gesagt, im Mythus habe der Begri£f allemal sinnliche 
Eiacheinung, er sei in sinnlicher Anschauung yorgestellt 

Es sdl aber nicht jede einem Begriff iigendwie coireqpondirende 
sinnliche Aosdiauung Uythus heissen (denn da wfire jede empirische 
&kenntniss Mythus zu nennen, wie es denn auch die uisprOngliche 
Hemung des Mythus war; aber hier kommt es darauf an zu unter- 
sdieiden), sondern die dem Begriff nur mittelbar entsfoechende An- 
schauung nach der Analogie. 

Es war aber die Meinung des mythologischen Subjects, Yielmdir, 
es wusste es gar nicht anders, als dass die mythische Anwchaunng 
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den Werth realer Anschauung habe; wfihrend dem Mythus that- ' 
sächUch nur Begri&werth eignet , so hatte das mythologiEnhe Subject 
den Glauben, seine Anschauung habe den Werth von Erfidirungs- 
wissen; nicht als ob es diese Reflexionsbegriffe überhaupt schon 
unterschieden hätte, sondern es glaubte an die objective Wahrheit 
seiner Anschauung, ohne dass d^ kritische Zweifel in seinem Be- 
wusstsdn überhaupt exlstirte. 

Wenn nun die noch mangelnde Reflexion Ursache des naiven 
Glaubens war, so folgt aus dem Gesetz der aufsteigenden Entwick- 
lunj?, dass der Mythus gerade die Anfangsform des den Menschen 
auszcit l inenden Vemunftgebrauches gewesen ist. Der Vernunftgebrauch 
bestand von Anfang an im begrifTlichen Denken; aber ^'oiade im 
Anfang liatte sich auf seine Art Reflexion noch nicht gewandt, der 
Begriff als solcher w^ar noch nicht erkannt, und die Begriffe w^urden 
gar nicht abstract gedacht, sondern durchaus nur in den Formen der 
Sinnlichkeit, in Anschauungen als von concreten Gegenständen. 

Jlicr ist nun der Ort, noch eine den Mythusbegriff" einengende 
Besiiiiiriiung hinzuzufügen, welche den Satz von der zeitlichen Priorität 
des mythologischen Vernunffgebrauchs vor dem philosophischen zur 
Voraussetzung hat. Es betrifft die Form der sinnlichen Anschauung 
im Mythus. Dieselbe ist immer plastisch und begnügt sich nicht mit 
Personificirung , Hypostasirung , oder blosser Individualisirung. Denn 
die mythologische Vorstellung lebt durchaus in der Welt der Er- 
scheinung und zwar in ihren letzten Producten ; das eigene Geschlecht, 
die umgebende Thier- und Pflan: envvelt , die umgebende Natur, 
Alles aber in ihrer äusseren plastischen Erscheinung, nebst ihren 
äusserlich wahrnehmbaren Geberden, das sind die Formelemente, 
welche die Vorstellung des mythologischen Subjects erfüllen und seine 
Einbildung nfihren; aus ihnen entnimmt sie ihre Analogieen. Das 
Absehen Von der Plastik, die Unterscheidung von Individualität, 
Substanzialitfit, von Persönlichkeit, das gehört schon einem fort- 
geschritteneren und tiefer eingedrungenen, abstracteren Denken an. 
Die Anschauung des Mythus ist plastisch, anthropomorph, zoomorph, 
oder sonstwie, auch monströs, nach llassgabe der Merkmale des 
jeweilig versinnlichten Begriffes. 

Wir definiren jetzt, der Mythus setzt naives reflezionsloses Be- 
wusstsein voraus, und ist plastische Anschauung, indirect correspon- 
dirend einem Begriff. 
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Nach dem Inhalte der Mythen sind Classen zu unterscheiden. 
Mythen von Göttern und Heroen, Mythen ülx>r Natur und Ge- 
schichte u. a. m. Man hat eine conventionelle Terminologie einge- 
führt, derzufolge die Synonyma aas den verschiedenen Sprachen zur 
Beieichnnng nur ehiz^er Classen bestimmt werden, indem ehie 
Classe als Mythen, eine andere als Sagen bezeichnet wird, hrgend 
einen genetischen Grund hat diese Terminologie nicht; die ver- 
schiedenen CSassen lassen sich durch bezeichnendere Tennini benennen; 
und so tiefgreifend sind die Unterscheidungen dieser CSassen nicht, 
dasB man ihnen jeden gemeinsamen Namen , das heisst doch auch 
den alle umfkssenden Begriff entziehen dfirfte. Will man die paral- 
lelen Benennungen Mythus und Sage nicht promiscue gebrauche, 
90 kann man sie entweder nach Massgabe der Sprache, deren man 
sieh bedient, oder des Volkes a^s des mythologischen Subjectes von 
welchem gerade die Rede ist, auseinanderhalten. Steinthal hat 
zwar einmal , nicht ohne plausible Motive , gegen die Zweckinrissigkeit 
bezeichnender Termini geschrieben; aber um die Zwockmüssigkeits- 
frage unerörtcrt zu lassen, so ist mit der Idee vielleicht auch eine 
Illusion verbunden. 

Unser Gegenstand ist griechische Mythologie, und wir gebrauchen 
den Terminus Mythus von griecliisehen Mythen (nach der zuletzt 
gegebenen Definition) im weitesten Umfang, das heisst unter Ein- 
schluss aller Classen; sollten wir da doch einmal auch den Terminus 
Sage gebrauchen, so wird es nicht in classificatorischor Absicht ge- 
schehen, sondern unter ESnfluss der deutschen Sprache, in welcher 
wir schreiben. 

Insofern Mythen zu Erscheinungen die Praedicatc liefern, könnten 
sie alle als Aetiologieen verstanden werden. Indess ist der traditionelle 
Begriff der Aeiiologie enger und umfassl nur diejenigen Mythen, 
welche zu wirklichen oder vermeintlichen Monumenten , diese mögen 
plastischer oder institutioneller Natur (plastische Denkmäler oder 
Gebrauche) sem, das gesuchte Praedicat hi einer als historische Ursache 
des Monumentes vorausgesetzten Begebenheit aussagen. Da im 
mythokgischen Denken auch alle kosmischen Vorgänge den Charakter 
historischer Begebenheiten an sich tragen, so verst^t sich, dass tär 
das mythologische Subjeet das Gebiet der Aetiologie sehr viel weiter 
gezogen ist als für uns und nahezu mit dem Gebiet der Mythologie 
überhaupt zusammenffillL Wir also unterscheiden innerhalb der. 
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Mythologie das engere Gebiet der Aetiologie als Aussagen zur Er- 
klärung von Monumenten. 

Wir hatten bereits Veraiilas-sung, der Geschichte des menschliclien 
Geistes zu erwähnen, der Verscliicbung des Interesses, der Ausbreitung 
des Horizontes und der Vertiefung der Einsicht, der Entwickhmg des 
Bewusstseins und der Zurückwendung des Donkens auf sich selbst in 
der Reflexion. Diese Gesichtspunkte erüflnen der mythologischen 
Forscliung neue Perspectiven, welche im Folgenden kürzlich skizzirt 
werden sollen. Wenn liierbei von Perioden und vielleicht auch 
Epochen geredet werden wird , so ist das immer schematiscli zu ver- 
stehen, das ist als Versinnlichung von Begriff, welche allemal ihre 
objective Bestätigung erst von der empirischen Beobachtung zu er- 
warten hat Unterscheidend kennzeichnendes Merkmal begründet 
Periode, und Hervortreten eines solchen begründet Epoche ; wir sind 
auch im Stande, die einzelnen Perioden auf Grund ihrer Kennzeichen 
untereinander zu veigleichen und — insofern sie diese Kennzeichen 
au&eigen — niederen oder höheren Graden der Entwicklung zuzu- 
weisen. Aber das chronologische Verhaltniss kann aus dem Sche- 
matismus der Entwicklungsstufen noch nicht gleich abgelesen werden ; 
ganz allein die empirische Beobachtung ist befugt, die Chronologie 
dieser Periodologie au&ustellen. 

Nach den Verschiebungen des hiteressenkreises der mythologischen 
Sulgecte ändern sich die Anschauungsformen, da ihre Elemente, 
anderen Analogieen entnommen werden. Davon handelt Kuhn 
Ueber Entwicklungsstufen der Ilythenbildung in den Abliandlungen 
der Berliner Academie von 1873. »Ich wiU im folgenden, sagt Kuhn 
Seite 196, durch einige Mythen darzulegen versuchen, wie der allen 
zu Grunde liegende Gedanke auf den verschiedenen Entwicklungs- 
stufen seine verschiedene Form erhält, daneben aber auch manches 
von der einen auf die andern übergeht, was um so natürlicher ist, 
als die nacheinander folgenden Entwicklungsstufen des ältesten Volks- 
lebens nachher bei weiterer Kulturentwicklung in den verschiedenen 
Stünden , z. B. der Jäger, Hirten, Ackerbauer, Krieger nebeneinander 
herlaufen. Ich wähle zu meiner Untersuchung solche Mythen aus, 
die den Kampf zwischen den Mächten des Lichts und der Finsterniss 
behandeln u. s. f.« Die hier aufgestellten Voretellungsweisen, Stilarten 
der Anschauungsformen, gehören alle der eigentlichen, nämlich der 
plastisch anschauenden Mythologie an. 
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Wir schliesscn hier die nns dem Gebiete der plastisch an- 
schauenden Mythologie heraustretende blosse Flypostase an. Die 
Substanzialisirang setzt voraus, dass das Denken Substanz, als ab- 
gezogen von plastischer Erscheinung, überhaupt kenne, gehört also 
schon dner entwickelteren Stufe an. Da wir zum Begriff des eigent- 
lichen Mythus das Merkmal plastischer Anschauungsforro verlangen, 
dieses aber der Hypostase abgeht, die Hypostase aber doch in den 
tieferliegenden Btttimmungsgrnnden dem Mythus gleichartig ist, so 
wollen wir die blosse Hypostase mythenhaft, mythoid ^(/»v^m^i;;) 
nennen. Ueberhaupt verstehen wir unter Mythoid jede gegen- 
ständlich unerweisliche Objectivirung von Begriffen, welche nicht 
unter den engeroi Begriff des Mythus gebracht werden kann. 
Mythoid ist so jede nicht plastische SubstanztaMrung physiolo- 
gischer und psychologischer Functionen, wie sie in den Natur- 
wissenschaften noch vor nicht langer Zeit die materielle Theorie 
lehrte, wenn sie zum Beispiel Wriniic als diejenige Substanz definirte, 
deren Eintritt in unseren Köri>er das Gefühl der Wiiniie, deren 
Aus! ritt das Gefühl der Kälte in uns erregt; hier wird also ein 
WämiestolT (Galoricuni) statuirt und deinen Lsprechend den verschie- 
denen Körpern eine verschiedene Wiüinccapacitat zugeschrieben. 
Mythoid ist die Vorstellung von der Vernunft, wenn unter ihr mehr 
als Disposition oder Function gesucht wird. Mythoid ist die Vor- 
stellung einer substantiellen Seele (U'i'xO^ welche als sein Lebens- 
princip im Körper wohne, im Sterben ihn verlasse und etwa unter 
der Erde (im Hades) ihren ferneren Aufenthalt habe. In der Poesie 
ist die Grenze zwischen Mythologie und Hypostase begrifflich zwar 
nicht minder scharf gezogen, aber sie darf hinüber und herüber 
überschritten werden. Die zeichnenden Künste sind selbstverstäudlich 
auf die plastische Form ange^viesen. 

Auch die Person ification hatte un Anfang das weiteste Feld. 
Wir sagten oben, der Bcgrifit des Gegenstandes macht das Gesetz 
seiner Ersdieinung; die Vernunft, die der Mensch in sich kennt, 
denkt die Begriffe und entwirft die Gesetze der Natur wie die Gebote 
der Moral; der Mensch findet die Erschehiungen unter Gesetz, die 
Gegenstfinde unter Begriff; er findet die Dinge unter der Vernunft. 
Nun aber wissen wir, dass un AnfSeung das Denken sich auf Süssere 
Gegenstfinde richtet und zuerst auf die an der Obeififtche liegenden, 
dass erst spät das Denken auf sich selbst In Reflexion sich zurOck- 
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wandle. Wenn der Mensch also , wie er es denn seiner Natur und 
seinem Vorzuge nach that , von Anfang an die Dinge unter Vernunft 
fand, da er aber, als noch nicht reflectirend , die Vernunft noch 
nicht in sich erkannte, so musste er nothwendig die Vernunft im 
Gebiet der Gegenstände finden, er musste nothwendig die Vernunft 
objectiviren. Die Vernunft aber weiss sich gesetzgebend, als Anfang- 
setzend, bedingend und selbst unbedingt; das Vernunftwesen ist frei, 
ist moralische Person. Dalier musste die Objectivirung der Vernunft 
nothwendig zugleich Personification sein. Wo immer der Mensch 
Dinge unter Vernunft fand, da sali er Vernunft in Person. Daher 
begriff er das gesammte Leben in Natur und Gultur in d^ ganzen 
Reichthum ihrer Erscheinungen in jener Fülle mythischer Personen, 
alles moraliscbe Personen, als solche dem ethischen Gesetz, wie er 
es kannte, unterworfen , sie selbst aber nur die Vorstellungsfonn des 
aUgemeingdltigen Gesetzes, der Vernunft Oberhaupt 

Preller sagt un ESngang der Mythologie: »Der ältesten Zeit 
entsprechen jene grandiosen Bilder einer ein&chen, aber seelenvollen 
Naturanschauung, wie man ihnen besonders unter den GOttermythen 
begegnet, in dem CSulte des Zeus, der Athena, des ApoUon, des 
Hermes u« A. Die elementaren Krftfte und Vorgänge der Natur, 
Sonnenschein, Regen, der Blitz, das Fliessen der Ströme, das Wachsen 
und Reifen der Vegetation , werden dabei als ebenso viele Handlungen 
und wechselnde Zustünde beseelter Wesen vorgestellt * und so fort. 
Lehrs Die Nymphen , im Eingang, sagt : »Was anders denn wäre die 
Schöpfung der Nymphen als der plastisch-religiöse Ausdruck eines 
innigen Naturgefühls, als die Umsetzung des innigst empfundenen 
Natureindrucks in plastischen Ausdruck und Anschauung oder der 
plastisch objectivirte Natureindruck. So wie der Grieche in der 
örtlichen Natur um sich sah , in seine Wälder und Grotten , seine 
Berge und Schluchten, seine Quellen und Wellen — so empfing er 
den Eindruck eines Lebens, eines anmuthigen, üppigen Lebens, eines 
von ihm unabhängigen, göttlichen Lebens so lebendig, so innig, so 
hehr, dass sich ihm die empfundene Wirkung sogleich in göttliche 
Wirksamkeit umsetzte, und diese göttlichen Energieen nun nach seiner 
Weise sogleich alsgöttlicheOestalten, göttliche Personen hervorsprangen. 
So iasste er die räumliche Natur um sich ähnlich der zeitlichen — 
neben den Hören die Nymphen. — Nun aber bemerke man wohl : der 
Grieche ist, recht im Gegensatz eines neueren schrofiten Materialismus, 
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der ansgenmchteste SpiritoalisL An Berg, Orotte, Flu», Wellen 
und so fort inteiessirt üui die Materie gar nidit: sie entschwindet 
ihm: was ihn angeht, was ihn anspricht und erfiiast ist die Annmth, 
die Klarheit und Regsamkeit der Quelle, die sichere Kraftfülle des 
Flusses, das schatte Dunkel des Hains, <fie üppige Firucht der Trift, 
das forbige Wellenspiel des Heeres : kurz diese und sokhe gleichsam 
seelische Eigenschaften , die wieder auf seine Seele wiiken , die aber 
er eben nidit auiSasst als Eigenschaften an einem Itörpcr, sondern 
empfindet als Lebensäussermigen , als göttliche Wirksamkeiten« 
Beide suchen den Punkt, berühren ihn von allen Seiten, aber treffen 
ihn nicht. Seele, Leben, Kiüfle,Enerjrieen, das ist Alles recht, aber lauter 
Einzel bcgrifte statt dos Einen Begriff?, Neben begiilVe statt des Haupt- 
begriffs. Der ganz dankensweithe Salz vom griechiselien Spiritualisten, 
den die Materie gar nicht interessire, will aber doch auch mit etwas 
Salz genossen werden. Spiritualismus und Materialismus sind fonnal 
zwar sich ausschliessende Gegensfdze. aber malerial nur die gleich- 
werthigen Seiten einer Antinomie, die uns Kant wieder in die Hände 
gab, wie der Grieche sie, gerade in seinem mythologischen Denken, 
auch schon in Händen hatte, selbstredend, als in Mythologie, noch 
unreflectirt. 

Ja freilich ist's wahr, dass der Grieche in jenen Personen den 
Geist erkannte; in den Erecheinungen fand er Gesetz, in den Dingen 
Vernunft. »Wenn ich mich bisweilen des Wortes »Unglück« für o^r?; 
bedient habe, so muss davon ja der Begriff des Zufalligen entfernt 
bleiben ■)«. »Der Begriff der schönen Ordnung, der Harmonie, des 
Kosmos« , davon Lehrs an anderer Stelle spricht*), möge helfen, den 
Punkt in's Klare zu stellen. »Gleichsam der Kosmos, sofern er in 
der Zeit erscheint«, sagt Lehrs treffend von den Hören. Sie treten 
>in die Reihe der Wesen, durch welche der Grieche in verschiedenen 
Phasen und in reicher Zeichnung das Gesetz, die Fügung, die feste 
Ordnung m der Welt und den Schicksalen unter Göttern und Menschen 
ausgedrückt: Themis, Dike, Möken, Aesa, Heimannene, Pepromene 
und mehrere«. Allerdings ist hi diesen Personificationen der gesetz- 
gebende, nöti^gende Begriff in grosser Tielsdtigkeit zur Vorstellung 
gekommen. Aber wir gehen weiter und sagen, die PeraonifiGation 

') Populäre Axifsätee (1875} Ulj vgL S. 78 unten. 
») Das. S. 419. 

«)i>M.ai88. 

L. Sybel, IfyÜiologie. 8 
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überhaupt ist mythologi.^her Ausdruck dessen, was im Begriff des 
Kosmos abstract gedaclit ist. Der doch gewiss griechische Begriff 
des Kosmos ist ein Schlüssel zum Verständniss der Bedeutung der 

Personification. 

Die Personification , das ist die Vorstellung des Begriffes, als des 
Bedingenden, also Freien, nach der Analogie der menschlichen frei- 
heitbegabten Persönlichkeit, hatte im Anfiuig das weiteste Gebiet. 
Alle mythischen Personen haben diesen Begrifl&werth, sind in solche 
Begriffe zu übersetzen, nicht etwa blos die im engeren Sinne soge- 
nannten Personificationen von Abstracten; diese letzteren sind 
allerdmgs, weil sie gewissermassen unter unseren Augen entstehen, 
besonders lehneich, an ihnen den personificatorischen Process über- 
haupt zu studiren. Und Lehrs hat Recht gehabt, in seinen populären 
AuMtzen zur Demonstration des Wesens und der Bedeutung des 
griechischen »Pandaemonium*s< gerade solche durchsichtige Per* 
sonificationen auszuwählen, als Ttoius, die Hor^, Ate und der- 
gleichen. Bei diesen Personificationen von Abstracten wollen wir 
noch einen Augenblidc verweilen, weil an ihnen sich dasVerhältniss 
zwischen Mythus und Sprache bündig aufzeigen lässt 

»Das Wort Themis , sagt Lehrs Seite 95 , gehört zu denjenigen 
Wörtern, denen wir kein entsprechendes nebenstellen können, gleich- 
wie Kosmos, gleicliwie Hören, wie Moiren, auch Muse und Musen, 
wie Ciiaris und Gliarites, wie Nemesis, wie auch Ate. Und mit den 
letzteren z. B. hat es auch gemein, dass man das Verslündniss dieser 
Göttinnen nur gewinnen kann aus dem wohl beobachteten und ver- 
slandenen Gebrauch der entsprechenden Nonn Wörter in der S])rache. 
Auch hatten wir dies oben an den Hören durchzumachen und bitte 
ich auch daran sich zu erinnern , was ich dort über diese nicht 
neben den A|)pellativen , sondern mit ihnen entstehenden Per- 
sonificationen gesagt«; nämlich Seite 78: »Man vergisst, dass der 
Gebrauch des Appellativs Ilora bei Homer ausgebildet ist: oder viel- 
mehr, man vergisst, dass Personificationen wie Hören und viele 
ähnliche nicht neben den Appellativen entstehen, sondern mit ihnen. 
Die lebendige Auffassung eines Gegenstandes nicht nach einer todten 
oder zum Menschen beziehungslosen Eigenschaft, sondern nach lebens- 
vollem Eindruck, oder nach der Wirkung, die er auf den Menschen 
macht — und der Grieche hat vieles so aufgefasst — schafft ein 
Wort, das eben, indem der Gegenstand sogläch angenehmer oder 
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unangeiielnncr auf uns oinwiikend gedacht wird, zugleich auch in 
die Persönliclikeil übt rziip:ehon fähig ist — ?o weit man nicht mit 
blossen Kräften sich begnügt, die man doch auch niclit verstellt — 
und so ist appcllativer Gebrauch und j:)ersoni fiel Her oftmals gar nicht 
zu scheiden« und so fort. Machen wir die nothwendigen Clorrccturen, 
elirriiniren wir die Wirkung des Gegenstandes auf den Menschen, 
welche zur Erklärung der Personification undienlich ist, und setzen 
dafür die Wirksamkeit des Begriffes in dem Gegenstande, deren 
Wahmelimung (dafür könnte allenfalls »lebensvoller Eindruck des 
GegWistandes« gesagt werden) Ursache der Personification gewesen 
ist , so dürfen wir den Satz unterschreiben »die Personificationen sind 
nicht neben, sondern mit den Appellativen entstanden«. Diese Per- 
sonificationen gehören, wie ihre Begriffe, einer relativ spfitoren Zeit 
an; gehen wir nun höher hinauf, so werden wir den Satz allgemeiner 
und schärfer ausq)rechen: die Personen sind nicht nach, sondern vor 
den Ahstracten und ihrem sprachlichen Ausdruck, den Appellativen, 
entstanden; das will sagen, jedes Nennwort war zuerst Eigenname, 
und dies noch in einem anderen Sinne als von Benennung eines 
Individuums. Das Nomen ist nicht 2Seichen des Gegenstandes, sondern 
des BegrUFes; wie denn auch die Wurzel ein Praedicat bezeichnet 
(Zwar ist der animalische Laut Ergebniss der Mudtelbewegung unter 
unmittelbarem ^fluss einer Eknpfindung, Geberde, Action; aber eine 
Kluft trennt das Wenige , was von jener Art in die Spradie fiber- 
gegangen sein mag, von den Wurzeln, welche die Sprachwissenschaft 
durch aufsteigendes Verfahren ermittelt; die Sprache ist Characterismus). 
Wenn also das Wort nicht den Gegenstand wiedergibt, sondern sein 
Praedicat, seinen Begriff, und wenn wir sagen durilen, der Anfang 
des Denkens sei mytholügischer Art gewesen, so muss der Begriff, 
insofern er als wirksam gedacht wurde, gerade im Anfang nothwendig 
persönlich vorgestellt , und die Benennung des Begritles muss Eigen- 
name dieser vorgestellten Person gewesen sein. Auch dies ist natürlich 
nur scheiuatisch gesagt, unter Vorbelialt der ein})irischen Bestätigung. 

hii Anfang waren es natürlich nur Begriffe von äusseren Gegen- 
ständen in Erscheinung, und, wie oben bemerkt, von solchen, welche 
an der Oberfläche und im nächsten Gerichtskreis lagen, wie Tag 
und Naclit. Sonne Mond und Sterne, Fluss und Wald, Thier und 
Mensch und sein Geräth; und man glaube nicht, dass die in Frage 
stehende allgemeine Peisoniücation sich etwa blas auf Sonne 

3* 
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und MoRd, nicht auch auf Thiere, Glieder, Geräthe erstreckt 

Im Anfang ist aber Personificalion nothwendig mit Anthro- 
pouiorj)hismus verbunden. Hier ist auch das grammatische 
Geschlecht: entstanden. Wem diese Personificalion und dieser 
Anthroponiorphismus in der Spraclibildung und Namengebung be- 
fremdlich erscheinen sollte, der erinnere sich, dass die Begriffe Per- 
sönlichkeit und Menschgestalt weder selbst damals im Denken erschö|t£t, 
noch üure Voraussetzungen zum Bewusstsein gekommen waren. 

Einer sp&teren , reiferen , höher culiivirten und tieferdenkeaden 
Periode gehören die Verstandesbegriffe an, wie Gesetz und Ordnung, 
Zeit und Mass und' dergleichen. Eben die Natur dieser Begriffe trennt 
sie von denen der ersten Periode nicht allein hinsichtlich ihres Inhaltesi 
sondern, auch bezüglicb des diaraktefls ihses Ifythismus. Durch das 
Denken von Y^estaiidesbegrifG»! ist die reine Heindiaft der Mytholegie 
uoleqirabeii, hinter Zeus erschemeD Themis, die Meeren. Aber noch 
ist die HenMchaft der B^rtfaclogie so stark» dass diese Bsgriffie doch 
aufih in lebenswahrerPiersen auftveten^ nndsonicht blosnebmi, sondem 
mit ihren AppeUatiren. Auf dieser Stufe empfimgen wir die Crriecheii 
aus der Band Homers. 

Auch die Pezsonifieatioa ist Yorstdhing nach der Analogie» 
VorsteBung des Anfangsetzenden nach der Analogie der menschlichen 
Fiefliett, der Personalität Wie aber die llenscfaiaigestalt die höchste 
Oiganisation in der natürlichen Plastik, so ist auch die geistige Tn^. 
höt dfe letzte und fi^nste Käthe des inneren Lebens. Und wie nun 
dem tieferdringenden und vortastend langsam* unterscheidenden Denken 
die Grenze der Geltung der menschlichen Art aufging, als man er- 
kannte, dass die Menschenaii nur den kleinsten, wenn schon den 
werthvollsten Bruchlheil der Well ausmache, und dass die übrige 
Welt an Entwicklung der Organisation so untergeordnet, wie an 
Masse überlegen sei, da hörte man auf, die Begriffe zu objecüvii'en 
und zu personificiren, man zog Vernunft und Freiheit aus der äusseren 
Gegeniitändiichkeit zurück; mit der Vernunft behielt man auch die 
Freiheit dem vor, der allein Vernunft gebraucht und in ihrem Denken 
Freiheit geniesst, dem Menschen, dessen individuelle Vernuntl 
doch immer soweit zurückbleibt unter der Vernunft überhaupt; 
denn die ist alierdings. »höher denn alle Vernuuit« des einzelnen 
Mi MiM j hftni 
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Soviel von der Personifitation und aus ihrer (beschichte, im 

Zusammenhang unserer Erörterungen über den Einfluss der GeisleS- 
entwicklung auf die Analogioeii, l'lastik, Hypostase, und Persönlich- 
keit betreffend. Wir hätten jetzt noch von der Wirkung der nämlichen 
Entwicklungsgeschichte auf den Denkinhalt zu reden , dürfen es aber 
unterlassen, weil wir vorgreifend vorher das Nöthigste gesagt liahen; 
^ betrifft die Unterscheidung der älteren Begriffsclasse, welche sich 
auf äussere Erscheinungen (Licht, Sonne u. dergl.) bezieht, und der 
späteren, welche auf Vei'slandesbegi'ifTe (wie Gesetz, Zeit) geht. Die 
Classification ist hiermit keineswegs erschöpft; wir werden Gelegenheit 
haben, auf den Gegenstand zurückzukommen. 

Diese neuen Begriffe können mm entweder sich ihre Anschau- 
ungsformen neu bilden, oder sie werden Praedicate älterer überlieferter 
mythischer Gestalten. Da nämlich die Mythologie an die objeclive 
Realität ihrer Gestalten glaubt, so stehen diese den anderen Gegen- 
ständen der Erscheinuiig gleich, und lassen sich unter Begriffen 
finden. Diese Neupraedidmng überlieferter mythischer Personen findet 
vorzüglich dann statt, wenn die Vorstellung ftn diesen Personen ein 
hiteresse hat, wie es bezuglich der Gullus geniessenden Götter der 
Fall ist. Von diesen aber wird weiterhin eingehender die Rede sein ; 
hier handebi wir nur von mythischen Personen überhaupt, ohne 
Ansehung ihres etwaigen Gultos. Es ist nöthig die Gebiete peinlich 
scharf gegen^ander abzugrenzen, wenn man in IVagen der Mythologie 
und Religion zur Klarheit gelangen will. 

Die mancherlei Symptome des langsamen Aufdämmems der 
Reflexion alle eingehend zu behandeln, ist hier nicht Vetanlassung. 
Nur ein paar seien zu einer oberflächlichen Absteckung dieses 
Gebietes wenigstens genannt. Dahin gehört es zum Bdq>iel , wenn 
Eponymheroen, die ab Anschauung der bezüglichen politischen 
Ebihelt ui ihrer Person die ganze Oemanschaft vorstdien, nicht als 
Einzelpersonen, sondern als Fuhrer der neben oder um sie herum 
doch wieder gedachten, also streng genommen nun doppelt gedaiehten 
Gemeinschaft dargestellt werden. Diese noch unreife Reflexion nhnmt 
Anstoss an dem hinkenden Fübs der Gleichung, an der Nichtüber- 
einstimmung der Erscheinungsform . der realen Basis mit der durch 
die Analogie bestimmten Erscheinungsform der mythischen Gestalten ; 
und weil sie sich an den Anschein hält statt an den Begriff, so 
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vermag sie cüe Schwierigkeit nicht zu heben, sondern macht die 
Verwimmg nur firger. 

Einen recht l)elehrenden Einblick in die llanier des Rationalismus 
bietet die mythologische Abart der Metamorphose. Die reine 
Mythologie stellt den Begriff etwa eines Flusses oder Baumes oder 
eines Tbieres in Gestalt einer Person vor; und das echtmythologische, 
reflexionslose Denken findet gar keine Schwierigkeit darin, die Gestalt 
des realen Objectes, des Flusses, des Baumes, des Vogels, und die 
Gestalt der gedachten mythischen Person miteinander zu haben. Das 
ist dem Rationalismus anstössig, und er sucht zuerst durch zeitliche 
Trennung zu lu'lfen; die Goslalt des realen Objcctcs ist aut'ihlnglicli 
gegenwältig; also nuiss die mythische Hei^oii einer früheren Zeit 
angeliört haben, sie nuiss danach in die Gestalt des realen Objectes 
verwandelt worden sein; das ist die Metamorphose. Auf dieser Stufe 
ist die Vernunft immer noch kindlich genug, um die Verwandlung 
zuzulassen; aber bald wird sie so aufgeklfut, dass Verwandlungen 
und dergleichen Wunder ihr unerträglich werdeji. Nun, ihr Verstand 
sieht dem Aberglauben in die Karten und lasst sich nichts vor- 
machen; die Venvandkmg ist nur Verkleidung gewesen; Aktaeon 
ist nicht in einen Hii-sch verwandelt wwden, sondern Artemis warf 
ihm ein Hirschfell über, sodass seine eigenen Hunde sich irren Hessen 
und ihren Herrn zerrissen. So hat es Stesichorus von Himera aus- 
gedacht und der Bildhauer in Selinunt deutlich gemeisselt. Doch 
war auch ihr JEiationalismus noch lange nicht conscquent. 

Die Gonsequenz der Reflexion führte von der Mythologie über 
den Rationalismus hinaus zur Philosophie und philosophischbewusslen 
Wissenschaft Nicht als ob Mythologie und Wissenschaft in ab- 
solutem Gegensatze ständen. Davon will ich nicht reden, dass die 
Wissenschaft manch eine Anschauung als Erfohrungswissen gelehrt 
hat, welches sich zuletzt als Mythoid erwies; auch davon nicht, dass 
die Wissenschaft, die Naturwissenschaft wie die Geschichte, oft 
genug, wo directe Anschauung versagt ist, auf die Analogie und die 
Anschauung nach Analogie angewiesen ist. Von diesen Dingen war 
oben die Rede. Aber es mag hier doch noch ausgesprochen werden, 
Robert Mayer durfte zu einer laberen Aussicht aufeteigen als der 
grosse Newton, und ein Abgrun^niegt zwischen Newton imd etwa der 
Theogonie; und doch ist in der Tiefe der Abgrund geschlossen; sie 
alle haben nur ein und dasselbe gethan, und langst vor der Tlieogonie 
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ist es auch schon geschdien, sie haben die Frage gestellt, sie haben 
gedacht Sei es in den Gebieten des Wissens, dass der Gegenstand 
seinen Begriff sachte, sei es in dem ethischen Gebiet, dass Begriff 
in Erscheinung trat, immer galt es Begriff, die Vernunft, welche des 
Menschen Vofzag isL 

Mythus ist Wort, Gedanke in Sprache. Er denkt Wissen zu 
sein, jedenfalls ist er Begriff, und hat die Form der Poeae; er ist 
Wissenschaft und Poesie zugleich, vielmehr umschliesst er beide im 
Keime. Das Erwachen der Reflexion macht diese beiden frei und 
lässt sie ihre getrennten Wege gehen. Der Wissenschaft fiUlt die 
emsthafte Aufgabe der Beobachtung und theoretischen Erklärung 
der Erscheinungen zu; eine enisUiafte Aufgabe hat auch die reme 
Poesie, freiscliallend mit dem Erfahrungswissen als ihrem Bau- 
material, ausnutzend das Vermögen der Phantasie, mit Hülfe der 
Analogie zu schildern, was iiiclit wirklich ist, das nicht Wirkliche, 
aber Mögliclie und Gebotene, in Ei-scheinung überzuführen, die Idee 
im Ideal darzustellen. 

Poesii' ist Schöpfung, also volikonunene Schöpfung, vollkom- 
mener Gedanke in vollkonnnener Erscheinung; der Name sagt nicht 
mehr , er lässt unbcslinnnt , ob es Sclutpfuiig in Ton, Wort oder Bild 
sei. Alle Kunst ist Schriiifung und hat die eint' Aufgalie , Idee im 
Ideal darzustellen. Mit dov WLsstnscliaft hat die Kunst das reife 
Bewusstsein gemein , der Künstler weiss , was er thut. Mit der 
Mythologie aber hat er gemein, dass im Moment des Schaffens Begriff 
und Anschauung, Idee und Ideal ihm ungeirtimt Eins sind; erdenkt 
nicht erst den Begriff und übersetzt ilm dann in Anschauung, sondern 
im Schaffen hat er den Ik^^'riff von vornherein und ausschliesslich 
in Anschauung, er denkt nicht die reine Idee, sondern er schaut 
sinnlich das Ideal, in Formen nach Analogieen der Natur. 

Manchmal hört man die Aufgabe der Kunst als Nachahmung der 
Natur definiren und als eine solche unTerschämie Nachahmung, dass 
man glauben möchte, der Gipsatiguss Yom lebenden Modell sei das 
nacfaeiferungswerte Muster liQr die Arbeit des Künstlers; Analoges 
gilt von Poesie und Musik. 

Emige glauben eine ideale Kunst zu lehren, wenn sie fordern, 
der Kunstler solle fOfs erste nur die schönste Natur sich zum 
Modell auswählen, und fur's zweite solle er die Natur veredeln, 
läutern, daa ZufiUIige abstreifen, nur das Nothwendige, das 
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heisst das idem Begiül gcmäase geben, die Natur idepii Ideal 
annäheren. 

Die einfache Umkehrung des hier beschriebenen Verfahrens (ührt 
auf dvn reclüon Weg. Die Natur nachahmen wollen ist eitles Be- 
mühen, zwecklos aussiihLslos; die Natur veredeln wollen, um ein 
Kunstwerk zu schatTen , ist ebenfalls schief gedarbt ; die consequente 
Läuterung möchte am Ende zur reinen Idee liinführen, da wir doch 
Erscheinung verlangen. Halten wir Natur und Kunst unti ihre Gebiete 
getrennt; dem Menschen eignet und gebührt die Schöpfung aus der 
Vernunfl, aus der Idee, die Darstellung der Idee im Ideal nach 
Analogie; ihn führt der Weg von dem Begriff zur Erscheinung, und 
die Natur ist nicht das Modell, das er copirt, sondern die Analogie, 
über die er verfügt. Phidias schuf den Zeus aus der Idee in einem 
Idealbild, an dem kein Zoll die Natur nachahmte, aber jeder Zoll 
nach Analogie der Natur so gestaltet war, wie die Idee es forderte. 

In das Gebiet der reflecUrten Schöpfung in mittelbarer An- 
schauung, zur Poesie, und zwar im weiteren Sinne, gehöit auch die 
Allegorie, nur sehr äusserlich mit dem alten Wort definirt, ein 
Anderes denken, ein Anderes aussprechen (ciXlo füv rof?, äXXo 6^ 
äyoigeve$). Diese Definition legt der Allegorie ein Versteckenspiel 
unter, welches sie so wenig im Schilde führt, als der Mythus. Gerade 
im Gegentheil \i7oUen Mythus und Allegorie Begriffe recht hand- 
greiflich TOT Augen stelloL Thaisächlich ist ja eine Incongruenz 
zwischen Begriff und Anschauung vorhanden, insofern die l^jlztere 
dem ersteren nicht unmittelbar correspondirt, wie hn Mythus so in 
der Allegorie. Aber das ist auch wieder nicht Absicht, sondern 
unvennddücher Nachtheü. Die Allegorie hat den besten Willen, so 
Gongruent zu sein, als es ihr irgend möglich ist; aber ihrem Begriff 
nach kommt sie nie Aber die nur mittelbare Versinntichung des 
Begriffs hinaus. 

Uebrigens hat der Sprachgebrauch den Begriff der Allegorie 
dahin verengert , dass er weniger eine echtpoetische Schöpfung , in 
welcher, im Moment der Production, wie im Mythus, Begriff und 
Anschauung ungetrennt Eins sind, das heisst in der Vorstellung nur 
die Anschauung, aber mit der Kraft des BegriiTes lebendig ist, als 
vielmelir eine niühsanie Uebei-sebAUig des abslruct gedachten Begriffes 
und seiner Merkmale in eine Kunslfij^Mir und ihre hölzernen Attribute 
unter einer Allegorie versteht, ünici-scheide Allegorie, Ideal, Typi^s. 
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Die Poesie im engeren Sin» ist Disgrsteilung des Ideals im Wort, 
in vollkommener Weise, das lieisst in treffendem Wort und archit^Uo- 
nischer Rede, sei die Architektur strafieTi inMetrmn, oder freier, in 
Rliy thmus. Die Darstellung der Idee geschieht mit Hülfe der AiuÜOgk. 
3ie schildert plastisch , das heisst in der Art der poetischen , von <ter 
eigentlichen verßchiedenen Plastik. Das starre Material der letzteren 
bedingt Unveränderlichkeit der einmal gegebenen Gestalt, die stete 
Bewegung des Wortes gestattet %Xka We^isel der Gestaltung. Die 
poetische Plastik ist im einzelnen Moment so festunrimi wie die 
biUbierisehe; aber Ton Moment zu Idoment darf ale in allen Dimeor 
skmen in beliebigen Tiefen steh ausdehnen oder ^zuBan>mefirieh<mi 
beM>ig nach der Gonnivenz des Mediums der Sprache, aber sie 
folgt «luicbaus depi Gebot der Idee; denn Kfinstlerqpiel« sind nicht 
Kunst 

HcHner und Sophiddes sind in venchiedener Weise, aber beide 
weder reine Mythologie, noch ?dne Poesie. Man könnte versucht 
mn, die Frage aufkuwerfen, ob wir überhaupt Monumente ganz 
reiner Mythologie und Ptoducte ganz reiner Poesie besHasen« Aber 
wir sind }a fiberraigid^ommen, ohne Gefehr des MissrerstlindniaBes 
Deutlichkeit halber uns solcher Schematismen zu bedienen, wie jetzt 
der schematischen Vorstellung einer reinen Mythologie und einer 
reinen Poesie, neben weiche sich die Wissenschall stellt. 

Das rcflectirende Subject, von dem wir augenblicklich reden, 
mag es in Poesie oder Prosa dai-sLellen was es zu sagen hat, es be- 
darf, wo die uniiiitlelbure Erfaiirung nicht ausreicht, der Analogie 
zur Aushülfe; aber ihr Gebrauch ist bewusste Ueb ertragung. Wir 
Kinder der Vernunll dürten uns auch in allen Mythen und Mjihoiden 
bewegen; aber nur unter der Bedingung, dass es eingestandene 
Fiction, dass es nur Figur und Metapher sei, ist es uns erlaubt. 

Vielleidit ist es dienlich , noch eine Unterscheidung zu machen, 
die man aber nicht urgircn darf, und sie gilt sowohl für Poesie als 
für Prosa. £s ist doch ein Unterschied, ob der Physiker, wie er es 
thut, die zwar als eingestandene Metapher gewuaste, aber doch 
dauernde Vorstellung der Uchtwellen oder der Atomgruppen habe, 
und ebenso ob der Dichter ein Ideal uns in Gestalt einer in der 
Vorstellung als quasiexistent dauernden Peis5nliehkeit Tocföhre, 
oder ob aus dem BedCirfoiss des Momentes und für den Moment 
irgend ein eben nur im Augenblick wichtiger Begriff in Metapher 



Digitized by Google 



42 



veranschaulicht wird , weil der zu Gebote stehende direkte Ausdruck 
nicht genügt. 

Die Metapher kann als ein dogenorirter Mythus bezeichnet 
werden. Im Moment der Production der Metapher steht die indirecte 
Anschauung so alleinhcn-schcnd und voUgültig in der Vorstellung, 
wie irgend eine echtmythische Anschauung; aber schon im zwdten 
Moment hebt das kritische Bewusstsein die absolute Geltung der 
metaphorischen Anschauung wieder auf und schränkt sie auf ihren 
wirklidi^ Werth ein. Hier ist noch einmal der Thatsache zu ge- 
denken, dass im Anfong die VorsteUung durchaus im Kreis der 
Sinnlichkeit sich« bewegte und wenn that^u^fich auch der Begriff 
im Denken wirksam war, er doch immer in sinnlicher Anschauung 
erschien. Auch sei noch an das andere oben von der durchgängigen 
Personificatioia Gesagte erinnert, mit welcher gerade im Anfang auch 
Anthrop(»norphismus der Gestalt sich yerbindet. Daraus, beziehunga^ 
weise aus dem Fortwirken dieser Yqrstellungsweise in der Poesie, 
▼erstehen sich Metaphern wie das Gehen der Jahre {ßeßdaai ivuxv- 
toi 2,134), das Stöhnen der Erde unter den Tritten des Volkes 
{a%€vax(^sto yata Ictßv t^owwv 2,95) , der Zorn des Achilles schafft 
Leiden {j.iijng-aXysa i&rjxev)^ führt dem Hades Seelen zu (tpt'xds 
''AVSi ngdtccipev 1,3) u. s. w. Es liegt in der Willkür des schon 
reflectirenden Dichters, dass er die }ir]vig nur in vorübergehenden 
Metaphern, dagegen an anderer btelle die Ate in dauernder Gestalt 
personificirt vorführt. 

Der breite Rücken des Meeres {svQta rwr« ^aXuooi^i 2,159), 
die rotliw angigen Schiffe (j'^/s fuXionaQi/n 2,G37), der Fuss des Ida 
{viral noöavsiavov 2,824), Mykalc's Wim^Aav {Mvx(iXi]q ahifn ce 
xciqr^va 2,8G9) sind ein paar andere Erzeugnisse der antiopomorphcn 
Plastik in blos metaphorischem Gebrauch. 

Diese Bilder sind kein freies Spiel, sondern nütliigc Hülfen der 
Phantasie. Man mag äusserlich Metapiiern der Sprachbildung, dei- 
Volkssprache, der Poesie unterscheiden; man mag in der Geschichte 
der Metapher solche der Sprachbildung, der Volkssprache, und der 
Dichter unterscheiden; die ersteren sind mit gar keiner oder geringerer, 
die letzteren mit mehr Reflexion geschafifen. Aber Nothwendigkeit 
müssen alle Metaphern in sich haben; rein decorative Metaphern sind 
überall geschmacklos. 

Wie der Mythus, so ist auch die Metapher in der Wahl der 
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Analogicen unbeschr&nkt iimerhalb des ganzen Kreises ihrer Er^ 
fehrung, bestimmt nur durch die zu yeranschaulichende Idee. Die 
geflügelten Worte {inta nveffoevta)^ ich zergehe in Weinen («Aa/ova« 
Tän^xa 3,176), Reden weben {Bve dr] fwv/ovg xal iii]6ea n&ow 
^gmrov 3,212) , der Sinn der JOngem flattert {dnlnäQm' q^gävH 
i^eQä^vTM 3,108) , der Gr^ — sein Geist — blidtt vor- und rück- 
wSrts (Sfut TtQoaaio nai STrfaaw Xevaati 3,109) und viele andere. 
Wir werden gleich sehen , dass das Gleichniss nur formal sich von 
der Metapher unlLTscheidet. Du wir bei Bosprcdiuiig des Gleichnisses 
auf die xVuswuhl der Analogie nicht mehr eingehen werden , so sei 
hier die Vergleichung schneller Bewegung der Götter mit der Schnellig- 
keit des Gedankens aii;^^eführt : wie der Gedanke eines vielgereisten 
Mannes hin und her schiesst, Dort möchte ich sein oder hier , so flog 
Hera dahin (15,80), also ein Bild nicht aus der äusseren, sondern 
der inneren Olijectivität. 

Das SchiiiijTwort gelTUlt sich in drastischer Sprache. Volk- 
fressender König {di^iiußuQog ßaOiXfvg 1,231), hundsäugiger {xvvcÖTia 
1,15'J), weinschwerer, hundsäugiger, hirschherziger {oiroßctQig, xvrug 
üfifioT* ixoVf xQadtrj%> iXaqoto 1,225), Weiber, nicht Manner 
^Axciiiöeg^ ovxtY *Axcciot 2,235) und dergleichen. 

Man pflegt in jeder Gleidisetzung drei Momente zu unterscheiden, 
das Primum, Secundum und Tertium comparationis. Diese ent- 
sprechen den Momenten des Mythus, nämlich der realen oder objectiven 
Basis des Mythus, dem eigentlichen Mythus, und dem die Auswahl 
der Analogie bestimmenden Merlmial; oder mit anderen Worten, 
dem Subject, dem Praedicate in Anschauung, und dem reuibegiiff- 
lichen Praedicat hi Mythus und Metapher steht der eigentliche 
Mythus an Stelle der Basis, das Praedicat in Anschauui^ an Stelle 
des Subjects, das Secundum an Stelle des Primum. Unter Herrschaft 
der Reflexion ist nun eine grosse Mannigfaltiglceit in der formalen 
Behandlung der genannten Momente möglich« An dieser Stelle sei 
nur diejenige Formulirung noch besprochen, in welcher PHmum und 
Secundum nebenemander gesetzt sind und die Thatsache der voll- 
zogenen Gleichsetzung vielleicht auch noch sprachlichen Ausdruck 
erhalten hat. Hier ist die Metapher zu dem gewöhnlich sogenannten 
Gleichniss, wir dürfen abermals sagen, degeneiirt. Wie die Metapher 
vom Mythus, so ist das Gluiclmiss von der Metapher abzuleiten, 
nicht umgekehrt. 
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Er stand me ein Gott {^otrjxe &f6g 3,230), er schritt einem 
Raubthier gleich (d^oira St^ iottuig 3,449), eine Frau d^Gdttinnen 
gl^chend (yvnj tlxvlä &€gaiv 19,286), dem Zeos an Vetstand gleich 
{Jd (t/^tv dräXawas 2,169), Augen und Haupt gleich Zeus, die 
Höfte dem Ares, die Brust dem Posddon {ofiiMtra xtd »s^pa^v 
htthogJd tt^tiugenh^^'jl^Sil^iiiv^, aräfgvov ^^i7o(r««^a«m 2,478). 
Diese Bilder hefdedigen den Verstand; denn sie geben Verstfindniss, 
durch die Analogien werden die Praedicate yeranschauUcht. Man 
mag hieihei noch Eins bemerken, diese letztbeschriebene Plastik ist 
monströs, weil (ich sage das mit Bedacht) nach heterogenen Analogien 
componirt, dennoch die Gestalt Agamemnons. Pferde sdmell wie 
Vögel (oQvi&ag Sg 2,764) , er kam mit Goldschmuck wie ein M&dchen 
ixevodv ix"^ noUfiQvä* tev ijm xovgr^ 2,872). Hier noch ein paar 
Scheltworte, in Gleichnissform. Wie kleine Kinder und WUtfrauen 
einander klagen {Sötc yrfp rj naTieg vsaQoi x^Q"^ ywratxfg dXXij~ 
Xoiatv oSvQovTai 2,289), wie Kinder schwatzt ihr (natalv dotxoTeg 

Damit diu wirkliche Aufgabe der Gleichnisse, vermöge der 
Sinnlichkeit den Verstand zu befriedigen durch Veranschaulichung 
der Praedicate, allem Zweifel enthoben werde, seien noch zwei Vor- 
kommiiissweisen derselben besprochen, die Ausführung, und die 
Häufung der Bilder. Zuerst die Ausführung der Gleichnisse ; sie bleibt 
immer innerhalb der Grenzen das Nothwendigen; die Knappheit oder 
Breite des spracliliclien Ausdrucks ist Frage des Stils, aber Anzahl 
und Auswahl der zu schildernden Züge ist "jejjTLben. Es gibt Grade 
der Ausführung ; wenn das Tertium comparationis dem Secundum als 
Beiwort gegeben wird, so ist in dem Beiwort das Praedicat rein 
ausgesprochen, aber nicht eigentlich das Bild ausgemalt; zum Beispiel 
seine Augen glichen leuchtendem Feuer {oGoe <f* o» nv^i Xafine~ 
zömTi iixrrji' 1,104), Meriones war gleich dem männennordenden 
Enyaliois {aiäXaviog 'EwaXm dv^gfitpoitt] 2,651); leuchtend und 
männermordend sind die Praedicate, welche in den Bildern Feuer 
und Enyalios veranschaulicht werden. Anders in folgenden. Wie 
ein Löwe sich freut, der ehien gehOrnten Hirsch oder eine wilde 
Ziege findet, da er hungrig ist; er frisst ihn auf, oh ihn dieschnellen 
Hunde und die kräftigen Männer jagen: so freute sich Menekos, da 
er Paris mit Augen sdi; denn er dachte denFkevler zu busBen3,22; 
der zweite Theil des Bildes ist so nothwen<% wie der erste , zur 
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völligen Veranschaulichung des f^ore»/, der Befriedigung des heiss- 
hungrigen Löwen und, durch die Analogie, der Genugthuung des 
rachedurstigen Menelaos. Und dann umgekehrt Paris; wie wenn 
einer eine Schlange sieht und zurückfahrt und Zittern seine Glieder 
lähmt, er weicht zurück und bleich wird seine Wange, so zog sieh 
Alexander in die Menge der Troer zuriick aus FuFcht vor dem 
Atriden 3,33. Da ist kein Werl zuviel, kein Wort, das nicht 
ein bedeutsames Praedicat yeranschauiicht Es ist nicht nöthjgv 
jeder Zog des Bildes fär sich än Praedicat des Prisaam TeimscluHi- 
liobe; wenn das Bild comidicirt ist, so mftesen eben alle xa seiner 
VoiBleiHiig noUiwmdigen Zfige, andi diejenigen in welchen das 
GkidmisB hmkt, eiueb bescliriehen w^rdoi. Damit ist das BOd 
attefdmgs anqgenmlt, m allein Detafl Yorgefegt^ und auch solche Zuge 
geaeicbnet, welche nicht PraediGatett des Primum entspiechen; aber 
doch ist es kdne Aosföhrcing ober das Nothwendige; im Bilde aber 
ist concrete Anschannng nothwendig. Wenn also AefaOl neckend 
den Püiiroklos fragt, was weinst du wie ein thöiichtes M^^hfn, 
und das Bild soll anschaulich sein , so ist es nothwendig , dass nicht 
ein wdnendes Ißdchen Oberhaupt, also nur ein Schema, uns m 
das Auge gestellt werde, sondern es wird Ansdiauung eines in einem 
ooncreten FsSh aus bestimmter Ursache weinenden Kindes gefordert: 
was weinst du wie ein thörichtes Mädchen, das mit der Mutter 
laufend es aufzunehmen verlangt , hält sie am Kleid und liindert die 
Kilende; weinend blickt es sie an, Uass sie es auinehme; so weinst 
du Patroklos (10,7). 

Das Andere ist die ILiufun^' der Bilder. Diese kann dazu dienen, 
ein Praedicat durch mehrere Bilder intensiver zur Vorstellung zu 
bringen, wie wenn die Bewegung die eine Vei*sammlung ergreift 
(xmji^r; d'dyoQr] 2,144-) durch zwei Vergieichungen veranschaulicht 
wird, einmal mit sturmgepuitsclitcn iVh;ereswogen, sodann mit einem 
im Winde wogenden Kornfeld ; das Praedicat in allgemeinster Fassung 
ist die Bewegunnr {xnr^Ot.), specieller, wie die Gleichnisse lehren, die 
aufgeregte und die wogende; das zweite Gleichniss, vom Kornfeld, 
dessen Aehren ausdrücklich genannt sind {äoTaxveoaiv) mag noch 
dienen , die zusammengesetzte Menschenmenge anschaulicher zu ver- 
sinnlichen als es das Bild von dem i Meere zu thun im Stande ist. 
Ist diese Annahme begründet, so würde also die Häufung der Gleich- 
niase an cter Stelle ausKr der giteeien hitensität dsx YeisinnUchung, 
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welche bewirkt ist durch ^viode^holtes Vorführen des Aiifwogcns in 
verschiedenem Bilde, noch eine ft-inere I)iirclil)ildung der Anschauung, 
eine Bereicherung der Vorstellung gewonnen sein. 

Die vier Gleichnisse, welche 2,455 zur Verarischaulichung des 
Ausmarsches der Griechi n zusammengestellt sind (ich lasse dahin- 
gestellt sein, welclier Homer die Zusammenstellung gemacht hat), 
versinnlichen nicht alle dieselben Praedicate. Das erste vei^leicht 
das Funkebi ihrer Waffen im Marsch mit dem weithinleuchtenden 
Schein eines Waldbrandes auf dem Berg. Das zweite vergleicht die 
vielen Schaaren {i^xh'ea noXld 459 und 4'(i4), ihr Hinstrcknen über 
die Flussebene , und das Getöse , mit den Schaaren von Wasservögeln, 
die auf einer Wiese am Fluss in steter Bt.wegung sind , und ihrem 
Geschrei. Die beiden letzten schildern das Heer, wie es steht; das 
dritte vergleicht ihre Zahl mit den Blättern pnd Blüthen im Frühjahr, 
das vierte mit den Fliegenschaar» in einer MelkereL 

Wird von einer in kurzen Moment zusammengedrängten in- 
haltsreichen Handlung, überhaupt Eischeinimg, Aussage gemacht, 
so können die constituirenden Praedicate nur durch Häuftm'g vieler 
- Bilder veisinnlicht werden, deren poetische Mittheilung natürlich über 
das Verhältniss der Dauer des wirklichen Vorgangs zu der ganzen 
Geschichte zeitraubend ist; das ist nicht Zweck, aber unvermddlicfa. 
Dass es nicht überflüssig ist, dies zu erinnern, mag em Blick in 
Bembardy's Grundriss der Griechischen Literatur 2,58 beweisen, wo 
im Anschluss an Hegel gesagt ist, die Bestimmung des Gleichnisses 
^ sei »mitten in die bewegtesten Seenen des Kampfes und des Gemüths, 
bei Wendungen oder Uebergängen der Erzählung, einen Ruhepunkt 
für gesammelte Betrachtung zu legen und das Interesse zu liehen«. 
Man denke den zuhörenden Griechen mitten in den entscheid enden 
Kämpfen auf Ruhepunkte für gesammelte Betraclitung eingehen. 

Wir haben versucht die Geschichte des mittelbar anschauenden 
Denkens im Umriss zu entwerfen. Wir verfolgten es durch seine 
Phasen und Arten, in Mythus und Mythoid, Symbol, Allegorie, 
Metapher. Wir fanden in all diesen seinen Erscheinungsformen Ernst. 
Die erste Erscheinungsform fand sich unter absoluter Nothwendigkeit, 
nachher trat Bewusstsein hinzu, an die Stelle des Schall'ens unter 
dem Zwang der Noth wendigkeit trat Erkenntniss und freie Befolgung 
des Gesetzes. Endlich aber ist noch eine letzte Phase, die letzte 
£rachemung8form der mittelbaren Anschauung anzuzeichnen, wo 
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der Ernst durchaus fehlt, wo der Gebrauch nicht allein unter 
Freiheit, sondern blos noch zum Spiel geschieht. Es genügt die 
Sache mit Namen getuumt zu haben, es ist die Gombination im 
Witz. 



Mythendeutung. 



Die Versuche, Mythen zu deuten, haben das Motiv und den 
Zweck, die uns unTeEBtandltehen, im günstigsten Falle doch nur 
aestheUsch anmuthenden Anschauungsfonnen der Mythologie unserem 
Veiständniss zugänglich zu machen. Der Zweck wird allemal verfehlt 
werden und ist oft genug verfehlt worden, wenn die Aufgabe nicht 
nach allen Seiten praecis umschi-iebeii worden war; wenn aber dieses 
auch geschah, so ist damit immer nur der einzig denkbare Weg zur 
Lösung der Aufgabe gewnesen, aber die Ilinderiiisse welche das 
wirkliche Beschreiten des Weges vielleicht unmöglich machen, sind 
noch nicht weggeräumt. Wir werden daher erstens vei'suchen, die 
Aufgabe der Mythendeutung genauer zu umschreiben, und zweitens 
dann fragen, ob wir auch im Stande sind, und in welchen Grenzen 
wii" im Stande sind, die Aufgabe wirklich zu lösen. 

Der Begrilf gibt das Gesetz; haben wir einen Gegenstand unter 
seinem Begriff gefunden, so haben wir das Gesetz seiner Erscheinung 
in der Hand , wir and im Stande in nachschaffendem Verfahren den 
Gegenstand selbst zu produclien und in solchem Versuch (Experunente) 
die Richtigkeit der gewonnenen Erkenntniss zu erproben. Haben 
Mir den Begriff des Mythus richtig aufgestellt, so sind wir im Stande, 
auf künstlichem Wege Mythen darzustellen. Und haben wir also die 
Merkmale des Mythusbegiiffes imd das Verfahren der Mythopoeie 
in der Hand, so besitzen wir auch den Schlüssel zum Yerständniss 
der Mythen, die Kenntniss des Begriffe gibt uns die Regel der 
Mythendeutung an die Hand; nur darf uns das Schloas nicht ver- 
Iwit sein. 
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WBr definirtcn den Mythus als Ansdiduung mittelbar ent- 
sprechend einem Begriff unter naivem Bewusstsein. Wo das reflectirte 
Denken Begriff in begrifflicher Form (wenn vidleicht andi tot An- 
schauung des B^priffes, wie die Mathematik), da hat die Mythologie; 
dorchaus nur Anschauung als eines concreten Gegenstandes. Die 
mythisdie Anschauung ist das uns Fremde und Unverständliche; ein 
Begriff an derselbe Stelle würde uns das Gewohnte und Verständliche 
sein, beziehungswdse, er würde uns ermöglichen, die unserer Er^ 
kenntniss angemessene Anschauung des Begriffes einzusetzen. Dem- 
nach ist die Auliiifabe der Mythendeutung, anstelle der mythologischen 
Ansdiauung einen reuieff Begriff zu setzen, den Mythus in Begriff 
zu Übersetzen. 

Wir formuliren die Aufgabe der Mythendeutung nicht dahin, 
daas man den dem M}i:hus »zu Grunde liegenden« Begriff aufsuchen 
solle — denn das könnte wieder zu Missverständnissen führen — , 
sondern dass man, ich drücke mich möglichst scharf aus, den antiken, 
griechischen Mythus in modernen, deutschen Begriff zu üljerselzen 
habe. Nur wenn wir dies gcthan haben, dürfen wir sagen, den 
Mythus ganz in unser Verständniss übergeführt zu haben; es genügt 
dazu keineswegs, den Mythus etwa in einen griechischen Begriff zu 
übersetzen; denn der griechische Begriff würde uns immer noch ein 
Fremdes sein. 

Der Terminus Uebersetzen ist metaphorisch genieint. Wir wollen 
die Metapher erläuteren. Wie die Sprache eines fremdsprachigen 
Schriftstellers, weil' sie uns fremd ist, in unsre Sprache von uns 
übersetzt werden muss, wenn wir seinen hihalt uns aneignen wollen, 
so müssen wir auch die mythologischen Formen des Denkens über- 
führen iitr die philosophisch gereinigte des abstractcn Denkens und 
zwar unseres Denkens, wenn wir dien faihalt des Mythus uns irgendwie 
zugSinglich machen wollen. 

M sage mii Absicht nur >iirgendwie zugänglich«. Denn mehr 
kann dbrch* dasUebeisetzen niemals errekdit werden, alsein »irgend- 
' wie 2ug9iigltdi mactten«, wie mitderÜeberBetfeung einesSchriftsteUers 
in unsere Sprache, so mit der Bezeichneten Umsetzung des Mythus 
in Begrifll' Die von irgend einer Uebersetzung' zu erhoffende FVucht 
ist immer nur* ehie annähernde EischGpflmg des Mialts; wenn man 
Eom ffbr Brod' in' IMd verwandelt, so bleibt die* Kleie zurück. Es 
bleibt gerade das Gharakteristisdie der Erschemung zurück; die 
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rigentluuiiliche Erscheinungsform, der Stil, der doch ein vomlgliches 
Interesse des Ili.storikors ausmacht, geht Ix^i joder Uebei-setzung ver- 
loren. Nichtsdesloweniger sind wir gezwungen, den Homer, den 
Sophokles erst in unsere Sjjrache zu lihei^setzen , wenn wir in ihr 
Verständniss eindringen wollen. Erst iiarlidt-m man diese Oj>eration 
(iurchgemacht hat, wird man mit einiger Iloflnung auf Erfolg ver- 
suchen können, den Schriflsteller in seiner eigenen Spiache zu lesen 
und in seiner eigenen Sprache seine Gedanken mitzudeni^en , nach- 
zudenken. 

Das Gleiche gilt vom Mythus. Als ein ganz Fremdartiges tritt 
er uns entgegen, das wir, um es zu assiniiliren, zuerst auflösen und 
in die uns zugängliche Form überführen müssen. Wir müssen 
Mythus in den Begrifl" überführen, welcher in unserer Weise zu 
denken der mythist h< Anschauung am nächsten correspondirt. £s 
wird dabei manches Tlieil des Mythus unaufgelöst zurückbleiben, 
und das Au^elöste wird seiner eig( tithünilichen Form durchaus ent- 
kleidet, durchaus umgewandelt, und enthält entschieden moderne 
Färbung. Denn der Mythus soll gerade dem modernen Denken 
mundgerecht gemacht werd^ Nun aber güt auch hierfür, wie für 
das Uebersetzen der Schriftsteller, dass der nächstcorrespondirende 
Ausdruck aufgesucht werden muss; die Uebersetzung soll zwar oorrect 
deutsch, doch aber dem Original möglichst treu sein. Daraus folgt, 
dass jede Uebersetzung, eines Schriftstellers oder eines Mythus, immer 
nur ein Ck»mpromiss sein kann, mit Verlust auf beiden Seiten. Es 
wird daher das Uebersetzen, wenn es auch eine unvermeidliche 
Bijicke zum Veiständnlss ist, doch nur als eine Vorstufe betrachtet 
werden dürfen; die höhere Auf^^abe ist die bereits angedeutete, dass 
man versuche, selbst in der fremden Sprache, in den Anschauungen 
des Mythus sich zu bewegen , wie dem Schriftsteller, so der Mythologie 
in ihren eigenen Geleisen zu folgen , wie selbst griechisch zu lesen, 
so selbst mythologisch zu denken. 

Die Aufgabe der Mythendeutung wird noch klarer werden, 
bestimmter umschrieben, wenn wir zwei negative Bestimmungen 
hinzufügen, wenn wir zweierlei aub^c liüessen , das wohl als Aufgabe 
der Mythendeutung verstanden w^erden könnte, auch verstanden worden 
ist, aber deren Zweck verfehlt. 

An jedem Mythus sind, wie oben gesehen, drei Momente zu 
unterscheiden : erstens die reale Basis oder das objective Motiv des 
L. V. Sjbei, M^'thologie. 4 
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Mythus; zweitens das eigentlich Mythiselio, dio mythische Anschauung; 
drittens der dieser Anschauung entsprechende Be;:riff: dieser in dem 
Mythus angescliaute Begriff ist das Praedicat, welches dem erst- 
genannten Gegenstand (der realen Basis) aus dem Verstände des 
jeweiligen mythologischen Suhjectes beigelegt wird. Dazu kommt 
nun noch dcijenige Begriff, nebst ihm correspondirender Anschauung, 
durch welchen aus unserem Verstand und unserer fortgeschrittenen 
Einsicht der vorgenannte zu ersetzen wäre, behufs wissenschaftlicher 
Auffassung des fraglichen Objecls. 

V^ir haben in Obigem das zweite dieser Momente, die mythische 
Anschauung, als das engere Untersuchungsobject, und das dritte, 
den correspondiienden Begriff, als das gesuchte x, als den eigentlichen 
Zielpunkt des mythendeutenden Interesses bezeichnet. Jetzt fügen 
wir ergänzend hinzu, dass die {nraecise Au^be der Mytheherklärung 
weder auf die Ermittelung der etwaigen realen Basis noch auch auf 
den Nachweis desjenigen Begriffes geht, welcher nach unserem besseren 
Wissen an die Stelle des mythisch angeschauten Praedicates zu 
setzen wäre. 

Das Cänstere wärde unter der AuQifabe des Mythologen zurück- 
bleiben, das Letzte würde über sie hinausgehen. Erinnern wir uns 

des Eingangs demonstrirten Myllius von den Kranichen, so durfte 
die Mythenerklürung sich erstens nicht damit zufrieden geben, das 
objective Motiv, oder den Gegenstand nachzuweisen, welcher den 
Mythus hervorgerufen hat; es genügte nicht den herbstlichen Auszug 
der Kraniche als die bezügliche eiiiiiiiischc Erscheinung aufzuzeigen; 
damit wäre der Mythus selbst nicht erklärt worden. Sondern indem 
wir das eigentlich Mythische zergliederten, welches zu dem empirisch 
Gegebenen erst hinzukonnnt, da fanden wir in diesem Mythus das 
Praedicat, in welchem das mythologische Subject ihr Urtheil über 
die gegebene Erscheinung aussprach; das Urtheil lautete: der Auszug 
der Kraniche ist, nun folgt der Punkt des Interesses, das Praedicat 
in Anschauung, ist ein Kriegszug gegen diePygmaeen amOceanos.— 
Unter einem Sohn des Dardanos ist ein Dardaner zu verstehen, einer 
aus der Zahl der Dardaner, aber die Figur des Dardanos wäre gar 
nicht gebildet worden, wenn in der Vorstettung nur die Reihe der 
einzelnen, isolirten, Dardaner Torhandm gewesen, und nicht deren 
Ersdieinung in die Einheit eines Begriffes zusammengefesst worden 
wäre; die Figur des Dardanos ist dieser Begriff In Form einer 
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mythischen Person. — Helios ist nicht blos die Erscheinung der Sonne; 
diese ist nur das objective Motiv zur niythisclien Figur Helios und 
erschöpft deren Werth keines we5,^s. Sondern die Ei-scheinung unter 
Begriff gefunden, die Vemuntl in der Ei-scheinung , hier der Sonne, 
das ist der Sonnengott, das ist die Person Helios. Wer zu Helios 
betet, ehrt nicht die Erscheinung der Sonne, sondern die Vernunft 
in der Erscheinung, den gesetzgebenden wirkenden Begriff, unt» 
welchem (1- die Erscheinung findet. 

Wenn die Ermittelung der realen Basis , der herbstliche Auszug 
der Kraniche , die Dardaner, die Sonnenerscbeinung, als eigentliche 
Auij^be der HythenerUftrang nicht anerkannt werden konnte, so 
darf die Ablehnung doch niclit dahin übertrieben werden, als hätte 
der Mythenfoischer den anlaa^gebendenGegenstAnden gar nicht nach- 
zufragen. Im Gegenthcil, wenn wir die Mythen als UrÜiefle verstehen 
und ebendann, in ihrem Begrii&werth, ihr wichtigstes biteresse 
finden, so werden wir gerade auch die objecti^n Motive m Betracht 
ziehen müssen; denn wir werden das Urtheil nur dann vollständig 
in Händen haben, wenn wir nicht blos das Praedicat, sondern auch 
das Subject (im Urtheil) kennen. Aber die Spitze des Interesses des 
Mythologen geht nicht hierauf. 

Sondern diese von ihm ermittelten realen Basen überUlsst er 
anderen Disciplinen zu weiterer Verweilhung; sie bilden ein brauch- 
bares und gesuchtes Material für den Anticjuar, den Historiker und 
Andere. Das Interesse des Mythologen geht auf das mythologische 
Subject, dessen Innerstes er erfasst in den ßegriflen, unter welchen 
er alles Gegebene gefunden hat. 

Zum andern aber hat die Mythenerklärung auch bei diesem 
Momente stehen zu bleiben ; das vor angegebene Dritte, die Gorrcctur 
des mythologischen Praedicats und seine Ersetzung durch das »wissen- 
schaftliche« , das will sagen, durch das Praedicat nach unserer, für 
besser gehaltenen Einsicht, das ^^elit über die Aufgabe der Mythen- 
erklärung hinaus. Das ist nicht mehr Erklärung, sondern Kritik des 
Mythus , als solche aber allerdings auch noch ein Theil der ganzen 
Wissenscliaft der Mythologie. Gerade bei der vorgetragenen Auf- 
fassung des Mythus als einer Form des Praedicates, als eines Urtheils 
in der Absicht und Meinung von Erkenntniss, wird als letzte, viel- 
leicht nur epiiogische, Angabe des Mythologen die Kritik des Mythus, 
das ist seine Vergleichung mit den wissenschaftlichen Begriffen von 

4» 
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denselben Gegenständen, sich aufdrängen. Dazu aber wird erfordert, 
dass der Mytbenfoisclier ebonso^^elH' des [)inl(W)phis»lien , natur- 
wisRenschafllichen und historisclicJi Wissens seiner Grgcnwiirl sicii zu 
bedienen versU'lic, als er die Myllien an sieli selbst nach ihrem Stoffe 
beherrsche und ilucn Be^iilTswerlli veislelie. 

Die Aufgabe der Mytiicndrutung hat sich uns dahin praecisirt, 
dass der Mythus in den nädist conespondirenden Begriff zu übersetzen 
sei. Dc-s Weiteren ist die Frage zu beantworten, wie eine Ueber- 
setzung gemaclit werden nulsse; es ist die Frage nach dem Begriff 
der Uebei-setzung , welcher ihr Gesetz, die Regel für unser Verfaln-en, 
zu geben liat ; sodann wird noch zu fragen sein, ob die Uebersetzung 
in der aus ihrem Begriff erfolgenden Weise uns auch möglicli sei, 
beziehungsweise unter welchen Voraussetzungen und in welchen 
Grenzen. 

Die Uebersetzung soll die sännntlichcn, materialen und formalen 
Elemente des Originals auflösen, die dem Original wie dem Ueber- 
setzer gleich eignenden bewahren, dagegen die dem Original im 
Unterschied von dem Idiom des Uebersetzers eigenthömlichen Elemente 
zurücklassen. Behufs Ueberfuhnmg des Mythus in Begriff ist die 
sinnliche Anschauung zu eliminiren. Die Eliminirung der Anschauung 
im Eingangs demonstrirten Mythus von den Kranichen betraf das 
Bild des Kämpfens mit den Pygmaeen am Okeanos; übrig blieb der 
Begriff Kriegszug gegen entfernte Feinde, als das Praedicat der ge- 
gebenen Erscheinung des Auszuges der Kraniche in die Ferne. 

Das angebene Verhältniss wird nur scheinbar alterirt, nur 
untergeordnet modifidrt, wenn das mythologische Subject neben 
seiner Mythologie bereits formal begrifflich denkt, und Mythus mid 
correspondirender Begriff denselben Namen liat; dies findet bei den 
obenbesprochenen personificirten Abstrakten statt. In diesem Falle 
ist der Mythus zunächst in den im Idiom des mythologischen Subjects 
correspondirendcri Begritl" (es ist hier niemals von Gegenständen, 
sondern immer nur von den Begriilbn der Gegenstände die Rede) zu 
Überselzen, und dieser erst in den unseren; zum Beispiel die Mythus- 
gestalten bis, Hebe, Cliaris, ebenso aber auch Duidanos, Helios, 
Axios, Skamandros und dergleichen (denn auch solche sind hier an- 
zuführen, weil in ilmen niclit die blosse Erscheinung der Sonne, der 
Flüsse etc., sondern ihr BegrifV pi i sonificirt ist). Diese alle sind durch 
Ausscheidung der Persönlichkeit zunächst in die Begriffe l(fiSt lißiit 
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X«9*s, 9^ etc. und in die der genannten Flässe fiberzuföhien; in 
der ersteren Reihe, neben Iris, Hebe etc., waren die Namen Axios 
und Skamandros Eigennamen mythischer Personen; hier in der 
zweiten Reihe, neben den Appellatiyen Igtg, rjßfj u. s. f., sind die 
Flussnamen Eigennamen- der gegenständlichen Flässe, als Namen 
aber — der Name ist Ausdruck nicht des Gegenstandes, sondern sdnes 
Begriffes — doch Ausdrude des BegrUSss der bezüglichen Flüsse, 
unpersönlicher hidividualname des Flusses, jenen Appellativen coordi- 
nirl. DieNoUiwondigkeit, beim fs Deutung der peisonilicirten Abstracta 
die zugehöligen Appellativa heranzuziehen, hat Lchrs' Aufsatz über 
die Hoien eingescliärft. 

Für diese erste Ueber.selziing des griechischen Mythus in 
griechischen BegriO" ^'i!t, dass Mythus und liegrid', abgesehen von der 
verschiedenen Vorsteil ungsweise, also dem Inhalte nach congruent 
sind. Darauf folgt rmn die andere Operation, die Al.)strakten iQigu.s.f. 
in die in unserem Idiom corifspontlirenden Hegenbogen etc. zu über- 
setzen. Bl'I dieser zweiten Ucbcrsetzung tritt dann die bezeichnete 
Incongruenz nach Massgabe der Verschiedenheit der Idiome (hier- 
unter verstehe ich nicht blos den sprachlichen Ausdruck) ein; wir 
haben keine Begriffe, welche den griechischen x^Q*S oder ^ßtj genau 
entsprächen. 

Bei hidividualbcgriffen, welche in Eigennamen ausgedrückt sind, 
ist die zweite UebersetzAuig (in unser Idiom) im Allgemeinen nur 
dann zulässig, wenn der Eigenname verständlich sprechend ist. Es 
ist aber zu bemerken, dass der Name seinem Buchstaben nach (jeder 
Name ist Ausdruck eines Praedicats) im günstigsten Falle nicht mehr 
als Ein Merkmal des Begriffes kennen lehrt; sodass also derselbe 
Name alle diejenigen Cregcnstände bezeichnen kann, weldien das 
bezügliche Praedicat zukommt; das ist die sogenannte Homonymie 
oder Gleichnamigkeit mehrerer Gegenstande. Erst wenn ein gewisser 
Ausdruck emes Praedicates zur Bezeichnung nur eines einzelnen 
Gegenstandes conventioneU fixirt ist, so sind mit dem Namen auch 
alle anderen Merkmale des Gegenstandes gegeben, der besondere 
Gegenstand an dem Namen kenntlich, doch immer nur für den 
Kenner des Sprachgebrauchs. 

Da der Name nicht mehr als ein Praedicat ausdrückt , so kann 
umgekehrt jedes Praedicat eines Gegenstandes einen Namen für den- 
selben abgeben. Das ist die Vielnaniigkeit des eiuzeUien Gegenstandes 
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oder die Polyonymie, welche dieMythendeutung ebenso sdir erschwert 
wie die Homonymie. 

Unverständliche iägeimamen fand ebendeswegen in Begriffe 
nicht flbersetzbar; viele der griechischen Gflttemamen sind in dem 
Fall. Aber es gibt Verachiedenheit der Grade mid der Gä)iete, in 
welchen die Namen unverstftndlich sein können. Die erste Frage ist, 
ob ar für das GeUet des Griechischen nnd für den Griechen — das 
Griechische und den Griechen im historischen Sinn genommen, wie 
wir bdde aus den Monumenten kennen — veiständlich sei. Wird 
die Frage vemehit, so gilt d^ Name dem Mythologen für unver- 
ständlich. Die zweite Frage ist, ob der Name vielleicht etymologisch 
erklärbar, ob seine sprachliche Wurzel nachweisbar, ob er aus der 
Sprachvergleichung bedingungsweise verständlich zu machen sei. War 
die erste Frage verneint worden , so ist die etwaige Bejahung der 
zweiten doch nicht im Stande, den gesuchten Begriff in zuverlässiger 
Weise an die Hand zu geljen ; höchstens dass ein Fingerzeig gegeben 
ist für die muihniassliche Bedeutung des Namens in einer für uns 
vorgescliichtlichen Periode. Das kann vielleicht als Hülfe dienen, dai'f 
aber nicht als directer Aufschluss betrachtet werden. 

Sobald ein Bedoutungswechsel (Neupraedicirung) eingetreten ist, 
treten auch anschcinondsprechende Namen in die Reihe der für den 
Begriff unbezeiclinenden und unverständlichen ; denn es kommt bei 
der Mythenerklärung niclit auf eine irgend einmal vorhanden ge- 
wesene, sondern ganz allein auf die active, dem zu Grunde gelegten 
mythologischen Subject zugehörende Bedeutung an. 

Ausser durch seinen Wortsinn, sofern dieser belehrend ist, kann 
der Name noch durch sein Formales Aufklärung geben, nämlich 
durch sein grammatisches Geschlecht; dies aber nur unter der Vor- 
aussetzung, dass in den firagUchen Fällen das dem grammatischen 
Geschlecht als seiner VersinnliGhung entsprechende Praedicat auf- 
findbar ist 

Sind die Namen, und gleicher Weise die Zöge, Attribute und 
Handlung^ der mythischen Personen mehrdeutig oder für unseren 
Begriff Oberhaupt unfossbar, kurz nicht ezact übersetzbar, so bleibt 
der Recurs zu Praedicirungen ausserhalb des mythisdien Bildes, folls 
dergleichen gefunden werden. Diese sind auch in allen anderen 
FäHen zu Rathe zu ziehen, auch bei anscheinender Uebersetzberkeit 
der mythische Figur, theils zur Ciontrole, ob nicht ein Bedeutungs- 
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irechsel stattgefünden habe, theils zur IkgfiDziiiig und authenUschen 
Pmedsinmg. Mit anderen Worten: eine exacte und beglaubigte 
Ueberfiahrung des Mythus in Begriff ist nur in dem Falle und nur 
insoweit erreichbar, als der Autor selbst durch ausdröckliche Er^ 
kUirungen ausserhalb der spedfisch mythischen Figur die Uebersetzung 
selbst an die Hand gegeb^ hat Darfiber hinaus sind wohl Ver- 
muthungen mSglich, aber sie sind um so geMrlicher, je verführe- 
risoher sie auftreten. Ein analoger Fall liegt in den Metaphern und 
Gleichnissen vor; das Tortinm compaiationis, das will sagen das 
Praedicat, um dessenwülen das BOd überhaupt eingeführt wurde und 
um welches das eigentliche Interesse sich dreht, ist nur dann 
authentisch bekannt, wenn der Schriftsteller es selbst ausgesprochen 
hat; in allen anderen Fällen sind wir auf mehr oder weniger vages 
Verinuthen angewiesen. Haben wir uns erst einmal in den Ge- 
dankenkreis und diu Vorstellungsweise des hezüglichen Autors ein- 
gelebt, so mag es in frlücklichen Momenten gelingen, durcii Conjeclur 
in den Besitz des Verständnisses, sei es einer Metapher oder eines 
Mythus zu gelangen , welche der von der einen oder dem anderen 
Gebrauch machende Autor selbst zu eommentiren unterlassen hat. 

Der Autor, das mythologisciie Subject, ist durchaus in den 
Brennpunkt der Untersuchung zu stellen. Die historische Foi'schung 
überhaupt richtet ihr Interesse auf den Mensclien; die Mythologie 
enthält das erste Kapitel der Geschichte des Denkens, der Gedanken. 
Auf die Art und Weise des Denkens und auf den Inhalt der Ge- 
danken in der einzelnen Periode richtet sich das Interesse. Daher 
ist der erste Schiitt bei jeder mythologischen Untersuchung, das 
Subject, dessen Mythologie untersucht werden soll, praecis und scharf 
umrissen su bezeichnen. Es kommt hier auf praecise äussere Be- 
zeichnung des Subjectes an, die inneren Bestimmungen werden sich 
erst im Laufe der Untersuchung ergeben können; denn fOr das 
mythologische Subject sind die Mythen eben seme Begriffe, sein 
bmerstes. Nur wenn das gewählte Subject einer der unendlich 
▼ariirten Uebergangsperioden angehört, in welchen Mythologie und 
Philosophie, beide halbschlächtig, beisammen existiren — in den 
geschichtlichen Denkmälern liegt uns vielleicht nur wenig andere^ 
Yor — , liegt sehie Vernunft halb in naivem Mythus, halb in reflectirter 
Poesie und Wissenschaft. 
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An der Spitze der Denkmäler griechischer Litteratur steht die 
Dias. Mögen Jahrhunderte an der Ilias gebaut haben, noch ist die 
Fkage nicht geUtet, wieviele Hände und welche Jahrhunderte an dem 
Work geschaffen haben, es bietet ach als ein, wenn auch nur ideelles 
und inneriich complidrtes, nach aussen aber {nraecis umschriebenes 
Suliject, an welchem jede Bearbeitung der griechischen Mythologie 
ihren Anfong zu nehmen hat. 

Ludwig FriedlSnder hat m Fleckeisen^s Jahrbüchern 1873 , 305 
dar Mythologie zur Angabe gestellt, »die mythenbildende Thätigkeit 
von der homerischen Zeit ab auf ihren verschlungenen Pfhden Schritt 
fOr Schritt zu verfolgen , die einzelnen Phasen der Sagenentwicklung 
scharf zu trennen, den Eintritt jeder neuen Wandlung oder Weiter- 
bildung der Zeit nach so genau als möglich zu besthnmen, endlich 
die Natur der einzelnen Mythen so weit als möglich ist festzastellen, 
fremde und einheimische, locale und nationale, echte und After- 
mythen (namentlich erklärende und elymologisircnde) nach ihrem so 
ungemein verschiedenen Werlhe zu unterscheiden«. Eugen Plew, 
der Herausgeber der (hitten Auflage von Preller 's Griechischer 
Mythologie (1H72), lial die von Friedländer geforderte historisch- 
kritische Methode in mehreren Monographieen (über Sarapis, Jo, die 
Griechen in ihrem Verliältniss zu den Gottheiten fremder Völker) 
angewendet, und Friedländers am angeführten Orte ausgesprochener 
Wunsch, dass wir von Plew recht bald eine eigene, im Geist der 
historischen Kritik goseliriebene Mythologie erhalten möchten, darf 
ja wohl als eine Ankündigung vor-landen werden. 

Nur zweierlei bleibt zu erinneren , welches im Grunde Eins ist. 
Das ist erstens die Forderung theoretischer Erörterung des Mythus- 
begriffes; werden wir nicht über das Wesen und den Werth des 
Mythus schon auf der Schwelle von Grund aus aufgeklart , so ist es 
unmöglich über die Einzel behandlung und über die einzelnen Mythen 
sich zu verständigen; nicht blos dies, sondern das Interesse am Gegen- 
stande selbst wird an ewiger Unpraecision erlahmen. Wir durften 
uns oben auf Lehrs' Behandlung der personificirten Abstracte beziehen 
und auf seine Erklärung derselben unter Zuhulfenahme der zuge- 
hörigen Appellativa, vielmehr der Namen in ihrem appellativischen 
Gebrauch. Aber wir hatten ebenlklls schon Gelegenheit, eine 
fundamentale und den Mittelpunkt der Sache mit praedsem Wort 
treffende ErklSrung der Personification zu vermissen; ebensowenig 
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gewShren Plew's Monographieen ganz diqenige posiMüstoiisdie 
Befiiedigang, welche selbst bei diesem schwierigen Stoff gegeben 
werden kann. Die Erscheinung, »die einen kritisch gebildeten Menschen 
befiemden könnte« , nämlich die Identificirung ihrer Götter mit den 
auslfindisdien seitens der Griechen, wird damit nicht ausreichend 
erklärt, es sei dem Griechen bei seiner hohen kindlichen Verdimng 
seiner Götter »gewissermassen selbstverständlich gewesen, dass dien 
seine Götter überall angobetet würden« ; Plew hätte es dem befrem- 
deten »kritisch gebildeten Menschen« überlassen sollen, über die 
»Verschiedenheit der griechiselien und ausländischen Gottheiten in 
Namen, äusserer Gestalt, Mytiiologie und Art der Verehrung« das 
fundamentale Gemeinsame auf beiden Seiten mit Stillschweigen zu 
übergehen. Auch die Berufung auf die »würdige und erhabene Auf- 
fassung, die die Griechen von ihren Göltern hatten, und von dem 
freien Scliwnn;^'e ihi'er Phantasie, dass sie diesc^lben nitlit an eine 
bestimmte Gestalt gebunden glaubten«, gehl nicht in die Tiefe. Nur 
eine vorausgeschi( kle Definition der GoilcsvorstcUung überhaupt und 
solche der ideutiiicirlen Götter insbesondere, eine Auflösung derselben 
in ihre Praedicate und Vergleichung dieser untereinander, kurz eine 
Reproduction des Identificirungsverfahrens kann die Sache aufklären; 
wovon Einiges Plew selbst Seite 9 auf 10 andeutet und nachher 
bezuglich des Ammon befolgt 

Das Andere hängt nah damit zusammen, nämlich die Forderang, 
das mythologische Subject noch mehr in den Mittelpunkt zu stellen, 
als es zu geschehen pflegt Die Mythologie als geschichtliche Wissen- 
schaft sollte Yon Yomherem nicht das eidographische, sondern das 
eigentlich historische , das periodologische Frincip, nicht die Grup- 
pirungen der mythischen Gestalten und Geschichten, sondern das 
mythologische Subject und seine Entwicklungsstadien zum ersten 
Eintheilungsgrund erheben, das andere aber zum Eintheilungsgrund 
innerhalb der Mythologie des einzehien Subjectes nehmen. Diese 
Forderung ist nicht ganz neu. In dieser weiten Fassung hat sie 
Welcker in der Vorrede zur Griechischen Götterlehre als sein Princip 
aufgestellt; ich hebe das hier Dienliche aus. »Die Griechische Mytho- 
logie ist als Griechische , wie viel auch manche andere aus derselben 
"Wurzel entsprossene Sirniune im Ganzen und Einzelnen mil ihr 
gemein haben, aus sich seihst erwachsen; auch von ilir kann man 
sagen, dass das Ganze eher war als die Theile. Wenn eine Ent- 
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wickhing ans Ideen oder Grundanschauungen, wenn Regel und 
innerer Zossaniinenbaiig . . Hauptpunkte, die sich untereinander 
erklären und bestätig*»!, gefimd^ werden können, so erhalten sehr 
viele Kmst unverBtändliehe Einzelheitai, wie durch Ineinandeiipieifen 
der TbeOe, eine sicheare Beziehung, viele scheinbare Widersprüche 
'ihre Auflasung... Sobald durch Nachdenken über Geist und Be- 
dingungen der sicfa bildenden Mythologie... und durch geschichtlidie 
UeberUicke ein Begriff eines Ganzen, ehies Werdens und Wachsens 
gewonnen ist, kann die Monographie berichtigend oder venrollstänp 
digend eingreifen: abgescUossen aber und allseitig geprüft wird die 
Untersuchung doch nur wieder im Ganzen werden . . . 

»Die Äbsidit, soviel mir möglich, auf die Ursprünge zurück- 
zugehen und der mythologischen Morphologie nachzuforschen, ist 
die Veranlassung geworden zu der Nouerung die Götter nicht je im 
ganzen historischen Zusammenhang, sondern einmal nach den Spuren 
ihrer früheren Bedeutung, und in der zweiten Abtheilung als die 
Olympischen oder als die der TemiXil in mehr f^eschichtlichen Zeiten 
darzustellen, womit dann nach dem Plane meiner Vtirlesungen als 
dritter Theil eine Uebei-sicht dieser Religionen von Sokrates bis zum 
Ende sich verbinden sollte . . . Ueberwiegend erschien mir der Vor- 
theil der in zwei Theile getrennten Behandlung, dass der Unterschied 
der beiden weit von einander entlegenen Zeiträume und der Religion 
in denselben durch ununterbrochenes Gewahren des in dem einen 
und in dem anderen vorwaltenden Geistes einen bestimmteren Ein- 
druck machte. Durch ein zu häufiges Durcheinandermischen des 
Verschiedenartigsten erhält die Mythologie leicht ein chaotisches 
Ansehen . . .< 

Welckers Gedanke bedarf in der Ausfühning allerdings wesent- 
licher Ckmecturen. Wir verzichten darauf, auf die Ursprünge zurück- 
zugehen, wir verzichten überhaupt auf eme Untersudiung der vor- 
bcnnerisdien Mythologie, solange sie nicht authentischer vorliegt, als 
noch muner der Fall ist Dafür accepttren wir die Aufgabe der 
mythologischen Morphologie nachzuforschen, müssen nur, gerade 
auch hl ihrem hiteresse, auf eine viel detaillirtere Gliederung der 
Perioden dringen, als Weldcer sie gegeben hat Wo immer sich eine 
umschriebene Individualität findet, müssen wir deren eigenthümliche 
Mythologie aufeustellen suchen , mag es ein CSoUectivmdividuum oder 
eine ehii^ie PosSnlichkeit sein, eine Generation oder eine Person. 
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Es ist nOthig die Mythologie jedes ScfariflsteDeisaiifiEOsteUen, welcher 
in irgend einem Zusammenhang mit Mythologie steht, sei es in Epos, 
Lyrik oder Drama, in Poesie oder Prosa. Neben den fitt^rarischen 
Denkmälern stehen die der bildenden Künste; auch sie sind als 
Qaellen mythologischen Wissens eikannt worden, sie geboi Zeugniss 
von dem mythologischen Denken ihrer Urheber. 

Das mythaihüdende und in Urologie denkende und redende 
Subjekt soll den Mittelpunkt, und die Perioden seiner Geschichte 
soUÖi den ersten Eintheilungsgrund der Behandhing der Mythologie 
abgeben. Zur genaueren Bestimmung des Subjekts, zur äusseren 
Begrenzung des Individuums gehört noch seine Heimath und seine 
Gemeinschaft. Olfried Müller hat die Forderung aufgestellt, die 
Mythen auf dem Boden zu suchen, aus dem sie gewachsen sind, so- 
wohl der Landscliafl (auch Forchhammer's Idee) , als der politischen 
Gliederung. letztere zieht engere und weitere Kreise , concentrische, 
cxcenti'ischc , und sich schneidende. Hier wird die monumentale 
Ueberlieferung hervorragend wichtig. 

Diese Bemerkungen waren nöthig , um Begriff und Meinung der 
Mythendeutung und die Wichtigkeit der geinllirenden Beachtung des 
Momentes des mythologischen Subjectes für die Praecision der Deutung 
empüuden zu lassen. 
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Theologie und BeGgion. 



Theologie ist hier im weiteren Sinn verstanden, als Inbegriff 
der Vorstellungen von den Göttern; Welcker nannte sein Bucli 
(lüttci leine. Theologie im engeren Sinn, als ein dogmatisches Lehr- 
system, findet innerhalb der Mythologie keine Stelle. 

Der Begriff gibt das Gesetz wie der Natur so der Moral. Die 
Natur als Gegenstand umfasst ohne irgend eine Ausnahme alle und 
jede äussere und innere Erscheinung. Alle Nalurei-scheinungen , alle 
Ei-scheinungen, werden unter dem Nalur-geselz, das ist unter Noth- 
wendigkeit gefunden. Es ist die Aufgabe der Erfahrungswissenschaflen, 
Gegenstände in ETscIieinung unter Gesetz finden, ihren Begriff auf- 
stellen. Dies leisten ist Erkenntniss. Physik und Chemie, Kosmologie 
und die übrigen sogenannten Naturwissenschaften nicht allein bis 
zur Physiologie des Menschen, sondern auch mit Einschluss aller 
noch übrigen Wissenschaften, welche irgend einen Kreis von Er- 
scheinungen des Menschenlebens zum Gegenstande haben, kurz die 
Anthropologie im weitesten Sinne als Wissenschaft vom Menschen, 
wie man die Fächer eintheilen und benennen mag, ausser der 
Psfycliologie Moralstatistik, Völkerpsychologie, sicher Geschichte, so- 
fern sie ihre Gegenstände unter Begriffen, die Erscheinungen als 
bedingt durch Gesetze finden, gehören hierher. 

Der Begriff des Gegenstandes gibt das Gesetz seiner Erscheinung; 
durch den Versuch kann die Richtigkeit des aufgestellten Begriffes 
nachgewiesen, und damit zugleich die Richtigkeit des vorangestellten 
Grundsatzes bestätigt werden. Der Begriff einer PersönliclÜLeit gibt 
das Gesetz seines praktischen Verhaltens; sobald ich den genauen 
und vollständigen Begriff einer Persönlichkeit gefasst habe, bin ich 
im Stande für jeden beliebigen, aber auch |)raecis und allseitig 
umschriLbenen Fall diis Verhalten, welches er iiit lit blos wahrscheinlich 
sondern nothwcndig einsciilagen wird, vorauszubestiiniiien. Und die 
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Geschichte ist nur dann nicht blos belehrend, sondern als Erfalirungs- 
Wissenschaft äbeihaupt erst möglich , wenn die beobachteten That- 
Sachen sich unter Begriffe ordnen, und* in den Erscheinungen sich 
herrschende Gesetze erkennen lassen, denen der Charakter der 
Allgemeingültigkeit und Nothwendlfj^eit zukommt; nicht dass der 
Historik^ aus voigedachten Ideen die Geschichte constniire, aber er 
lasse die beobachteten Eischemungen in seinem Denken zu dem 
architdctonischen Bau sich zusammen Mnen, als dessen GUeder sie 
sich finden lassen. 

Wenn wir alle Erscheinungen, als der Nothwendigkeit unter- 
worfen , unter den Begriff Natur stellen, so nehmen wir letztere hier 
im Smne von Welt als Inbegriff aller Gegenstände, also in weitereni 
Sinne, als der gewöhnliche Sprachgebrauch, wek^er innerhalb der 
Gesamnitheit der Erscheinungen die von Menschen durch ihren Geist 
bewirkten aussondert und ihr Gebiet unter dem Namen der Gultur 
dem der Natur im engeren Sinn entgegensetzt, und welcher auf 
Grund dieser Classification der wissenschaftlichen Objecte zwischen 
Natur- und Geisteswissenschaften eine nothwendige Unterscheidung 
macht. Ais Kriterium dieser zwei Gebiete ist also folgendes aufzu- 
stellen: die Naturwissenschaft hat das Moment der Vernunft nur 
einmal in Rechnung zu bringen , nämlich in dem zu der Erscheinung 
aufzustellenden Naturgesetz; dagegen die Geisteswissenschaft hat 
das Moment der Vernunft zweimal in Rechnung zu bringen, erstens 
in dem die Erscheinung mimittelbar hervorrufenden Gristc derjenigen 
Persönhchkeit , welche das Subject der fi-aglichen (Julturei-scheinung 
ist; von dieser Seite erscheint das Subject als Anfangsetzend, als 
willensfreie moralische Person ; anderseits aber tritt seine angegebene 
Geistesfunction ihrerseits \vieder als EIrscheinung unter das allgemeine 
Gesetz und damit das Subject selbst auch unter Nothwendigkeit. 

Das Denken des Begriffs, welches Vernunft genannt wird — 
mehrere Namen für dieselbe Function — ist zugleich Gesetzgebung 
für die Natur als Gegenstand, der Welt oder der Gesammtheit der 
Erscheinungen; als gesetzgebend ist die Vernunft bedingend und selbst 
unbedingt, frei; die Vernunft ist frei, das heisst nicht gesetzlos, 
sondern sie hat Gesetz, nicht von aussen ihr gegeben, sondern sie 
gibt sich selbst das Gesetz, ist weder anom noch heteronom, sondern 
autonom; die Vernunft, der Begriff, ist selbst das Gesetz. 
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Indem der Mensch den Begriff denkt, entwirft er das Gesetz 
der Naturerscheinung in der Erfahrungswijvsensciiafl, und das Gesetz 
seines praktischen Verhaltens in der Sittenlehre. Don gesetzgebenden 
Begriff in sich eniptindet sich der McQScb als bedingend und selbst 
unbedingt, als goistesfrei. 

Als Glied der Welt, das ist als Erscheinung, empfindet er sich 
als Naturwesen, dem Naturgesetz und der Nothwendigkeit untere 
wcnto; als antheilhabend am Vermögen des Begriffs, welcher der 
Welt das Gesetz und seinem Verhalten das Gebot vorschreibt, 
empfind^ er sich als moralisches Wesen, als Persönlichkeit. 

Aber sein Begriff ist nicht der Begriff überhaupt; der bleibt ihm 
uperreicbbar äbefgeordnet, ob er gleich selbst es ist, der ihn denkend 
ihm Dasein gibt 

Im Gedanken des Begriffias Oberhaupt findet das Senkblei des 
empirischen Forschers seinen letzten Grund, und die rathsudiende 
lYage des in die Praxis gestettten Menschen Oven letsten Grund. 

Nun aber ist das Denken nicht dab« stehen geblieben, dem 
höchste Begriff denkend ihm Dasein zu geben. Im Denken ist der 
höchste Begriff wi^Ucb, und als Erscheinung im inneren Sinn wird er 
Gegenstand. ESnmal in die Sinnlichkeit eing^ien bemächtigt sich 
seiner die ihrem Begriffe nach mit Nothwendigkeit ftmgfa«nde Ein- 
bildungskraft, die ihn aus ihren geläufigen Analogieen ausstattet. 
Sie individualisirt ihn, gibt ihm Bestimmtheit, Sie gibt ihm äussere 
Gegenständlichkeit, objectivirt ihn als Erscheinung eines an sich 
seienden Dinges. Sie hypostasirt ihn, gibt ihm Substanz. Sie per- 
sonilicirt ihn als ein moralisches, zu einem praktischen Verhalten sich 
selbst bestimmendes Wesen. Und sie morphisirt ihn. So Hess die 
Einbildungskraft einen Gott sehen, welchen die langsam gereille 
Philosophie widerstrebend genug endlich doch in die reine Idee uns 
reduciren musste, die von Anfang an wenngleich unbevvusst das 
Beeile an der ganzen Vorstellung einzig gewesen ist. 

»Das Ideal des höchsten Wesens ist nach diesen Betrachtungen 
nichts andera, als ein regulatives Princip der Vernunft, alle Ver^ 
bind'i ff^ in der WeU so anzusehen, als ob sie aus einer allgenugsamen 
nothwendigen Ursache entspränge, um dai-auf die Regel einer 
systematifldien und nach allgemeinen Gesetzen nothwendigen Einheit 
in der Erklärung derselben zu gründen, und ist nicht eine Behauptung 
^er an sich nothwendigen Existenz«, sagt Kant in der zwdten 
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Auflage der Gritik der ränen Vemnnft 1787, S. 647; und derselbe 
in der Kritik der praktisehen Vernunft S. 174 (ni Rosenkranz* Auf- 
gabe): »Nun verlange ich aber auch dadurch nicht die Beschaffenheit 
eines Wesens, so ferne es einen reinen Willen hat, theoretisch zu 
kennen, es ist mir genug, es dadurch nur als ehi solches zu be- 
liehnen , mithin nur den Begriff der Gausalität mit dem der FMheit 
(und vn» davon unzertrennUeh ist, mit dem morafiseben Gesetze, als 
Bestimmungsgrund derselben) zu verbinden, welche Befugniss mir, 
vermöge des reinen, nicht empirischen Ursprungs des Begriffs der 
Ursache, allerdings zusieht, indem ich davon keinen anderen Ge- 
brauch, als in Beziehung auf das moralische Gesetz, das seine Realität 
bestimmt, d. i. nur einen praktischen Gebrauch zu machen mich 
befugt halte«. Die hier angerührten Fragen sehen der fachmännischen 
Bearbeitung entgegen; ich bedaure nur, dass dieselbe noch nicht 
vorhegt, um mich auf sie beziehen zu können; so wird man alles 
hierauf bezüglich Vorgetragene nicht als eigenmächtige Behauptung, 
sondern als eine Frage an das zuständige Fach aufnehmen, ob dcis- 
jenige, was dem Verfasser zur Sache zu Gebote stand, von ihm nicht 
missverstanden worden sei. 

Aus der Critik der praktisclien Vernunft, Seite 280 bei Rosen- 
kranz, entnehme ich noch folgendes: »Wenn nächstdem diese Ideen 
von Gott, einer intelligiblen Welt (dem Reiche Gottes) und der 
Unsterblichkeit durch Praedicate bestimmt werden, die von unserer 
eigenen Natur hergenommen sind, so darf man diese Bestimmung 
weder als Versinnlichung jener Vernunftideen (Anthropomorphismen), 
noch als übeischwängliches Erkenntniss übersinnlicher Gegenstände 
ansehen; denn diese Praedicate sind kerne andm als Verstand und 
Wille, und zwar so im Verhältnisse gegeneinander betrachtet, als sie 
im moralischen Gesetze gedacht werden müssen . . . Von allem 
Uebrigen, was diesen Begriffen psychologisch anhängt... wird als- 
dann afastrahirt, und so bleibt von den Begriffen, durch die wir uns 
ein reines Verstandeswesen denken, nichts mehr fibrig, als gerade 
zur Möglichkeit erforderlich ist, sich etat moralisches Gesetz zu 
denken ...€ Das Gesetz ist für sich selbst »freie; hypostasirt wird 
es dann Person. 

Erst im Begriff überhaupt , welcher zugleich das Gesetz über- 
haupt ist, finden die oben angeführten Unterbegriffe, mit deren 
Aufstellung die Ertiftrung sich zu begnügen pflegt, ihre Einheit und 
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ihre Quelle. Encrgieon, Kiüfle, Leben, Socio, das ist alles rocht, 
aber alles nur Unterbegi iff, nicht Hauptbegrilf, nicht der Begriff 
überhaupt, nicht der Gott. 

Wer mir jetet noch einwonden wollte, Begriff überhaupt und 
Gesetz überhaupt sei nicht griechisch gedacht, sondern modern, der 
wolle sich erinneni, dass diese unstreitig richtige Thatsache oben 
bereits ausgesprochen worden ist, dass aber auch die Mythendeutung 
oben als ein Uebersetzen definirt worden ist, als ein Uebersetzen in 
modernen Begriff, das ist in modern begreifliche Vorstellung, correct 
modern, aber rofiglichst treu, möglichst dem griechischen Original 
angenähert Auch ist darauf aufiuerksam zu machen , dass die Be- 
griffe Eneigieen, Kräfte und dergleichen nicht minder modern und 
unmythologisch sind. Die Hytliologie denkt nicht in Begriffen sondern 
in Gestalt; die griechische Mythologie denkt sowenig Leben, Kräfte, 
Energieen, als Gesetz oder Begriff, sondern Zeus, Poseidon, Helios^ 
Themis. 

Die angefahrten UnterbegrifliB sind alle zu eng, daher alle 
ungenügend; und daher werden sie so gehäuft, ohne doch je zu 
befriedigen. Das eben ist das Charakteristische der Gottes?OTstellung, 

dass in ihr der höchste und allgemeinste Begriff überhaupt angeschaut 

ist. Dass die Griechen im Gott nicht blos eine Wirksamkeit sahen, 
sondern den wirkenden Begriff, datür kann angefüiut werden, dass 
die Götter auch ausser Wirksamkeit in reinem Daseinsgenügen vor- 
gestellt werden; und den Gedanken gesetzgebender BegriiT finde ich 
auch in dem Gülternamen Üf^oi mit der etymologisch gemeinten 
Auflösung Ol xüOfio) ^iVTf-c die in Ordnung Setzenden. Diese Deutung 
beweist direct nur für diejeni^n^n, welclie sie ad()[)tii ten; aber indirect 
auch für die allgemeine griechisciie Autfassung um so mehr, als sie 
anderweit ausreichend sich bestiiligt. Wir haben bereits oben bei 
der Besprechung des Begriffs Persönlichkeit Gelegenheit gehabt, auf 
die Bedeutsamkeit des schon von Anderen hervorgezogenen, nur im 
Zusammenhang einer fündamentalen Behandlung zu seiner ganzen 
Geltung kommenden echt griechischen Begriffs Kosmos hinzuweisen, 
Kosmos lässt sich als Architektonik verstellen, als Aufbau auf dem 
Plane einer Idee, daher durchaus von Vernunft durchdrungen, und 
in Folge dieser schöpferischen Vernunft auch in vemunftdurch- 
drungener Fatm^ in Schönheit, erschemend. Die Vernunft erzeugt 
die Schönheit Oi »6a fi^ M^«^, das sind nun also die Schöpfer 
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der architektonisch erbauten Welt in ihrem ganzen Inhalt, es sind 

die gesetzgeberischen Begriffe. 

Der Gott , sagen wir, ist zu übersetzen in den Begriff Oberhaupt 
(ich sage noch lieber Begriff als Vernunft, damit der Ausdruck eher 
zu nüchtern ak im geringsten schwSimerisch erscheine), in Untav 
Scheidung der Unterbegriffe Gesetz, Energie und sofort. Mit dieser 
ersten Bestimmung ist nichts mehr als der allgemeinste Gottesbegriff 
ohne alle nähere Beslinuimng gegeben. Est ist hierbei von dem Gegen- 
stände , auf wek-lirn der Pje^n ilf sich bezieht noch gar nicht die Rede 
gewesen; der Begriff eines Fhisses ist der Flussgott, der Begriff eines 
Affectes ist der Gott dessellx'n; man bemerke, dass auch die vor- 
besjjiüchenen Begriffe selbst Gegenstand begrillliclier Auffassung sein 
können , wie das Gesetz in der Themi-. liier also das wäre eine 
zweite Bestiuuuun^' - ist die Gottheit objectiv specialisirt , es sei 
denn dass dfi- Ge^jcnstaiul überliaupt, die Will, den ul)jecliven 
Umfang des Begriffes bestimme und also, in Ansehung des Objecles, 
nur Ein Gott gedacht werde. Noch ein Drittes wird zu berück- 
sichtigen sein, das ist das Subject für welches irgend eine Gottes- 
Yorstellung Geltung hat; nach den irgend vorkommenden Gliederungen 
der Menschheit sind auch die Gottesbegriffe enger oder weiter; der 
Gott einer Stadt ist beschiänkter als der eines Volkes, und dieser 
beschrankter als der sei es von allen Völkern geglaubte oder als für 
alle Völker gültig gedaciite Gott. Verbindet sich letztere Bestimmui^ 
mit der Vorstellung des in Ansehung des Gegenstandes Einen Gottes, 
so ist reiner Monotheismus vorhanden. 

Scharf definirt ist Monotheismus der Glaube an nur einen 
einzigen (natürlich personlichen) Gott. Der absolute Monotheismus 
ist diejenige Gottesvorstellung, welche die Idee Begriff überhaupt 
zum Gegenstand überhaupt gültig für das Subject überhaupt als 
bihalt hat 

In Ansehung des Oljectes unterscheidet man eine Reihe ver- 
schiedenartiger Gottesvorstellungen. Da man im Schema der Ent- 
wicklungsgeschichte der VorsteDungen als Anikng die Bildung einer 
ersten und sohin einigen Vorstellung ansetzen muss, und ebenso 
eine erste und soweit einzige Gottesvorstellung, so stellt sich ganz 
vom in den ersten Anfong ein primitiver Monotheismus, nicht 
blos in Ansehung des Subjects, sondern audi des Objects auf das 
Engste beschränkt, und nur deshalb Monotheismus zu nennen; er 
L. Sybel, lfyt]iol<^& 5 
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glaubt nur deshalb ^en einzigen GoU, weil er noch gar oichl dm 
kam, einen zweiten zu denken. 

Auf diesen würde dann die Stufe (dies immer nur schomatisch 
gesprochen) des Einzelgötterglaubens (Kathenolheismus MaxMüUer'g) 
folg«) , Glaube an eine Vielheit van Göltern , aber Verehrung W jß 
eines, als ob er der einzige wftre; ein scheinbarer Monotlieisinus mit 
wechselndem CuUusobject Geechichtlicfa bel^t ist dies Fach des 
Schernaus nicht, wenigstens nicht in reiner Erscheinung; der Begriff 
ist abgenommen von den vedischen Hymnen, weldie eine Tendern 
haben jedesmal den einzelnen Gott, auf weldben sich ein Hymnus 
gerade bezieht, in kathenotheistischer Weise zu bevorzugen. Die 
Ursache und relative Berechtigung hierzu liegt in dem GoUesbegriff 
und zwar seinem ersten Praedicat selbst, in der Weite des Grund- 
begriffs. 

Wie aber jede Zusammenfindung von Einzelbegriffen in einer 
Ordnung und ESnheit sich zu verbinden verlangt, ordnen und emen 
sich auch die Einzelgötter zu dnem Göttersystem. In verschiedener 
Weise geordnet kennen wir den Polytheismus geschichtlich allein. 
Bei den Griechen wird der Polytheismus in seiner höchsten Vollendung 
angetroffen. Da die Begriffe im Theismus in Personen vorgestellt 
sind, so hat das polytheistische System die Form einer politischen 
Verfassung, und zwar der genealogisch-institutionell gemischten Ver- 
fjissung des Pati iarchalismus. Gelingt es dieser polytheislisclien 
Vurfassung auch alle Götter der aufgestellten Ordnung und Einheit, 
kurz Architektonik zu unterwerfen, so ist damit doch noch kein 
Monotheismus erreicht; Monotheismus und Polvlheisnius sc-liliessen 
sich überall aus; sondern die allerdings vorhandene Einheit ist auf 
dem specifischen Wege des Polytheismus erreicht , in dem »grossen 
in sich sehr schön und harnionisch abgcstutlen in pyramidalen 
Schichtungen allmählich zu einem Gipfel emporstrebenden Pandae- 
monium«, Worte Preller's zu gebrauchen, welche Lohrs adoptirt hat. 

Je nach dem Ausgangspunkte der Betrachtung kann man auch 
von einem aus einheitlicher Wurzel sich verzweigenden Baume reden ; 
nur darf man nicht entweder das Bild des in die Spitze zusammen- 
laufenden Aufbaues oder das entgegengesetzte der Verzweigung ein- 
seitig als Ausdruck des geschichtlichen Processes missverstehen, als 
habe sich entweder die Vielheit erst allmählich zur Einheit geordnet 
oder sei die fiinheit erst allm&hlich differenzirt wordep in die Vi^UMÜ^a 
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sondern beides ging von Anfang an zusammen. Im primitiven 
Monotheismus hatte eine durchaus beschränkte Specialidee, weil sie 
die einzig 'vorhandene war, die Würde der Greneralidee; im Käthe- 
notfaeismus wiederholt sich das n&mUehe für die jeweilig angerufene 
Gottheit. Im reifen Polytheismus nun tritt jene architddonische 
Gliederung ein, deren Plan aber keineswegB der einzige Ausdruck 
der Einheit isL Denn wenn dieser Organismus der Götterwelt in 
einer Spitze zusammenläuft, so ist unstreitig diese Spitae ihr nnmittel-' 
barster und bandgreiflicbster Ausdruck. 

Es ist Zeus, in welchem man Öfter Monotheistisehes hat finden 
wollen und zwar in verschiedener Weise, zum Beispiel dass die 
Zeusgestalt als Denkmal eines ursprünglichen, dann aber vom Poly- 
theismus öberwucheden Monotheismus zu betrachten sei. In welchem 
niedrigen Sinne primitiver Monotheismus allein angesetzt werden 
dfirfe, haben wir gesehen. För das geschichtliche Griechenland giH, 
daas Zeus durdians ein polytheistischer und deshalb durchaus kein 
monotheistischer Gott ist; denn d^ Monotheismus kennt nur einen 
einzigen ezdusiven Gott Aber damit wird das Andere nicht be- 
seitigt, dass Zeus der Vater der Götter genannt wird und in ihm 
die GOtteffyyramide zusammensehliesst, der Götterbaum wurzelt; Zeus 
stellt die Generalidee vor, soweit sie damals eben gedacht ist, und 
jede Specialidee, jeder andere Gott ordnet sich unter. Ueber die 
scheinbar widerepiecliende Ueberordnung der Moira über Zeus wird 
alsbald gesjHOchen werden ; wollen wir die Begriffe auseinanderhalten, 
so werden wir auch hier gut thun, wie wir schon mehrfach mit Nutzen 
gethan, Perioden zu construiren , um die Begrifife in Schematismus 
anschaulich zu machen. Wir construii-en demnach eine vorhomerische 
Periode , in welcher die Götler})yramide vorhanden war , aber die 
Classe der sogenannten }Xirsonilicirten Abstracta, wie Moira, noch 
nicht vorhanden war; so wird eine CompUcation eliminirt und die 
Bedeutung der Spitze der Pyramide klarer. 

Lehrs erkennt ausser in der »Abstraction der aus allen den 
vielfach gelheilten göttlichen Wirksamkeiten und Persönlichkeiten 
zur Erscheinung kommenden göttlichen Macht und Wirksamkeit — 
%^i6g , 6 r^edf, %d x^stov^ td datftovMV — »Gottc und »der Gott«, 
»das Göttliche«, »das Daemonium« , innerhalb der eigentlichen 
Mythologie hi der »Moira, der auch Zeus unterworfen bt und sich 

6» 
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zu fügen hat« wirklich monotheistischen Zug an '). Das Verhältniss 
zwischen Zeus und der Moira ist schwierig, aber nicht unauflöslich 
verwirrt. Zunächst muss man die obenbesprocliene Untei-sdieidung 
und gesonderte Glassificirung der sogenannten personificirten Abstraden 
beachten ; Moira gehört zu ihnen ; sie und die ganze Glaase ist jüngeren 
Datums als Zeus und die anderen Götter, wenn auch schon in der 
Uias beide Classen zusammen erscheinen; das beweist, unbeschadet 
der mythologischen Vorstellungsweise auch der jüngeren Glasse, dass 
schon Homer keine ganz reine Mythologie mehr bietet Wir liaben 
es hier mit einer Bewussiseinsstufe zu thun, welche die ursprüngliche 
Naivität soweit eingebüsst hat, dass der Personalismus und Anthro- 
pomorphismus der Götter und ihrer patriarchalkchen Gemdnschafl, 
des Zeus, und die in jenen zwei Bestimmungen eingeschlossenen Be- 
dingtheiten der göttlichen Personen, die letzteren als einen adaequaten 
Ausdruck der Unbeduigtheit des gesetzgebenden Begriffs nicht überall 
mehr empfinden Hessen; denn sonst würde man die neuen Figuren, 
als die mythologische Vorstellung des gea^zgebenden Begrifife in 
tieferer und reinerer Erfessung, aulzustellen nicht Ursache gehabt 
haben; Moira und ihre Verwandten sind der unmittelbare Ausdruck, 
wenn auch noch nicht des Begriffe überhaupt, doch von einer Reihe 
nflchststehender Unterbegriffe. Diese also erhoben sich hinter und 
selbst über Zeus. Die Götter sind gesetzgebende Begriffe, aber vor- 
gestellt nach Analogie menschlicher Persönlichkeit und menschlicher 
Gestalt und Geberde; wo nun Zeus der Moira unterworfen erscheint» 
da ist er von Seiten seiner menschhaft bestimmten und bLilingten 
Persönlichkeit gezeigt; wo er aber als ganzer Gott ei-scheiiil, da sind 
die Moiren seine Töchter oder er ist der Moiiaget; dazwischen aber 
liegen verschiedene Modificationen mehr coordinirler Stellung, auch 
mit verschieden verthiilter Function. 

Zu einiger Erläuterung der hier vorliegenden Autiieljung der 
echten GüUljclikeit des Gottes , bewirkt durch die ungüttliche Analogie 
(Personalisnius und Anthropomorphijinius), sei hier noch auf die Vor- 
stellung vom Neid der Götter liingewiesen, unter Bezugnahme auf 
Lehrs' Aufsatz über diesen Gegenstand. Ich möchte aber bemerken, 
dass Neid und Eifersucht nicht blos nach unseren BegriiTen unedel 
sind; sie sind unzweifelhaft menschliche Schwäclien; und wenn nun 
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die Götter nekfiseh oiid eifersüchtig genannt werden, so fiUlt das uns 
befremdende Unedle an den Göttern allein und voll dem Peisonalismiis 
rar Last Die anedle VorsleUung Ist da nicht bk» von der schönsten 
Religiosit&t »gleidisam umhüllt«; sondern ihr Begriff, darin ihr realer 
Werth liegt und welcher durch Eliminiren des Menschartigen gewonnen 
wird, ist durch sein Dasein unmittelbar Zeugniss yon Religiosität 
Den Mythus Neid der Götter fibersetzen wir uns in den Begriff: das 
Weltgesetz gestattet kein Alisolutes in der Welt Im Gesetz den 
höchsten Begriff, die Vernunft überhaupt, achten, ist Religkmtät, 
über Gesetz, dessen Bedeutung in gleicher Hefe gefasst, skh hin- 
wegsetzen woQen (in Hybris) ist gottlos, vernunftwidrig; und das 
missachtete Gesetz führt durch sich selbst nothwendig, also unaus- 
bleiblich, die Nemesis herbei. Setzt man diesen Gedanken an die 
Stelle der correspoiKÜreiiden peiponalislischen Mythologie, so schwindet 
sowohl der scheinbare > Widerspruch < zwischen der Voretellung von 
der Eifei-sucht der Götter und der anderen , dass die Götter doch 
selbst es sind, welche dem Menschen dieselbe Geschicklichkeil verleihen, 
deren erscluipfender Gebrauch ihre Eifersuclit erregt, als auch 
schwindet der Widerspruch zwischen dem Unedlen des Neides und 
der Reinheit gölUicher Natur. 

Aus dem Schwinden dieser uns befremdenden, für die Griechen, 
solang sie in der Mythologie lebten, oflenbar gur nicht vorhandenen, 
also doch im Aeusserlichen liegenden Widei"sprüche bestätigt sich 
uns die Berechtigung des eingeschlagenen Weges, die Mytlien durch 
Uebersetzen in Begriff zu verstehen. Die Griechen hatten auch selbst 
eine Vorstellungsform des besprochenen Gedankens, in welcher die 
Beschränkung des menschlichen Glückes und der menschlichen Hölie 
»als ein verhängtes Gesetze betrachtet war; da U'ilt an die Stelle des 
Neides der Götter das Gesetz der Paizen (Moeren); aber das ist nur 
Verschiedenheil der Vorstellungsform, allerdings bedingt durch reineres 
Denken, nicht aber Verschiedenheit des materialen Gedankens. Die 
Losung jener »Widersprüche« aber und die Möglichkeit wirklicher 
Mythendeutung verdanken wir allerdings der Arbeit der »Weisheits- 
freonde«. 

Die Vorstellung des Neides der Götter ist Folge desPersonalismus 
und der hbkende Fuss in der mythologischen Vergleichung der 
göttlichen mit der menschlichen Vernunft; ebenso war die Unter- 
ordnung des Zeus unter die Moira nur möglich auf dem Boden des 
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der reSnen Gotteswfirde inadaequaten Peraonolismua. Wir haften den 
letzteren Fall dorch den ersteren erläutern wollen und kommen jetxt 
zum SchhisF. Themis, Horn, Moira, Aisa und dergleichen sind Alles 
Spedalbegriffe und somit echt polytheistisch ; hierin ist kein mono- 
thdstischer Zug; vielmefar ein Zug zur Philosophie. Denn hierin 
kflndigt sich ahstractes Denken an, wenn Gott und Abstraction mit- 
^nander gedacht werden; das strebt zum reinbegrilQichen Denken, 
wie wenn der Ndd nicht mehr als Eigenschaft der GOtter, sondern 
seihst als Gott gedacht wird; und das Denken des rein^ Begrii& 
ist das Element der Philosophie. 

Gorrespondirend zu der Localisation der Gegenstände im Räume 
snid auch ihre Götter Ohre Begriffe) bcaUsIrt, und ihr Ort ist ihr 
Gregenstand seilst, heziehungsweiBe der Ort des Gegenstandes. Der 
Flussgott tiat seinen Ort In seinem Fluss, Helios geht wo die Er- 
scheinung der Sonne geht. Die Localisation der Götter ist die 
Anschauung ihrer Function im Räume, daher bestimmt durch ihren 
Gegenstand. Aljer die Götter sind doch wieder nicht absolut an 
ihren Gegenstand und dessen Ort gebunden, weil sie, als mit freiem 
Willen ausgerüstete Pei-sonen auch freie Bewegung haben; doch 
immer bleibt ihr Ort ihre eigentliche Ileimath , mehr allerdings wenn 
der Gegenstand, wie z. B. ein Fluss, der Natur im engeren und 
oberflächlicheren Sinn, vor allem im plastischen Sinn, angehört; die 
anthropologischen Götter, der Affecte, der Geistesfunctionen , der 
Begrifife (von denen vorher die Rede war, Themis u. dergl.), sind 
in ihrer Wirksamkeit natürlich auch an den Ort der fraglichen Function 
gebunden; aber es kann derselbe nicht ebenso als ihre Behausung 
gedacht sein, als es bei den Naturgöttern der Fall ist. 

Wenn hier von Naturgöttem die Rede ist, so brauchen wir 
nicht noch einmal zu wiederholen, dass hierunter nicht die Gegen- 
stände der Eischemung sondern die Begriffe der Gegenstände gemeint 
sind, ebenso wie bei den Culturgöttern die Begriffe der jeweiligen 
Functionen oder Principien. Die Naturobjecte, Sonne, oder ein Fluss, 
sind von den Griechen niemals angel)etet worden; ich weiss nicht, 
ob von irgend einem Volke der Erde; sondern inmier die Venranft 
in oder über dem Gegenstande. Und wo immer der Grieche Vernunft 
fand, sei es in der Natur oder Gultur, da ehrte er sie als das Gött- 
lidie, welches das Gesetz gibt In diesem Sinne Ist sehr wohl von 
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Natoigötteni und Naturdiensi zo reden. »Aach in der Natur mtm 
walten nnd waltet Themis« (Lehrs 100). 

Die Götter wirken jeder an seinem Ort; da keiiren sie ilire 
enei^ische Seite hervor. Aiier ae werden auch ah?( solion ron ihrer 
Wirkaamkeit gedacht, wie wenn wir eben den Begriff denken ohne 
sefaie geaBfaqgiebende Kraft in Betracht zu ziehen. Unter diesen 
Qerichtsponkt gesteHt snid die Götter einem Dasein überlassen, dessen 
Genius ihr einzige Beruf ist; wird diese Seite der GOttervorsteUung 
außgebOdet, so erhalten sie abbald einen eigenen Raum, wohl zn 
nnterseheklen Ton den Oertem der cmselnen G9tter nach deren 
Function; es ist ein Raum, als sokher natürlich irgendwo im ganten 
Räume, aber doch getrennt, und unbäielligt Ton den phaenomenalen 
Torgängen, der Bhnme), beziehungsweise der Olymp. 

Wir haben die erste Bestimmung des Wesens der Götter in 
ihrer Bedeutung Vemunfl oder Begriff zu sein mit Etnschluss der 
Untefbegriffe Geseiz, Kraft u. dergl. gefünden. Wir haben zweitens 
die SpeeiaEslrung der Gottesvorstelhing nach den Gegenstanden der 
Begriffe keimen gelernt Bs erObrigt das Dritte, das Suliject der 
Oottesvorstellong in Rechnung zu bringen und die auf diesen Efai- 
theilungsgrund zu stötzende Gliederung der Götter. 

Die Vernunft Oberhaupt, als Idee, ist nur Eine; aber die Ver- 
nunft, die ich denke, ist nicht identisch mit der Vernunft, die mein 
Bruder denkt ; die Vemunfl überhau})t ist in jedem Subject specilisch 
bestimmt. Der Gott ist als Einer und für Alle gültig verehrt worden, 
sobald die Idee der über aller subjectiven S{ieci(iciriing erhabenen 
Vemunfl überhaupt — zuerst in theistischcr Fassung — erstand; 
zuvor verehrte ein Jeder den Gott als den seinen. Jedes Individuuni, 
Gesclilecht oder Volk, Gemeinde oder Staat, jede menschliche Ge- 
meinschaft, verehrte seinen eigenen Gott. Wir wollen diese Götter 
als Eigengötter bezeichnen. Es ist hierbei nicht an die Götter 
gedacht, in welchen die Idee der jeweiligen Gemeinschaft verehrt 
wird, sondern an die Götter, welche die Gemeinschaften jede für 
sich verehren; das erstere ist blos eine Seite der Gottheit, nicht ihr 
ganzer Inhalt. 

Aus der Wahrnehmung dieser Thatsachen sind zwei Theorien 
entq^rongen , welche als Hypothesen aufgestellt empirisch nur zum 
kleineren Theile erweislich sind, aber als Schematismen in der mehr- 
erwftbnten Absichi sich aufdrängen. Die eine ist auf die genetische 
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Einheitlichkeit, auf die Annahme ursprünglicher, vor dem P^intritt 
der ethnologischen DiCFerenzirungen vorhandener Einheit begründet 
und setzt einen ursprünglichen subjectiven Monotheismus an, das 
heisst den Glauben an nur Einen Gott enLsprccliend jener genetischen 
Einheit des Subjects. Das andere gründet sich auf die Beobachtung 
des bev^ussten Zusammenschhisscs der cantonal zersplitterten Stamme 
und Städte in der nationalen Einheit und statuirt eine Vereinigung 
der CuUe. Im reinen Monotheismus überschreitet die Gottesvorstellung 
die Linien der nationalen Gliederungen — ohne sie auszulöschen — 
und erkennt die Vernunft überhaupt in dem absolut Einen Gott als 
gältig für das Subject überhaupt an. 

Der Begriff Eigengottheit klärt noch über eine andere Erschei- 
nung im Polytheismus anf, nämlich über den Reichthum an Praedicaten 
desselben Gottes; aus der Specialisirung der Götter nach den Gegen- 
ständen kann diese Erscheinung nicht erklärt werden. Wenn nämlich 
dasselbe Sul:ject, welches seinen Yemunftbegriff m sänem Etgengolt 
erblickt, seine Interessen verändert und seuie Aufmerksamkeit neuen 
Gegenständen zuwendet, so findet es auch in diesen die von ihm 
geehrte Vernunft wieder. Er ehrt die Vernunft aber in seinem 
Eigengott; somit erhält derselbe em neues Praedicat Man denke an 
Athena Polias, Ergane, Nike, Parthenos und dergleichen. 

Wir haben die drei Faktoren besprochen, welche das reiche 
Bild der griechischen Götterwelt bedmgen. Jeder einzelne von den 
drden ist zu breiter Entfoltung gekommen, und die GompUcationen 
aus allen dreien gaben erst die unbegrenzte Fähigkeit das merk- 
würdigste , farbenreichste und doch so rein gezeichnete Gemälde wie 
in einem Teppich zu weben. Der schöne Farbenglanz besticht zuerst, 
aber was uns in der Betrachtung so ausruhen lässt, das ist der aus 
allem Griechen werk hervorblickende lielle N'ti. stand, welcher unsere 
Theihiahnie an ihrer Hinterlassenschaft zuletzt rechtfertigt 



Der Begritf des Gegenstandes schliesst mit dem Gesetz seiner 
Ei"scheinung auch seinc^ Beharrlichkeit in dei' Zeit und seine Bewegung 
im Räume, das ist seinen Stoff und seine Kraft ein. Wenn nun, 
wie es die Art der Mythologie ist, dieser gehaltreiche Begriff, weil 
er Vernunft ist, nach Analogie des vernünftigen Erfahrungswesens, 
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D&mlich des Menschen vorgestellt und der Analogie gemäss als eine 
}hr Gesetz geistesfrei übersehende und also sich selbst das Gesetz 
Torschreibende moralische Person gedacht ist ~ da dann dasNatur^ 
gesetz d«r physischen Erscheinung in das ethische Gesetz eines 
praktischen Verhaltens verwandelt ist — , so gilt diese den Begriff 
daistellende Persönlichkeit als mit Ueberlegung und freiem Willen 
ausgestattet, sie hat F^iheit des Handetos. 

Diese Anschauungsweise versteht alle Bewegung ui der physisclien 
und moralischen Welt als Action der persönlich gedachten Götter. 
Die Weltordnung ruht hier auf den Motiven moralischer Personen. 
Diese Personen folgen allerdings moralischen Maiimen, das beisst 
als höchst vemfinflig gehorchen sie der Vernunft und handeln m 
jedem Falle aus dem Begriff der Aufgabe, sonst könnte von Wcll- 
ordnung gar nicht die Rede sein. Aber als spontan wirkende, 
willensfreie Personen, sind sie in ihrer Thäiigkcit nicht bedingt, sondern 
es steht in ihrer Macht , nach eigenem Ermessen einzugreifen. 

Diese Vorslelluiig von persönlicher Freiheit , verbunden mit der 
Vorstellung von absoluter Kraft, ei'zeugi die Bilder von dem Wirken 
der Gölter, welches dem Ratiunaiismus so unerlrfigüch ist, weil die 
Personalität und Spontaneität , durch welche die Götter in die Reihe 
der Erfaluungswesen gestellt werden, hier mit einer an Erfahrungs- 
wesen undenkhareii Kraflfülle ausp'estattet ist, und weil die Wörde 
der Göttlichkeit durch die der empirischen Analogie entnommenen 
Züge herabgesetzt ist. 

In Beziehung auf den letzteren Punkt , die Störung der inneren 
Uebereinstimmung der Gottheit durch die ConscH}ueiizen des Perso- 
nalismus, genügt an den Anstoss zu erinnern, welchen die griechisclie 
Aufklärung selbst schon an dem moralischen und plastischen Anthro- 
pomorphismus der Götter genommen hat An dieser Stelle aber ist 
niehreres von dem ersten Punkte zu reden, nämlich von der durch 
dieselbe Ursache herbeigeführten Aufhebung der Harmonie in der 
Welt, von dem Widerspruch, welcher darin liegt, dass die Götter 
den Anspruch machen Erfahrungswesen zu sein und doch nach 
Willkür die Ordnung der ErftJirungswelt durchbrechen. So wenigstens 
erscheint uns ihr Gebahren im Licht des Rationalismus. Für das 
mythologische Denken ist dieser Widerspruch sowenig vorhanden, 
wie die anderen vorherbesprochenen Widersprüche; das mythologische 
Bewusstsein verhält sich auch hier naiv. 
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Es Ist aber eine Unterscheidung zu machen. In einigen FäEsa 
bleibt der äussere Vorgang ganz innerhalb des empirisch Möglichen; 
in anderen aber geht schon dasAeusserliche ganz über die Erlümmg 
hinaus. 

Wenn Athene, um ihrem Bevorzugten, dem OdysBeuB, einen 
Vorsprung zu Terschaffen, den Aias im feuchten Kot he ausgleiten 
lässt, oder wenn Aphrodite, als im Zweikampf Meoelaos den Pluri» 
am Hehn gefiisst bat und der Helmgurt den Paris würgt, des Riemen 
z^rreissen tSsst, sodass ihr SchfltzUng Luft bekommt, so bleibt der 
äussere eine nfichste natfirliche Uzsacbe einsebliessende Vorgang, dw 
Au9g)eiten im feuchten Koth, und dasReiBsen des gezerrtea Riemens, 
ganz uinerhalb der möglichen Erfahning; und doch ist in beklea 
Fällen die göttliche Spontaneität allein und yoU wirkend. Aber wemi 
dann Aphrodite den Paris Tom Schlachtfeld in seinen Pallast ent> 
röckt, wo dann Helena statt des erhitzten Kämpfers einen strahlenden 
Bräutigam findet, so übersteigt auch das AeusserUche des Vorgangs 
alle Erfahrung. Die hier dargelegte Unterscheidung gilt aber wieder 
nicht für das mythologische Bewusstseüi, sondern allein für das 
rationalistische. 

Das Emgreifen der Götter ist durchaus wunderbar und doch 

ist das mythologische Denken weit davon entfernt, einen Begriff 
Wunder zu definiren; das ist erst später geschehen. 

Wie wir ein aullallendes Phaenomen, sei es in der physischen 
oder moralischen Welt, anstaunen, wie wir für die grenzenlosen 
Dimensionen iles Universums, und wiederum für die gleicii unfassbar 
kleinen Dimensionen jener Stülftheilchen, welche auch der mikrosko- 
pischen Wahrnehmung entzogen sind, wie wir für all dergleichen 
Staunen und Verwunderung haben — es ist ja Tautologie, nicht fassen 
und wunderbar linden — , aber wie wir doch aus diesem ganzen Ge- 
biete den engeren Begriff »Wunder« absolut fernhalten , ebenso 
bestaunten und bewunderten jene die Thaten ihrer Götter , ohne darin 
»Wunder« zu finden. Sie fanden diese übermenschlichen Leistungen 
ganz, und ganz eigentlich, in Uebereinstimmung mit der Welt- 
ordnung nach ihrer Vorstellung; denn das War ja das Eigenthümliche 
dieser Vorstellung, dass sie die Kraft nur mit Freiheit verbunden 
dachten. 

Das Charakteristische des Wunderbegrififes ist, dass durch gött- 
liches Eingceifien die Natorordnung dnictabrochen wecde. Damit also 



Digltized by Google 



76 

der Wimderbegriff ubeiiuuipt gebildet werden kflmie, isl et notb* 
wendig, daas zayor der wisaenschtftliche Gedanke Nftturordnuiig 
geiksst sei, nnd zwar im Gegensatz zum mythologischen Gedanken 
ethischer (durch Persönlichkeit geleiteter) Weltregierang, 61m daas 
jedoch der letztere auf^hoben wfire. Die HOgliehkeit solchen Neben- 
einandereadstirens der Mythologie und Philosophie ist anfEEÜlend nnd 
bedarf einpr Erklärung, welche hier nur mit einem flgfirlieben Wort 
in Erinnemng gebracht werden soll. Der Mensch hat zwei Augen, 
damit er den Faden , an welchem die Welt h&ngt , von beiden Seiten 
betrachte, wie er es denn auch von Anfang an gclhan hat; bis er 
eines Tages den bisher eingoiiüinmenen Augeiipunkt verlor und einen 
neuen sogleich nicht wieder finden konnte; in der Zwischenzeit sah 
jedes Auge den Faden von seiner Seite und beide zusanunen sahen 
ihn doppelt. Diese Zwischenzeit hat aber vor Tliales angefangen 
und mit Kant noch niclit aufgehört, sie füllt bald die guuz»; ge- 
schichtliche Zeit. Da liegen (iott und Natur im forlgt^et/.lcn Streit, 
der nur in Gompromissen oberllächli( he Heruliiguug lindt t. Ein 
solcher Gompromiss ist der Wuriderbegritt , welcher den ( Jang der 
Alltagswelt der Natur zu regeln überlässt, aber über sie den Gott 
setzt, die Uiir von Zeit zu Zeit zu stellen. 

Wunderbar ist, im Lichte selbstbewusster Vernunft betrachtet, 
auch die Gestalt und ganze Erscheinung der Götter, für den 
mythologischen Standpunkt (worunter man hier sowohl den Stand- 
pmikt des naiv mythologisch denkenden Subjects, als den des 
wissenschaftliehen Mythologen verstehen wolle) aber gerade das 
Ordnungsgemässe. 

Die Götter, als Personen gedacht, werden ebendamit als irgend- 
wie gestaltet gedacht; im Räume gesehen müssen sie in den Raum 
etegetheilt sein und Form haben. Die besondere Art ihrer Gestalt, 
ihre Plastik (es ist hier übrigens nur von der poetischen, nicht von 
der statuaiisdien Plastik die Rede) ist bedingt durch den allgemdnen 
Begriff der Göttlichkeit und durch den besonderen des einzelnen 
Gottes. Vorwiegend, wenn auch kdneswegs ausschliesslich, lehnt 
sidi die Bildong der Götlergestalten an die Form der Menschengestalt 
an. Mit diesen Elementen schaltet die Einbildungskraft frei, frei 
gegenflb^ diesem Material; aber immer bestimmt durch den Begriff. 
Es darf dabei nicht dbensehen werden, wefchen Einfluss das im 
einaelnen Momente gerade hervortretende Merkmal auf die Gestalt 
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hat Die Grfisee wechselt und steigt oft in's Riesige, um ebenso oft 
wieder in's Kleinste zusammenzoschwlnden, letzteres natärlich mehr 
als ersteres in den Formen einer empirischen Analogie zu dem 
Gr^Issenmass. Ebenso setzt die Schnelligkeit ihrer Bewegung in 
Erstaunen; sie ist wunderbar nach der Erbhrung an empirischen 
Personen, ganz das Angemessene fQr absohite Kraft und deren 
mythologische Anschauung. 

Die Götter verkehren wie untereinander, so manchmal auch mit 
den Menscht'ii, ohne dass ausdrücklich gesagt wird, sie iiälLen erst 
für die Gelegenheit eine bestimmte Gestalt angenommen; in diesem 
Fall erscheinen sie in ihrer typischen Bildung. Im ersten Gesang der 
Ilias erscheint Athene dem Achill, ihm allein sichtbar, und er erkennt 
sie. Aber in vielen Fällen nehmen sie eine ausdnirklich menschliche 
oder auch thierische Gestalt an ; Aphrodite erscheint im dritten Buch 
der Helena in Gestalt einer alten Dienerinn ; doch wird sie alsbald 
erkannt, da ihr Göttliches die Masice durchbricht, sie wird erkannt 
an der Schönheil ihres Nackens, am Reiz ihres Busens und dem 
Schimtner ihrer Augen. 

Werden persönliche Träger der in der Welt wirkenden Kräfte 
gedacht, so hat auch die Vorstellung der Weltordnung die Form der 
Weltregierung und die dnzeben Vorgänge sind Willensakte der Götter. 
Auch die Gedanken und Entschlüsse der Menschen sind unter die 
Kategorie der Gausalität zu bringen , wo sie demnach im mytho- 
logischen Denken von der Leitung durch göttlichen Willen abhängig 
sind. Das Verhältniss lässt dch noch unmittelbarer formuUren; da jeder 
Entschluss eines Menschen in der Vernunft überhaupt steht, so er- 
scheint er in der Mythologie als Wuicung der in Gott angeschauten 
Vernunft. 

Hera hat dem Achill den Gedanken eingegeben, die Griechen 
zusammenzuberufen (1,5ü); und da Achill im aufbrausenden Zorn 
gegen Agamemnon das Schwerdt zieht, sendet sie Athene ihn zu- 
rückzuhalten (1,195). 

Der Wege sind verschiedene, wie dem Menschen der göttliche 
Rathschluss mitgetheilt wird. Wie Hera die Athene zu Achill, .so 
sendet Zeus die Iris zu Prianms (24, 143) und den Oneiros zu 
Agamemnon (2,4). In der vorliegenden Darstellung, wie auch in 
der Vorstellung, sind alle drei Fälle darin gleicher Art, dass gewisse 
Personen göttlicher Natur die Vermittlung übernehmen, als Boten 



Dlgilized by Google 



77 



ftiDgiran. Aber in der Entstefatmg dieser Vorstenimgen sind Unter- 
schiede zu beachten. Am durchsichtigsten ist die mythische Gestalt 
des Oneiros; er ist der IVaurogott, die Personification des Begriffes 
des Traumes. Träume werden als bedeutsam verstanden und dem- 
zufolge auf göttliche Eingebung zurückgeführt, als gottgesandt ver- 
standen. Agamemnon siebt im TVaume den Nestor; mythisirt gibt 
das die complicirte Vorstellung der Person des Oneiros und seiner 
Sendung durch Zeus, wo dann Oneiros die Gestalt des Nestor an- 
nimmt; es ist eine Gelegenheitspersonification. Das Bastil der Iris 
ist der Regenbogen , ins die Personification des gehaltreichen Begriffs. 
Aber liier ist der Vorgang nicht derselbe wie vorher; Prianms sieht 
nicht einen Regenbogen, wie Agamenmon schlief und träumte; 
sondern der zwischen Himmel und Erde gespannte Regenbogen war 
schon zuvor mythisirt in der Gestalt der Iris, deren Beruf es dann 
ist, die Botschaften des Zeus auszutragen. Iris ist nun freie Person; 
allerdinfrs ist ihr Beruf durch ihr Basal angegeben, und es ist schwer 
zu glauben, dass der Grieche jemals ihren Namen genannt habe, 
ohne jedesmal wieder durch die Erinnerung des Naturphaenomens 
in seinem Vorstellen bestimmt zu werden; aber sie fun<,nii doch als 
freie Person in ihrem Beruf als Botin, und ihr Auftreten darf nicht 
als figürlicher Ausdruck für Erscheinung des Naturphaenomens ge- 
dacht werden; Priamus sieht nicht dnen Regenbogen, sondern die 
Gestalt der Botin. Athene endlich kennen wir nur als Person, ae 
fungirt nur gelegentlich als Gesandtin. Selbstredend ist auch hierin 
nicht Laune, sondern Verstand. Auch Athene ist in Begriff zu übei^ 
setzen; wir begreifen sie in ihren Praedicaten; ihre Praedicate er- 
möglichen die besprochene Function und bestimmen die besondere 
Art und Weise derselben. 

Die Schöpfung der Iris war von der Beobachtung des Regen- 
bogens ausgegangen; der Regenbogen war als ein Ausdrucksmittel 
göttlicher Gedanken verstanden worden, ebenso wie der Traum. 
Regenbogen und Traum in ihrer natürlichen Erscheinung werden als 
Zeichen des göttlichen Willens verstanden. 

Da alle Phaenomene von göttlichem Willen abhingen , und der 
göttliche Wille die Phaenomene frei bewirken durfte, so stand es 
bei dem Menschen, jedes Phaenomen als bedeutsames Zeichen auf- 
zufassen. Doch sonderte sich leicht ein gewisser engerer Kreis 
physischer Erscheinungen aus, welche diesem Zwecke dienten, als 
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Vogelflug, Blitz und Donner, Tnunn. Die Götter senden, wie die 
Träume, 80 auch die bedeutsamen Vögel, Zeus deu Adler, Athene 
den Reiher, und schreiben ihnen den Weg Tor, an welchem der 
lleosch ihre Bedeutung erkennt 

Aber es ist nicht urdter angiinglich ima dem Gotte zu reden, 
ohne des Menschen Verhfiltniss ni ihm in Rechnung zu ziehen. 



Des YerhäHnisB, Ton welchem hier die Rede ist, nfimtich das 

Verhältniss des Menschen zu dem von Kant sogenannten »Ideal de« 
höchsten Guts« ist bekannt unter dem Namen der Religion. Wir 
dürfen uns nicht entschlagen , bei diesem Gegenstände zu verweilen ; 
denn die Religion steht in einer solchen Beziehung zur Mythologie, 
dass ohne die praecisesten Definitionen weder Mythologie und Religion 
in ihrem Wesen rein und ganz erfasst werden , noch auch die Art 
ihrer Verflechtung und wederum die Grenzen ihrer von einander 
unabhängigen Gebiete klar gelegt weiden können. 

Die Religion für sich selbst liegt ausserhalb der Aufgabe gegen- 
wärtiger Schrift; daher werden wir uns möglichst kurz fassen und 
nur dasjenige aussprechen, was auszusprechen nöthig ist, um die 
Verflechtung der Religion mit der Mythologie, das hcisst also auch 
den Einfluss, welchen die Religion auf die Ausbildung eines TbeÜes 
der Mythologie gehabt hat, kennen zu lernen. Insbesondere werden 
wir uns jeder Auseinandersetzung mit anderw^ vorgetragenen 
Theorien der Religion — Mehrm haben versucht die Wissensdiaft 
der Religion, freilich auch in der unmöglichen Forderung einer 
Wissenschaft der Religionen unter ausdrüddichem Ausschluss der 
Theorie der Rdigion, in den Giundzdgen zu entwerfen durchaus 
enthalten müssen. 

Deijcnige Theil der Mythologie, in welchem sie sich mit der 
Religion verflochten zeigt, ist die Theologie; es war ja eben deren 
Besprechung, welche uns die religiöse Frage in die Hände zwang. 
In der Theologie sind Mythologie und Religion so innig verwaclisen, 
dass der Scliein entstehen konnte , ihre Verbindung sei unlöslich, mit 
der Mythologie stehe und falle auch die Religion. Die Theologie 
freilich, welche auf der Verbindung von Mythologie und Religion 
beruht, hangt sowohl au der Keligion als an der Mythologie. Aber 
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die Religion besteht wie unter der Mythologie, so auch unter der 
Philosophie; und in der Poesie. 

Mythologie und Philosophie sind Vorstellungsarten und bilden 
keine VorauaseUsung (Ür die Existenz der Religion, wenn sie schon 
9m fiTBeheimingsweise beebfinssen. Die Religion hat nur eine 
«nage Voraussetzungt welche in der moralisdien Natur des Menschen 
eis fOr allemal gegeben ist 

Achtung des dcht wetter bedingten Gesetaas, Achtung des 
h Scfasten Begriffes aJs des unbedingten Gesetzes, das ist Religion; 
diejenige Denkart, gemtas welcfaer im Oesetz die Vernunft geehrt wird, 
ist Religiodtfit 

Religio» ist Achtung. Georg Gortius sagt in den Grundzügen 
der Griechischen Etymologie, vierte Auflage (1873), Säte 366: Dass 
aXbyio das Gegenthefi Ton lateinisch neclego ist und ^ttSv omr oth 

dXiYoi'Tig (16,388) das Ebenbild von lateinisch religens und religio 
(Gellius 4, 9), liegt klar vor« ; und S. 257 zu Wurzel OQ^iauO^nt 
sich setzen, Sanskrit dhar dharaini halte trage stütze. »Die in diesen 
Wörtern [wie uOtQtq {drorjTor, dröotor llesych.), das homerische 
uOfQtXtir verachten, Theognis 733 di/n(Jt'^g u. a ], nicht minder aher 
ini Gebrauch von skt. dhar erkennbare geistige Bedeutung ,auf etwas 
halten , etwas beobachten' ist nun aber auch mit einigen versteckteren 
aus dhra hervorgehenden Wörtern verbunden : fhOQHv (fvXdüOfiv 
(Hesych.), dQi]Gxio jow, ^gäoxtir crvaf.uf^ivi';Oxtiv (zu etwas anhalten), 
von denen das neutestanientliche ^gt'oxüg (oder ^Qi^oxog} fromm, 
nehst den schon bei Herodot üblichen Ableitungen ^Qr^üxtvsiw, 
^griOxiji'r^ zu trennen um so weniger möglich ist, als Hesych. die 
Nebenform xß^geaxtj mit dyrij^ ndwa evXaßov/i^rt^ (vgl. religio, reli- 
giosus), i>Q€0x6g mit negiTtog^ dttaidaifiav und x^Qt'^aio mit ^yt^• 
XuStno^ iüfßdoOrj erklärt, ^gf^axog ist also das Gegentlieil von 
ai9«i(n;( bei Theognis, wo der Zusab &twv (kv^kv ont^ofuvog be- 
zeichnend ist Vergl. Lobeck Rhemat 66«* 

ReHgioii und Respect sind Synonyme; es ist Rücksicht, mit 
Oeoiges' Htndw&terbudi in reden, die rucksichtlidie Beachtung, die 
gewissenhafte Berücksichtigung, die Gewissenhaftigkeit und so fort, 
aber idles- dies in seinem tie&ten Grunde gefosst Es läuft auf den- 
selben Punkt hinaus, wenn es auch von einem anderen ausgeht, 
-mm man Furcht und Scheu sagt Noch einem andern Gesichts- 
punkt entspringt derNameFrÖmmigkeÜ. Das sind Alles Umschreibungen 
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ein und desselben Begriffs, der allein in der moralischen Natur des 
Menschen liegt als des Vernunftwesens. Er erkennt das Gesetz und 
weil er es lo&aA (wer kännte es sonst?), deshalb will er nicht 
unvernünftig dch ihm zu entziehen versuchen und wartet nicht des 
ihn doch erfiissenden Zwanges, sondern unterwirft sich geistesfinei 
dem Gesetz der Natur und dem Gebot der Pflicht. Das viclberufene 
»Abh&ngigkeitsgefOhl« ist allerdings in der Religion enthalten, ist 
aber noch nicht Religion selbst Religion ist nicht blos eine mehr 
oder weniger ahnende Empfindung der Abhängigkeit von unbegriffenen 
Mächten , sondern die bestimmte Erkenntniss und freie Anerkennung 
der Allmacht der höchsten Intelligenz und des höchsten Willois. 
Nicht das Abhäiigigkeitsgefühl, sondern seine moralische Ueberwin- 
dung ist Religion. 

Diese moralische Religion, dieser Respect des freien Geistes vor 
der letzten Instanz, ist unabhängig von den wec-liselnden Vorsti'llungs- 
arten, der Mythologie und der Philosophie. Wir versucliten soeben 
die Religion unter der philosophischen Voi"stellungs\veise zu besfirniuen, 
weil uns diese die geläufigere ist. Gehen wir nun über zur Betrachtung 
der Religion in der anderen Vorstellungsart. 

Befindet sich die Bedingung überhaupt, der gehaltreiche Be- 
griff, wie wir oben einmal sagten, in der theologischen Hypostase, 
so ist das Gesetz Wille und Gebot des Gottes. Hier ist sodann die 
Religion »Erkenntniss aller Pflichten als göttlicher Gebote«, nach 
Kant in jler Kritik der praktischen Vmunft bei Rosenkranz S. 270 
auf 271. Die Ebrfürcht des nidit wdter bedingten Gesetzes heisst 
nun Gottesfurcht. 

Der letzte Grund, auf dem das Senkblei der Wissenschaft zu 
Ruhe kommt und in dem der Mensch im Praktischen ruht, wird in 
Vernunft erkannt Ihn erkennen und in ihm ruhen, das sind die 
zwei Momente des religiösen Glaubens; denn das Erkennen und das 
Beruhen und Vertrauen vereinigt sich in der Achtung, dem Respect, 
der Religion. Ihn erkennt und in Ihm ruht, wenn er einer ist der 
auf den Grund geht, der Pliilosopli ganz wie der Gottesgläubige, 
der Theolog. 

Wenn aber, wie es denn geschehen ist, die theologische Vor- 
stellungsweise aus der Zeit gekommen ist, so wird der Glaube im 
überlieferten Gewände nun falscher Glaube, Aberglaube, gescholten. 
Doch war es kein Mann der seichtesten Aufklärung, welcher scluieb: 
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Religentem esse oportet, [at] re%iosoinst nefas« den uns GelUus 4,9 
nach Nigidius ex antiqno carroine uberliefert hat. »Rdigent soll 
man sein, doch abergläubisch ist sündhaft«. Wie tief er das selbst . 
verstand, können wir kaum ausmachen; aber wir dfirfbn das Wort 
Religenz als eine speciflsche Benennung der niehttheologisdien 
Religiosität acceptiren. 

Wir ehren die Vernunft und folgen dem Gesetz. 

Wir sprechen den gehaltreichen Begriff ans. Wir verkünden 
den hilialt des Gesetzes. Wir tragen unsere SlIuiIcI ab. Wir denken 
den Wunsch. Diese vier Seiten unseres religi(ts{Mi Verhaltens lelirte 
in dieser nüchternen Foim die Philosoiiliie kcniiL-n, Wollen wir das- 
seltx? in Poesie und Metapiier ausdiücken , oder wollen wir uns in 
die Vorstellungs weise und den Ausdruck der Mytliologie zunickver- 
setzen, so werden wir in anderer Form die gleichen Gedanken 
wiederfinden. 

llan verehrt den Gott und folgt seinem Willcti. 

Man preist den Gott in Hymnen. Man prophezi'it. Man opfert. 
Man betet Hymnus, Prophetie, Opfer, Gebet, sind die vierHaupi- 
handlungen des Gultus. 

Das Aussprechen des gebaltreichen Begriffes hat für die Mythologie 
die Erscheinungsform des Hymnus zu Ehren des Gottes. Entweder 
füllt der Preis des Gottes die ganze abgeschlossene Rede aus, die 
dann Hymnus heisst; er bedient sich der Bemessenheit der Rede 
und des lautlichen Ausdrucks, welche unter dem Namen Gesang 
der mythologischen Periode als der Jugendperiode der Gultur ganz 
eigentlich zukommt, von ihr aber an die Erbin ihrer Gestalt und 
Geberde , die Poesie übergeht. Oder das Lob des Gottes bildet nur 
einen Theil einer ausgedehnteren, noch anderen wenn auch vielleicht 
nali verwandten Inhalt habenden Rede, eines Gebtles; Gebete, 
überhaupt alle auf GoUlieit In-zügliche Reden lieben einen hynino- 
logischen Theil zu haben; die scheinbar widersprechendsten Fälle * 
polemischer Reden beweisen den Satz nui*. Die meisten Hymnen 
münden in Gebet aus. 

Andere Litteratureii haben auch Ilynnien überliefert; die so 
furchtbar verstümmelte Lyrik der Griechen weist auch von dieser 
einst reichen Gattung nur wenige Bruchstücke auf. Die homerischen 
Hymnen fallen ihrem Inhalte nach auch unter den angegebenen 
L. Sybelp Mythologie. 6 
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Begitff Hymims, wenfa sie auch niclA lyrischer Art sind. 

de^ Baas war für eigentliche und reine Hymnefi keine Gelegen- 
heit; wohl aher könnte man Hymnotogieen ans Gebeten und 
hynMokgiscfae Aensseningen aus anderen Reden m grosser Zahl 
ansheben. Sie gelten vorzflglich dem Zeus; dann auch, nach Um- 
ständen, der Athena, dem Aj>ollo und so fort. 

Wir erkennen und verkfinden den Inhalt des Gesetzes; in Poesie 
und Mythologie heisst das Prophetie. Bfan muss sieh hüten, und 
man bat Ursache skh zu hüten, dass man den Begriff der Prophetie 
niclit zu eng fasse* Denn er ist thatsSchllch oft genug zu eng gefasst 
woiiden, sei es nur als eine Vorfaersagung dessen, was künftig ge- 
schehen werde, oder nur als eitie Vorschrift dessen, was zu ihun 
Pflicht sei. Wie der Gottesbegriff sowohl für die physische als für 
die Tiioralisctie Welt gilt, wie in dein Willen des Gottes sowohl das 
höchste Gesi'tz für die Kette der Naturwirkungen (bis in's praktische 
Verhalten und dessen Folgen hinein) als auch das höchste Gebot für 
das praktische Verhalten angeschaut ist, so wird sich auch die 
Prophetie als die Verkündigung des als des Gottes Wille Erkannten 
auf beide Gebiete beziehen müssen. Wir kennen das höchste Gesetz, 
und wenn wir die Reihe der gegebenen Erscheinunjrcn daran halten, 
so vermögen wir die nothwendigen und unausbleiblichen Folgeglieder 
vorauszusehen, sowohl für das äussere wie für das innere Leben. 
Und wrr kennen das höcliste Gesetz, und wenn wir das jedesmalige 
moralische Problem daran halten, so vermögen wir die einzig zu- 
lässige und unweigerlich verpflichtende Richischntlr des Verfahrens 
ui dem jeweils vorliegenden Fall ausfmdig zu machen. Beides 
zusammen zu verstehen, Erkenntniss des Letzlbedingenden, und 
Sichoheit 'm dem Gebrauch dieser ErkenAthiss besitzen , das macht 
den Propheten. 

Helenes »vernahm den Rathschluss im Geiste, welcher den 
Gfitiern ilefallen hatte« {a^v&eto ihtft^ flwXijry 9 (et ikeuTatv 
ifi^rdars fti^^idmaiv 7,44), Und er theilt ihn dem Hektor mit, »so 
habe er die Stimme der Götter gehürt« (»g ydn iytiv M Suovaa 
(M»v 58); der Diciiter hatte vorher die bezügliche Zwiesfprache des 
Apolk) mit der Athene erzählt 

Es ist kehle Tautologie, wenn Priamos den göttlichen Befehl 
und seinen persönlichen Antrieb unterscheidet und diese beiden ab 
swei BestimmuDgsgmnde seines Verhaltens anführt, Iris hi^ ihm den 
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Befehl des Zeus ubevbi acbt, zu Achill ins feindficbe La gor zu gehen; 
er wendet sich an Hekabe: Von Zeus kam mir ein Bote, zu den 
Schiffen zu gehen; aber sage mir was du davon denkst? denn es 
treibt mich auch sdbst heftig zu gehen (24,174). 

Nach dem Vorgesagten versteht es sich nun, dass es eine Haupt- 
aufgabe der Prophetie ausmachte, die gegebene Erscheinung, sowie 
das moralische Problem , zunächst zu henrtheilen , und daraus erst 
die praktischen Folgerungen zu ziehen. Hier knüpfen wir nun an 
das Früherbesprochene an, an die Zeichen als Bethätigungen oder 
Mittheifaingsformen des Gdtterwillens. Im ersten Buch der Dias legt 
Achill dem Kalchas die schreckliche Erscheinung der Pest im Lager 
zur Beurtheilung vor, Kalchas deutet sie, und schliesst mit der An- 
gabe des durch die Concurrenz des höchsten Gesetzes und der Natur 
des Problems vorgezeichneten praktischen V'erhaltciis. Das zweite 
Buch erzählt die Versammlung des Heeres der Griechen in AuHs, 
das dort erschienene Zeichen der Schlanj,'e, welche die neun Vögel 
frass und dann versteinert ward, und die ebenfalls durch Kalchas 
gegebene Deutung auf die erst nach dem Ablauf des neunten Jahres 
in Aussicht stehende Einnaliiue 'l'rojas. 

Da die Zeichen ganz vom freien Willen der Götter abhingen, 
so erschien es thunlich , geradezu den Gott um eine Mittheilung seines 
Willens, um ein Zeichen anzugehen. Priamos, ehe er dem ange- 
führten Geheiss des Zeus durch Iris, zu Achill in's feindliche Lager 
ZU gehen, folgt, libirt dem Zeus und bittet dass Zeus ihm sein Thier 
den Adler zur Rechten sende; und Zeus sendet den Adler. 

Diese Zeichen waren, wie schon erwähnt, verschiedener Art 
und verschieden leicht zu deuten. Jeder deutete sich das Zeichen 
selbst, nach sdnem Vermögen; es begreift sich aber, dass ESnige 
dazu mehr Gabe hatten als Andere; so ward es für solche, demnach 
von Gott Ausgerüstete, eine Art Beruf {/t^ts)^ olme dass damit 
ausschliessende Kaste geschaffen worden wäre; selbst ihre Autorität 
war der Kritik unterworfiMH. Kalchas ist ^ solcher, d^ der Gott 
es gegeben hatte. 

Am letzten Ende weiss der Mensch den Gott in sich selbst, in 
sich selbst allein gewiss. Da ist kein Mittelsmann zulässig. »Wenn 
mich es irgend ein anderer Mensch geheissen hätte, oder ein Wahr- 
sager, so würde ich es für Lüge halten und nur mehr der Saclie 

6» 
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entfreintkt werden ; nunmehr habe ich selbst den Gott f^'elu'ht und 
von Angesicht gesehen , so gehe ich , und es wird kein vergebliches 
Wort sein« {'2^, 220). Da verstummt auch die Bedeutung' der äusseren 
Zeichen. Mit strengem Verweis lehnt Uektor den Vogelflug und seine 
Deuter ab, die seinen Muth lähmen wollen. »Mich küninierl's nicht, 
ob die Vögel rechts oder links, östlich oder westlich fliegen, wir 
folgen dem Willen des grossen Zeus, der über alle Sterblichen und 
Unsterblichen König ist Ein Zeichen ist das beste, zu kämpfen für 
sein Yaterlandc (12,237). 

Wir tragen die Schuld ab. Das Leben des Menschen ist physisch 
und moralisch Abzahlung der grossen Schuld an das Gesetz. Und 
er haftet für sie mit seiner Person. Das ist der gute Sinn des 
Opfers, welchen man nur dann richtig versteht, wenn die Be- 
trachtung von derjenigen Opferart den Ausgang nimmt, welche nur 
zu berühren uns mit Grauen eifüUt, von dem Menschenopfer, und 
zwar in seiner crasscsten Auffassung, danach das Oj)fer dem Gott 
zur Speise dient, wie vom Zeus Laphystios und dem Zeus Lykaeos 
gesagt wird. Hier mögen Mythus und Mythoid sich selbst ins Auge 
blicken. Hier aber erkennt man auch, dass unsere Griechen, die 
Griechen, die wir aus den Denkmälern kennen, der niedrigen Cuitur- 
stufe echler Mylliologie bereits entwachsen waren; wohl lagt solclier 
Cultus, eine praktische Mythologie, welche ihre sinnliche Natur ohne 
Umschweife beim Wort nimmt, noch in den anbrechenden Tag des 
reinei'en Geistes herein, aber als ein schon fremd gewordenes, dem 
sie zu entfliehen suchen. 

Jedes Opfer ist geschuldetes Opfer und insofern Schuldopfer, 
Abtrag der Schuld. Man wolle aber die Auffassung des Opfers als 
Schuldopfer nicht missverstehen, als sei damit E. v. Lassaulx bei- 
getreten, da er sagte »alle Opfer sind als eine Folge der Sunde 
wesentlich Sühnopferc. Das Opfer zur Sühne einer Yerschuldlgung 
ist inuner nur eine specielle Art des Opfers, nicht aber der Grund- 
begiiff des Opfers überhaupt. Und Opfer zur Sühne der Sündhaftig^ 
keit Überhaupt »indem sie durch Darbringung des äusseren Lebens 
die mangelhafte Hingabe des inneren Lebens zu integriren suchen«, 
ist aus dem beschränkten Gedankenkreis des Mysticismus heraus^ 
gesprochen. Dagegen zu protestiren hatten die Glassicisten Recht; 
aber dass Lassaulx, mit Bahr, einer tieferen Auffassung »der Idee 
don Opfers selbst« auf der Spui* waren, haben jene zu iluem 
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Nachtliüil verkannt ')• Auch hier wiederholt sich die Beobachtung, 
daas der Humanist mit Hellen^s buntem Rock spielt, aesthetisch, 
kritisch und historisch ihn musternd, der Symboliker aber vom 
Katholidsmus her weiss, dass ein innerster und ernstester Kern gerade 
es ist, der das heitere Ansehen gibt (in diesem Punkt waren die 
Griechen gut katholisch), aber darin fehlt, dass er die beste der 
Religionen und die beste der Philosophieen gleich missrersteht und 
so nur sein symbolischmystisches Unwesen henrorbringL Von Goethe 
hat man den Ausspruch citirt, die Alterthumsforscher seien die einzigen, 
welche sich KanVs Einfluss unf^estraft entzogen hätten. Hier hat es 
sich gestraft E2s ist Zeit, das lang Versäumte einzubringen. 

Der Personalismus der Götter gestaltet die Ehrerweisung zu 
Akten eines pei-sön liehen Verhältnisses und Verkehrs als zwischen 
Personen. Das Opfer wird als freiwillige Gabe dargebracht. Mit 
Gaben wie einen Gott werden sie ihn ehren {duithrjai 0^6r 6iq 
tifii]()orü(i 9, 105. 297). Aber das Opfer ist doch nur Abtrag (Mner 
Schuld, CS ist Ptlicht, deren Versäuniniss der versruuiite Colt nicht 
übei*sieht; denn im Opfer wird ihm nur geg:eben , was ihm peiiöi t. 
Als die Pest im Lager der Griechen wüthet, wirft Achill die Frage 
auf, ob Apollo vielleicht in Gebet oder Opfer vernachlässigt worden 
sei (o ZI ToOOov fxutOaxo (JJoißog 'ATi6X/.o)t' , uq oy ^i'xoyX^g 

fTTifitfKffrai ixaiofißr^g 1,64); Aeneas fragt, da Diomedes die 
Reihen der Troer lichtet, ob es nicht ein Gott sei, der den Troern 
um Opfer /iirne {Igoh' (xr^vioag 5, 178); Artemis zürnte dem Oeneus, 
da er sie im Opfer überging und sandte den Eber in dif^ Felder von 
Kalydon (x<»c;a/(«'>'i7 o o» ovti x^cclvaia yovrf dXm^g Oirtvg ^i*v 
9,534). 

Specielle Opferarten sind die Erstlingsopfer von aller Frucht, 
Beute und sonstiger Einkunft; hieran schlicssen sich auch die Opfer 
Ton Speise und Trank; die Schlad) topfer sind die in der Ilias am 
zahlreichsten vorkommenden. Sodann die Bitt- und Dankopfer, die 
man auch Kaufopfer nennen mag, wie wenn die Troerinnen in der 
grossen Noth der Athene ein Zeug darbringen und Rinderopfer yer- 
sprechen (6, 90). Endlich die Sfihnopfer, dergleichen eines dem. 
Apollo Ghryses gebracht wird (1,447), und in der Spielart emes 



*) Siehe K. F. Heriuann's Lehrbuch der gotteBdienstlicheu Alterthüiner 
der GriecheB, bearbntet von K. B. Stark (1858), §. 27 so Ende und Note 90. 
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R^gi]iig8(q[»feis durdi Agamemnon bei der Absage des Zornes durch 
Adülles (9,249 bis 968). 

Vergegenw&rtigung des Wunsdies in der Mythologie hdast 
Gebet und hat die Form einer Bitte an den Gott Die eindringliche 
Yergegenwärtigung des »Ideals des höchsten Guts« äussert sich nach 
zwei Seiten, in Hymnus und hymnölogischem Gdiet, der Anltetung, 
und in Bittgebet Hier ist von letzterem die Rede. Das Bittgebet 
kann zweierlei Art sein , entweder Vergegenwärtigung des Ideales als 
des Wunsches überhaupt , oder Vergegenwärtigung einzelner Special- 
wunsche in Beziehung auf den letzten Grund. Die Hias ist reich an 
manelierlci Gebeten. Chryses spricht seinen Wunsch aus auf liüssung 
der Griechen (1,37), Achill den seinen auf Herstellung seiner ge- 
kränkten Ehre(1, 1'52), die Griechen auf Befreiung von der Pest (1,451), 
auf Bewahrung vor dem Tod in der Schlacht (2,4^)1) und so fort. 

Die Yergegenwärtigung und der Ausspruch des Wunsches erliält 
das religiöse Gepräge durch die Beziehung auf den letzten Grund, 
als in welchem die Erfüllung des Wunsches in letzter Instanz zu 
suchen sei. Solch ein Recurs auf den letzten Grund vexsteht sicli 
ohne Weiteres von selbst , wo es sich , wie in den eben angeführten 
Gebeten, um Wünsche handelt, deren Erfüllung gänzlich ausser der 
Einwirkung des Wünschenden steht; der Priester Ghryses steht der 
Ueberhcbung des Agamemnon persönlich machtlos gegenüber und 
vennag durch kein persönliches Vermögen ihm Busse aufimlegen; 
ebenso die Andern; AchiU hat Uisache gehabt, das Scfawerdt, das 
er schon gegen Agamemnon zog, wieder in die Scheide zu stossen 
und auf Selbsthülfe zu veraichten, er kann den Griechen seinen 
Beistand entziehen, aber das Weitere steht nicht bei ihm; der Pest 
gegenüber sind die Griechen völlig hülfks. Da Ueibt nur der religiöse 
Wunsch, hier ab Gebet, übrig. 

Aber wie, wenn die Erfüllung des Wunsches der Einwhkung 
des Wünschenden nicht ganz entzogen ist? wie Achill, auch nach- 
dem er auf gewaltthätige Selbsthülfe verzichtet hatte, blos durch 
seine Unthätigkeit den Griechen den grössten Nachtheil zu/.ufügen 
vermochte. Oder wie, wenn die Erfüllung des Wunsches nicht blos 
in den Kräften des Wünschenden stand, sondern auch geradezu seine 
Aufgabe, seine Pflicht war? Warum betet der Mann? Warum ruft 
er die höchste Inslunx, an , da er doch mit seinen persönlichen Kräften 
die Thai ausführen wird 't' Auch dies hat guten Sinn und beweist 
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gesunden Sinn, dass sie den Faden, ^n welcUem der ßribjg h^uigt, 
von seinen beiden Seilen betrachteten. 

Freiheit und Nolhwendij^keit, Spontaneität und Gaiusalilät sind, 
nicht sich aussei iliessende Gegensätze, sondern die Ge^'enscilen der 
Vernunft in Peziebung auf das jjraktische Verhalten; sie vertragen 
und ergänzen sich wie die Pole der £rde. Hier bestätigt sich, was 
oben einmal kurz ausgesprochen \\nirde, dass die Griechen in der 
Naivität ihrer theoretischen und praktischen Mythologie die heideQ 
Selten der Antinomie unbewusst und unbefangen in Händen bjelleD, 
welche danacdi ßxd lange T^t die Geister entzweit, und welche erst 
Kant, Don bewusst und beherrschend, uns wieder in die Hand ge? 
geben hat Auf der einen Seite ist die Freiheit des Willens und die 
persönliche Verantwortlichkeit unbezweifelt; sie bewährt sich in der 
Unnachsichtiglceit der Strafe. Auf der anderen Seite hängt der Erfolg 
doch von der Verkettung der Bedingungen, in letzter Instanz von 
dem leM^ten Grunde ab, so sehr dass der Missbrauch der IVillens- 
fi-eibeit und die Pflichtverletzung selbst ebendaher ihre Erklärung 
findet und mit der ursächlichen Erklärung auch eine bedingte Hedit- 
ferligung. Jede Pflichtverletzung ist Vei-schuldung und zieht 
unweigerlich Stiafe nach sich; aber Mensch gegen Mensch gestellt, 
darf keiner dem anderen Vorwürfe machen, da sie alle unter der 
Herrschaft der Nothwendigkeit stehen, auch die Verschuldung ist 
Geschick, daher die reife Milde der Urtheile, welche Lehrs wohl 
erkannt hat. Daher denn auch bei jedem Unternehmen der religiöst? 
Wunsch, das Gebet, dass aus dem letzten Grunde, von .dem Gott, 
guter Erfolg kommen möge. 

Peleus l/ehfrte aeinem Sohn Achill neben der Abhängigkeit des 
Menschen in physischer Beziehung seine moralische Freiheit: Stärke 
werden dir die Götter gebep, wenn sie wollen , du aber zügle deinen 
Mut)) in der Brust (9,^2). Aber auch die Entschlüsse des mensch- 
lichen Willjens seihst unterstehen der göttlichen Leitung, Die Gdth^r 
haben dir dpen u|)ersäjttlicbjen^ llOsen Zorn in die Brust gelegt jm 
ein einziges Mädchen (9, 636>. Zeui läs^ die Ueherhehung d^r 
Menschen zfi iävießßat X"^^ ^ßquf%%üw 13|633)* AgaiQemnon 
gesteht sei^ Verschjaldung gegen AchiU ein, Zeus hat ibffi (|ie Ate 
aufgelegt, fJ}^ er willBusae leisten (9, 115 f.); wenig anders J9,85f.: 
die Achaeer schelten mich; aber ich bin nicht schuldig, sondern 
Zeus, Moira und Erinys, die in der Versammlung die Ate auf mich 
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leisten, an dem Tage da ich dem Achill sein Elirentheil al)nahni; 
doch wa^: sollte ich thiin? der Gott führt Alks zu Ende {nXXu i( 
xiv Qt^caiu; Otog dut nnrin ti^ki-via). Dieselbe Nachsicht und Milde 
der Beurlheilung, weldie Agamemnon hier, als Mensch unter Mensclion 
gegenüber den Göttern, für sich in Anspruch nimmt, äussert Priamiis 
gegen die vielgescholtcne Helena: du bist niirs nicht schuldig (Ursache), 
die Götter sind mirs schuldig, die mir den thränenreichen Krieg 
gesandt haben (ovti /m aittij daaiy ^eo( vv im aktoi (ia&v 
3,164). 

So liegt denn auch der Erfolg im Schooas der Götter, O'ttSv iv 
yovraat x«ra». Dass nun aber die schärfete Verwerfung thatloaer 
Furcht und das entschiedenste Bewusstsein der Verpflichtung zum 
selbstthfttigen Handeln mit dem religiösen Anheimstellen des Erfolges 
sehr wohl zusammen besteht, spricht Menelaos aus, da die Aus- 
forderung Hektors niemand aufeunehmen wagte: Das wird eine 
Schmach sein, wenn jetzt keiner der Griechen dem Hektor entgegen 
geht; mögt ihr nun alle zu Wasser und Erde werden, wie ihr 
herzlos und ruhmlos dasitzt; da werde ich selbst mich rüsten; aber 
droben stellt die Wage des Sieges bei den unsterblichen Göttern 
(7, 90). 

Soviel von der Religion und deren Verflechtung mit Mythologie 
in der Theologie und der äusseren Geberde der Gottesverehrung im 
Cultus. Ich befürchte nicht , diLss in den oben gegebenen Aus- 
legunj^en jemand ernsthaft etwas von Israelitismus oder Ghristianismus 
ünden werde. 

Rationalisirung der Gottesvorstellung hebt den Cultus auf. Der 
Vernunftglaube des philosophischen Jahrhunderts hat zwar zuletzt 
auch einen Cultus der Vernunflgöttinn hervortreiben lassen, aber 
als seine Garricatur, als Cultus eine Grimasse und als Apotheose 
dieser Species Vemunft Blasphemie. Die höchste Vernunft ist reiner 
Geist (Idee); und wenn sie als solcher einmal erkannt wurde, so ist 
Sinnlichkeit ihrer Vorstellung und ihrer Verehrung ausser in der 
Poesie nicht mehr statthaft. — 

»Es ist nicht wahr, dass die griechische Religion eine Religion 
der Schönheit gewesen sei. Sie war, wie alle Religionen, eine 
Religon der Furcht und Hoffnung, des Entsetzens und Jubels, ohn- 
mächtigen Jammers und des Dankes fOr Hfilfe und Rettung« , sagen 
wir, als tiefeter Grund alles Dieses, beziehentlich zur Ueberwindung 



Dlgilized by Google 



89 



eben Diesi^^ was daran unroligiös ist, ein Denken der Idee, in Andacht 
und Ehrfurcht, kurz Religion^). 



') Den erwünschten Protest gegen das Dogma von dergriechischen Religion 
der Schönheit entnehme ich dem wahrend des Druckes zugehenden Vortrag 
Reinhard Kekulo'a Uober dio Entstehung der Gött^rideale der Grie< hisehen 
Kurs* (1877) Scito 10. — Aber Fehler unvollkonnuener Naturnachahniuiig , Be- 
schränktheit frühester Vorsuche , können den Grund der individualen Bestimmt- 
heit der Göttertjpen nicht abgeben. Den Satz von der eigenmächtigen 
Schöpfung der IdeallHldiiern vMtreteioli» wie ihn benib meinVortcBg Du BUd 
des Zeus (1876) Seite 9 atusprach: »die Koaat will Bigenee achalbn, ibie 
eigenen Kinder sam Leben bringenc. Hiermit darf freilieh nielit gemeint eein, 
die Idealbildnezei gehe danraf aoe, dmrah eigrae übematfirliehe Formen die 
Natur zu überbieten; weder sie nachzuahmen noch zu überbieten ist ihr 
Beruf, da sie an der wandelnden Natur keinerlei unmittelbares Interesse hat. 
01)en Seite o9 f. ist versucht, das Dogma der Nuturnachahmung richtig 
zu stellen. Donietrins von Alopeke und Lysistrnto.s , Lysipp's Bruder, sind im 
Alterthuiu Uei)raesentiiiiten der niissverstandoncn Naturnachahmung, deren 
letzte Conaequenz das Götzenbild in Fleisch und Blut ist, welches in der 
französischen Revolution aul' den Altar gesetzt ward. 
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Theorieen des Mythus. 



OtfHed IfuDer fOgte an seme Protegom^ m einer wissen- 
schaftlichen Ifythologie (1825) als fOnfeehnten Abschiutt eine »Ter* 
gleichung andrer Ansichten mit den dargelegten«; er besprach »nur 
in Andeutungen, besonders des am meisten CSiarakteristischen in 
jeder Ansicht«, beginnend mit Heyne, als »welcher Gelehrte das 
Studium auf jeden Fall neu angeregt und wohl auch am meisten 
auf dasseUie gewirkt« habe, ausser diesem noch Voss, Buttmann, 
Greuzer, Hermann, Welcker. Auch nur firagmentarisch, wenn auch 
jetzt in weiterem Rahmen , mögen nun hier in ihrer zeitlichen Folge 
die wichtigeren der in diesen hundert Jahren aufgestellten Theorieen 
des Mythus sich anreihen. Vorzüglich ist der Anfange zu denken. 
Das vorige Jahrhundert hat den Grund riss der gesummten modernen 
Wissenschaft entworfen, und die Mythologie hat am wenigsten 
Ureache ihre Väter zu vergessen. Hat docli Friedländer an der oben 
cilirten Stelle geradezu Umkehr der Mythologie zu den Wegen ge- 
fordert, . welche einst Johann Heinrich Voss in den Mythologischen 
Briefen einschlug. Aber es dürfte sich uns schlecht schicken , über 
Voss alle anderen bei Seite zu lassen, und über deren Irrthümer, 
welche doch auch verstanden sein wollen, um überwunden zu werden, 
ihre positiven Leistungen zu ignoriren. 

Wird hier Heyne genannt, so darf Herder nicht übergangen 
werden; er hatte ihn nach Göttingen ziehen wollen. P> hat die 
Bedeutung eines Verhängnisses, dass Herder seinen Kant nicht ver- 
standen hat; er hat ihm einmal ein schönes Denkmal gesetzt, aber 
er hat eine Metaliritik schreik)en zu dürfen geglaubt. Vielleictit hätte 
den üblen Folgen vorgebeugt werden können, wenn Kant uro so- 
viel mehr empirischer Historiker gewesen wftre, als Herdem es an 
Philosophie gebrach. 
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Kant (1724—1804) schrieb 1784 seine Idee zu einer allgememcn 
Geschichte; noch in demselben Jahre gab Herder seine Ideen zur 
Geschichte der Henschheit heraas. In der Kritik dieses Werkes sagt 
Kant (1785): »Da Recensent, wenn er einen Foas ausserhalb der 
Natur und des Erkenntnissweges der Vernunft setzt, sich nicht weiter 
zu helfen weiss, da er in gelehrter Sprachforschung und Kenntnias 
oder Beurtheilung alter Urkunden gar nicht bewandert ist, mithm 
die daselbst erzählten und dadurch zugleich bewahrten Facta philo- 
sophisch zu nützen gar nicht verst^t; so bescheidet er sich von 
selbst, dass er hier kein UrtheO habe«; es betrifft Ikrder^s 
Thulitionslehre. Daher war es auch nur im Interesse der Ver- 
nunft, wenn er (1786) das Zeitthema aufimhm und in Ankhnung 
an eine Urkunde, an die Genesis, die Abhandlung Muthmasslicher 
Anfang der Menschengeschichte schrieb. Er bezeichnet seine Muth- 
massungen als eine der Einbildungslcrafl in Begleitung der Vernunft 
vergönnte Bewegung; sie könnten sicli auch nicht mit derjenigen 
Geschichte messen , die über ebendieselbe Begcbenlieit »als wirkliche 
Nachricht aufgestellt und geglaubt wird« , deren Prüfung auf ganz 
anden'H Gründen, als blosser NHtnrphilos(j[)liie beruhe; er wolle sich 
zu einer blossen Lustreise einer heiligen Urlvunde als Charte be- 
dienen; der Leser werde die Blätter jener L^rkunde (Genesis 2 — 1-) 
aufschlagen und Schritt vor Schritt nachsehen, ob der Weg, den 
die Philosophie nach i3egritYen nehme, mit dem, welchen jene an- 
gebe, zusauHuentielVc. Aus seiner danach durchgeführten Gleich- 
setzung der heiligen Gaschichte mit BegrifTen ergab sich, »dass der 
Ausgang des Menschen aus dem, ihm dincli die Vernunft als ersten 
Aufenthalt seiner Gattung vorgestellten Paradiese nichts anders, als 
der Uebergang aus der Hohheit eines blos thierischen Geschöpfes in 
die Menschheit aus dem Gängelwag^ des Instincts zur Leitung der 
Vernunft, mit einem Wort: aus der Vormundschaft der Natur in 
den Stand der Freiheit gewesen sei«. Bemerkenswerih ist seine Be- 
mühung, diesen Uebergang von der Natur zur Freiheit nach beiden 
Seiten ins Licht zu setzen , als Verlust (Fail und Strafe) , für das 
Individuum, und als Fortschritt, für die Gattung, mit andern Worten 
der Erfolg, den Motiven beider Parteien, des Dogmatismus ¥rie des 
Rationalismus, gerecht zu werden. 

KanVs Literesse war in negativer Richtung dureh den Dogma- 
tlsmus seiner Gegenwart und in positiver durch die Au^aben der 
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ihrer selbst bcwassten Vernunfl in Anspruch genommen; daher ein 
historisches Eingehen auf Mythologie bei ihm nicht gesucht werden 
darf. Aber beide, seine Kritik des Dogmatismus als seine positive 
Vemunftlehre, sind nicht blos instractiv, sondern grundlegend für 
jede thecHretische Behandlung des Mythus. Oben wurde die Wichtige 
keit des Symbols für den Mythusbegriff auseinandergesetzt, und dort 
(Seite 11 und 18) dessen Definition aus Eant*s Schrift lieber die 
Fortschritte der Metaphysik (1791) nach dem oben Sdte 13 citirten 
Werke angeführt ; idi werde jetzt auf eine etwas firOhere Defimtion 
aufinerksam gemacht, in der Gritik der aesthetischen Urtheilskraft 
(1790) §. 59 Von der Schönheit als Symbol der Sittiichkeit »Die 
Realität unserer Begriffe darzuthun, werden immer Anschauungen 
erfotderL Sind es empirische Begriffe, so heissen die leteteren Bei- 
spiele. Sind jene reme Verstandesbegriffe, so werden die letztem 
Schemate genannt Verlangt man gar, dass die ol^jective Realität 
der Vemunftbegriffe, d. i. der Ideen, und zwar zum Behuf des 
theoretischen Erkenntnisses derselben dargcthan werde, so begehrt 
man etwas Uiimü^Hiclies, weil ihnen schlechterdings keine Anschauung 
angemessen gegeben werden kann. Alle Ilypotypose (Darstellung, 
subiectio sub adspectum) als Versinnlicbung, ist zwiefach, entweder 
schematisch , da einem Begriffe , den der Verstand fasst , die ror- 
respondirende Anschauung a priori gegeben wird, oder symboliscli, 
da einem Begriffe , den nur die Vernunfl denken , aber dem keine 
sinnliche Anschauung angemessen sein kann, eine solche untergelegt 
wird ... Es ist ein . . . .sinnverkehrender, unrechter Gebrauch des 
Worts symbolisch , wenn man es der intuitiven Vorstollungsart ent- 
gegensetzt ; denn die symbolische ist nur eine Art der intuitiven . , . 
Alle Anschauungen , die man Begrißfen a priori unterlegt, sind also 
entweder Schemate oder Symbolen, wovon die ersteren directe, die 
zweite indirecte Darstellungen des Begriffs enthalten. Die erste thun 
dieses demonstrativ, die zweite vermittels einer Analogie (zu welcher 
man sich auch empirischer Anschauungen bedient) ... So wird ein 
monarchischer Staat, durch einen beseelten Körper, wenn er nach 
inneren Volksgesetzen, durch eme blosse Bifaschine aber (wie etwa 
eme Handmvttile), wenn er durch ehien einzekien absoluten Willen 
beherrscht wird, in beiden Fällen aber nur symbolisch voiigest^... 
Unsere Sprache ist voll von dergleichen nidirecten DarsteHungen, 
nach einer Analogie, wodurch der Ausdruck nicht das eigentliche 
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Schema fOr den Begriflf , sondern bloe ein Symbol fSr* £e Reflexion 
enthält So sind die Wörter Gmnd Pfitze, Basis), Abhinge (vcm 
oben gehalten werden), woraus fliessen (statt folgen), Substanz (wie 
Locke sich ausdrückt: der Trftger der Aocidenzen) und unx&hlige 
andere nicht schematische, sondern symbolische Hypotyposen und 
Ausdrücke für BegriflTe nicht v^mitteb einer directen Anschauung, 
sondern nur nach einer Analogie mit derselben, d. i. der Ueber- 
tragung der Reflexion über einen Gegenstand der Anschauung auf 
einen ganz andern Begriff, dem vielleicht nie eine Anschauung dtrect 
correspondiren kann. Wenn man eine blosse Vorstellungsart schon 
Erkennlniss nennen darf..., so ist alle unsere Erkenntniss von Gott 
blos symbolisch, und der welcher sie mit den Eigenschaften Verstand 
Wille u. s. \v. , die allein an Weltwesen ihre objective Realität be- 
weisen, für scheiiiatisch nimmt, peräth in den Anthropomorphism . . .« 

Die symbolische oder die Vorstellung nach der Analogie ist nur 
das erste Merkmal der mythologischen Hypotyposc. Vollständig ab- 
gegrenzt wird der Mythusbegriff erst durch die Merkmale der Plastik 
und der Naivität der Anschauung; durch diese Anforderungen wird 
das Vorkommen des Mythus von selbst auf gewisse relativ frühere 
Culturstufen eingeschränkt, es sei denn, dass correspondirend der 
allmählich erwachenden Reflexion allmählich in die Stelle der Mytho- 
togie Poesie tritt, jene in diese sich umsetzt, und indem sie also 
dem neuen Prineip sich mannhaft unterwirft, unter Verzicht auf die 
doch verlorene Naivität, zuletzt auch auf den reflectirten Glauben, 
die Fortdauer ihres besseren Theiles, nämlich die Anschauung des 
Uehersinnlichen (Ideellen), stehet t Die FseudomythologiOt welche 
Vorstellungen, die einst »ate Geschichten aufj^estellt und geglaubt« 
wurden, als solche aufrechterhalten will, bekämpft Kant und weist 
den Begrififewerth nach, den jene Vorstellungen uns allein noch haben 
dürfen, haben können. Sein lebhaftestes hiteresse ist das praktische, 
das moralische. Dies führte ihn zu seiner ReKgkm innerhalb der 
Grenzen der blossen Vernunft (1793), deren Absicht die Vorrede zur 
zweiten Auflage (1794) dahin bestimmt, »von irgend einer dafilr ge- 
haltenen Offenbarung auszugdien, und ... die Offenbarung, als 
historisches iSystem, an moralische Begriffe blos fragmentarisch halten 
and sehen , ob dieses nicht zu demselben rdnen Vernunftsystem der 
Religion zurückführe«. Gegen Ende der Vorrede wird zwischen 
Ausdrücken, die nur der Schule wegen gebraucht seien und der 
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»Sadie selbst« unterschieden, die in der poptilärsten Kinderunter- 
weisung oder Predigt, wenngleich mit andern Worten enthalten und 
leicht verständlich sei. »Wenn man das Letztere nur von den zur 
HeUgionslehfe gezählten Geheimnissen von der göttlichen Natur rühmen 
ktonte, die als ob sie ganz populär wären, in die Katechismen ge- 
hraöbl werden, späterhin aber allererst in moralische Begriffe ver- 
wMiddt werden müssen, wenn sie für Jedermann yerst&ndUch weiden 
s6Hen«. Also die Mythen müssen in Begriffe übergeführt werden, 
damft sie uns nur erst Terstandlich werden. Wieweit Kant's Aus- 
legungen als richtige und bescheidene Interpretationen gelten dürfen, 
ist hier nicht der Ort zu untersuchen. Auch braucht hier nicht 
wiederholt zu werden, dass die Richtigkeit einer au&ustellenden 
Deutung nur dann verbürgt ist, wenn derjenige, welcher den Mythus 
im Munde führte, die ihm wicht^ien Praedicate seiner mythischen 
Gestalten und Geschichten selbst genannt hat 

Herder (1744--1803). Aus den lahren 1767 oder 68 ist das 
posthmn edirte Fragment Von Entstehung und Fortpflanzung der 
ersten Religionsbegrilfe erhalten. Die Völicer der Erde, so beginnt 
er, sind so wie einzelne Menschen in ihrer Kindiieit sich einander 
älmiicher, als in späteren Zeiten ausgebildeter Charaktere. Solange 
sie das Nothwendige suchen, und iiire ersten Begriffe und ihre 
unvei*stellten Begierden herlallen, so enthüllt sich bei allen einerlei 
Gestalt der Seele und fast nach einerlei Art. Nach Ihunc, mit 
Michaelis' Einschränkungen dos Satzes, nimmt er eine erste rohe 
Religion der Furcht an; als aber allmählich auf die Tage der Arbeit 
der erste Rulietag und gleichsam der erste Sabbath der Gedanken 
kam, ward eine ruhigere Frage an den Urspiun<r der Dinge natürlich ; 
jedes Volk kam also auf den Gedanken, eine Kosmogonie, eine 
Anthropogenesie, eine Philosophie über die Uebel und das Gute der 
Welt, besonders seiner Gegenden, eine Genealogie und Geschichte 
seiner Stammeltem, Sitten und Gewohnheiten zu wissen; zu haben, 
was man Origines, ursprüngliche Urkunden nennet, eine Art von 
historisch-physischer Philosophie. Nichts aber in der Natur geht 
sprungweise; k^inVolk konnte über Ursachen und Ursprünge anders 
denken, als nach den Materialien und Praemissen seines vorigen Zu- 
Standes, es war an die Tradition gewiesen. »Und wo h&tte auch 
die Tradition mehr befragt werden soUen, als ui dem, was seilbst 
Tradition heisst, Sachen des Ursprungs ?c Jede Nation dachte sich 
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die Uisprönge in Begiiflen der Religion. Diese theo)ogisch«n 
Traditionen waren nationaL Diese uralten theologisch-philosophisch- 
historisehen Naticnaltiaditionen imen in eine sinnliche bildervoile 
Sprache eingekleidet Wer belins Gescliiciite der Menschheit in einem 
so merlcwürdi^cn Zeitpunkt beleben wollte, der bringe alle diese 
Nationalsageii und uiythologischen Einkleidungen und Fragmente von 
Urkunden in die nackte dürftige menschliche Seele zurück, die sich 
auf solchem Weg zu bilden anfing, und mit allgemeinen Aussichten 
über Erdstriche, Völker und Zeiten, sammle er so aus der Barbarei 
»einen Geist urkundliL-her Traditionen und mythologischer Gesänge«, 
als Montc»squieu für die bürgerliche Gesellschaft, freilich tausendmal 
nützlicher, einen Geist der Gesetze sammelte. Dort wenigstens sind 
überall redende Züge zum Bilde des menschlichen Geistes und Iferzens, 
die wahre Gestalt des sinnlichen Menschen, das ganze Gymnasicun 
der Einbildungskraft und der Dichtung, die erste und starke FV>Utik 
des Witzes nnd Scharfsinns, die einfachen Triebfedern der' Leiden- 
schaften und NationalvQrartheile , lebt in den Urkunden dieses 
Weltalters. 

Aus derselben Zeit stammt das IVagment lieber die mosaisdie 
Philosophie m den ersten Gapiteln Hosis, ein Entwurf zu den letzten 
Theilen der Schrift Die älteste Urkunde des Menscfaengesclilechts; 
leider fehlt der Entwurf zum eisten TheU, worin die Schöpfungs- 
geschichte als Atischauung der Ursprünge im BSMe des erwachenden 
Morgens erklärt wird ; behufs Erläuterung dieser Gedanken von den 
Ursprüngen lässl sich das Fragment in orientalische Metaphysik ein, 
Geheimnisse und deren Wanderung über Chaldaecr, Pei-ser, Aegypter 
zuletzt zu den Griechen, Kosmurgie als Hauptinhalt, magisch und 
astrologisch bei den Ghaldaeern, mythologisch und symbolisch bei 
den Aegyptern, dichterisch endlich und griechisch bei den Griechen ; 
Orpheus und das Chaos fehlen nicht. Durch Missvei-stehen des fort 
und fort commentirten und interpolirteii Ruchstabens entstanden zu- 
letzt die gräulichen Theogonieen , Kosmogonieen , Mythologieen. 

In andres Gebiet, und doch nicht ganz aus jenem Kreise, führen 
die kritischen Wälder (1769), geschrieben, dass man Lessing nicht 
auf Kosten Winckelmann's lobe. Die Hömer des Bacchus, wekhe 
Lessing nicht leiden mochte, gehörten zu seiner Allegorie, in 
gewissen Deutungen wenigstens, spater, da die Griechen seihst vieles 
▼on ihrer hoUgen Allegorie der Schönheit au^eopfert, Aden sie^ 
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Man soHe Oberhaupt mehr die Einflösse der religiösen Wandlungen 
anf die Geschidite der Kunst beachten; das Abstreifen fremder 
allegorischer Begriffe und deren Verwandlung in die griechische 
sdiflne Natur habe WinckeUnann nicht ausreichend gezeigt. Umständ- 
lich tritt er ffir den Individualismus der homerischen Götter ein; es 
sind nicht blos, wie Damm gelehrt, handelnde Abstracta, sondern 
Individuen. Venus Icann immer die Göttinn der Liebe sein; nicht 
aber alles, was sie bei Homer thul, geschieht deswegen, um die 
Idee der Liebe in Figur zu repraesentiren. Die abstracte Idee des 
Charakters (als G«'gensatz der Individualität) nennt er ein Idol der 
neueren Mytholugisten. Gegen die Lehre, Homers verhüllende Wolken 
seien poetische Phrase stellt er den Satz, der verluillende Nebel ge- 
höre mit zum epischen fiväog der Götter; ich sehe diesen Nebel 
ebenso gläubig als den Gott selbst. 

Die Preisschrift Ueber den Ursprung der Sprachen (1770) sei 
hier angeführt wegen des Gebrauchs, welcher von der Genesis ge- 
macht wird, und wie aus der Thurmbausage (nach dem Geist der 
Morgenlander in ihren Einkleidungen und Geschichten) der »sinnlich 
gemachte Gedanke« gezogen wird, dass »Veruneinigung über einer 
grossen gemeinschaftlichen Absichle und nicht blos die Völkerwande- 
rung mit eme Ursache zu so vielen Sprachen geworden. 1773 fallen 
die Briefe über Ossian und die Lieder alter Völker (worin »Oäsian 
und Homer« so combhiirt erscheinen), der Anfang zu den Stimmen 
der Völker; 1774 Auch eine Philosophie der Geschichte zur Bildung 
der Menschheit, Beitrag zu vielen BeltrSgen des Jahrhunderts, worin 
der Ursprung des Menschengeschlechts von Einem an die Spitze 
gestellt und dann die Geschichte der Menschheit als natürliche Ent- 
wicklungsgeschichte erklärt wird. Urkunde der frühesten Entwicklungen 
ist die Bibel. Griechenland aber wird ewig der Platz bleiben , wo 
die Menschheit ihre schönste Jugend- und Braulblülhe verlebt hat. 
So Mythokjgie, Poesie, Philosophie, schöne Künste: Entwicklungen 
uralter Keime, die hier Jahreszeit und Ort fanden zu blühen und 
aller Welt zu duften; die morgenlündische Weisheit, dem Vorhange 
der Mysterien entnommen, ward ein schön Geschwätz. Auch 1774 
ei"schien Die älteste Urkunde zur Geschichte des Menschengeschlechts; 
mit stürmischer Hand fegte er — seine Worte — den Auskehricht 
physischer, metaphysischer Interpretationen aus, um, wie wir nun 
sagen, die Analogie aus der Eriahrungswelt (Sonnenau^ang im 



97 



Morgenland von Bergeshöhe gesehen) aufeuzeigcn, welche der Hebnath 

und dem Gesichtskreis ihres Urhebers entsprechend, die Anschauungs- 

forrnen zu den Gedanken von den Ursprüngen der physischen und 
moralischen Welt gegeben hatte. Er hat es im Innersten erfasst, 
wie im Mythus Begriff und Bild Eins sind. Der Lobsanger Gottes 
in der ganzen erwachenden Natur, das ist der Dichter der Schöpfung. 
Aber diese Bilder sind bedeutsam , die sieben Tage bedeuten das 
Institut der Arbeit und der Ruhe, eine grosse Allegorie, deren geist- 
volle Auslegung — da hatte der Mensch an seinem ereten etwelclien 
S}Tnbol seine ganze Naturlehre, Moral, Religion, Zeitrechnung, viel- 
leicht noch mehr, und hats wie mit Gottels Finger geschrieben, auf 
die simpelste Weise — zuletzt an dem Sechseck und Thaaut stranden 
musste. 

1776 Philosophie und SchwftrmereL 1778 Stimmen der Völker. 
1788 Briefe an Theophron mit der Ankündigung des in diesem und 
dem folgenden Jahre erschienenen Werkes Vom Geist der Ebräischen 
Poesie, eine Anleitung für die Liebhaber derselben und der ältesten 
Geschichte des menschlichen Geistes. Ich greife ein paar Sätze heraus. 
Er Terlangt ein philosophisches Wörterbuch der ebr&ischen Sprache 
Dach Wurzeln geordnet, zur Eenniniss der Logik der Bildersprache 
früherer Zeiten. Die poetischen Bilder sollen Ideen enthalten; jede 
Zeit kann und muss ihren Begriffen von dem System der Wc^en 
gemäss dichten; die Poesie übt den Verstand überall Naturgesetze 
zu bemerken und hat die Vernunft auf die rechte Bahn geleitet; 
Uiöricht wäre es der Physik einzelner i)oe lischer Vorstellungen nach- 
graben oder sie mit dem Syslom unsert^- Tage vereinigen zu wollen, 
damit doch auch Iliob gedacht habe, wie unsere Nalurpliilosoplien ; 
die Hauptidee ist, dass Alles Ein Haus Gottes sei, wo er selbst 
walte , Alles nach ewigen Regeln , mit Sinn und Güte geschehe. Das 
Gedicht soll wie die Schöpfung xoOjtioc sein, ein Werk mit Plan und 
Endzweck, zuletzt in der ewigen Ursache. Hier stellt Herder die 
Griechen zu tief unter die Morgenländer; auch ein andermal, wo er 
ihre Poesie nur als bunten Sefamuck will gelten lassen. Der zweite 
Theü handelt von Bild und Empfindung (Idee), Personiflcation, 
Fabel, Sage, Dichtung, Sprache. 1784 und folgende kamen die 
Ideen zur Geschichte der Menschheit, darin das dreizehnte Buch 
fiber die Geschichte der Griechen, der zweite Abschnitt über 
L. ▼. Sybel, Mythologie. 7 



Digitized by Google 



98 



Griechenlands Sprache, Mythologie und Dichtkunst Die Mythologie 
der Giiechen floss aus Sagen verschiedener Gtegenden zusammen, die 
Glaube des Volks, Erzählungen der Stimme von ihren Urvätern 
oder die ersten Versuche denkender Köpfe waren, sich die Wunder 
der Welt zu erklären und der menschlichen Gesellschaft Gestalt zu 
geben — dies unter Verweis auf Heyne*s Abhandlungen. Er bespricht 
die nachhaltige Einwirkung Homer und Hesiod*s. Unter den Griechen 
hielt Homer die Fabel länger und fester, als sie ohne ihn wahr* 
scheinlich gedauert hätte. 1787 Ueber Bild, Dichtung und Sage; 
die Vorrede sagt, der Abschnitt über die Dichtung sei kurz gehalten, 
weil Heyne (seit 1767) in seinen AuMtzen den Gegenstand mit 
Belegen der schönsten, d. i. der griecliischen Mythologie bedacht 
habe. Denkmale der Vorwelt. Die Genealogie der Sohne Noahs 

scheint nichts als eine Landkarte der Gegenden zu sein, die der 
Sanmiler dieser Nachrichten kannte, in eine Projeclion entworfen, wie 
er sie ansah, und mit dem Stammvater seines Volkes nach Charakteren, 
die er uns nicht angibt, in Verbindung gebracht. 

Nach Herders Tod übernahm Heyne die Revision der kritische 
Wälder; in der Vorrede erzälüt er, wie er in der Bewunderung 
Winckelmann's mit Herder zusammengetroffen, an Lessmg's Laokoon 
kein Behagen findend für die kritischen Wälder eingenommen ward; 
und da Herder von den classischen Studien zu anderen Gebieten 
überging, begleitete er ihn nur von weitem mit bewunderndem Blick. 
Heyne (1729—1812) hat eme lange Reihe Abhandlungen zur 
Mythologie in den Schriften der Göttinger Sodetftt und als Univer- 
sitätsprogramme erscheinen lassen ^nd ausserdem in den Anmerkungen 
und Excursen zu den von ihm edirten Autoren (Virgil, Apollodor 
und Homer sind hervorzuheben) säne Ansichten ausgesprochen; ein 
Resume derselben von der Hand seines Schülers, Gollegen und 
Schwiegersohnes findet sich in Chr. G. Heyne biographisch dargestellt 
von A. H. L. Heeren (1813). Die Abliandlung Teniporum mythicorum 
memoria a corruptelis nonnullis vindicata las Heyne 1763, konnte 
sie aber erst 1787 veröffentlichen. Mythen seien nicht für Unwahr- 
heit und Abei-glauben zu halten, oder für poetische Ei'tindung; in 
den Mythologu^ienen stecken die Origines, wie auch die ersten Ele- 
mente aller menschlichen Wissenschaft und Weisheit; denn historische 
und philosophische M>lhen sind zu unterscheiden} beide zusammen 
machen den Inhalt der Mythologie aus, deren eigentliche Zeit vor 
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der Erfindiing der Schrift Beet; mit dieser Oneelirftiikdiig definirt er: 
est enim mythus anmis nairatio omneque ammi ludidum a prisde 
aetatibus ad nostras propagatum. Die Menschheit war nodi roh 
und (das ist ihm die Hauptsache) die Spraehe noch unauqgdiildet, 
daher der eigenthtoliche Charakter: wo wir abgezogene Begriffe 
aufstellen, da fand jder Mythus Personen, die sogenannten Götter. 
Er verweist die Confusion von Mythologie, Religion und Gultus. Er 
verweist das Hineintragen moderner Ideen und philosophischer Subti- 
litäten; auch solle man aus der Mythologie keine mystische Gista 
machen, aus der sich alles und jedes hervorlangen lasse. Er tadelt 
die emseitige Ableitung aller Mythologieen von Einer Quelle, Juden 
oder Aegypter oder Phoenicier. Auch die Kindheit hatte ihre Weis- 
heit; aber diese Jäger und Fischer, Hirten und Ackerbauer, lebten 
der nächsten Nothdurft, hatten höchstens dunkle und grobsinnliche 
Begriffe yon Natur und GtotL Und ihre Spiache war mehr Geberde 
ond yennochte nur einen engen Kreis sinnlicher Gegenstinde aoe- 
mdrüoken. Daher die Nothwendigk^ zu bildlicher Spiache^ die uns 
denn fireüiefa portoitum dOnkt Aus der Smnliehkrit der Sprache 
folgte nothwendig die KOEperlichkeit und Anthropopathie der Götter. 
Er tadelt das Durcheinanderwerfen aller Zeiten und Völker undsucht 
die Glassen aufieustdlen. 1h den mythdogisehen Eigenheiten auf 
Bildwerken sieht er weniger Ueberlieferung echter Mythen, als 
individuelle Anschauungen der Künstler. 17G4 De causis fabularum 
seu niyüiorum veterum physicis, oder von den natürlichen Ursachen 
der Mytheneiv.eugung ; die Nothwendigkeit der Mythenbildung gründet 
sich auf die geistige Uncultur, die Uncultur der Sprache, die des 
Landes ; er bespricht auch, die Umwandlungen und Neupraedicirungen 
der tradirten Mythen. 

1777 De origine et caussis fabularum Homericarum , findet 
ausser den Geschichten, welche das eigentliche Si^t des Epos aus- 
machen, noch swoerlei Elemente hinemverarbeitet, alles älteren 
Dichter»! entnommen. Das Eine and unpröngUch koamogomsche 
Begrifliet ^ Streit der Elemente (Luft, Wasser etc.), in der Art 
des sermo mytfakus, das ist aus Mangel an abstraieter Sprache üi 
Biklemausgedrückt,Zaiik und BeOager des Zeos und der Hora, Aufhängen 
derselbe, Sturz des Hephaestos, dies Alles also ursprünglich Natur- 
mytfaen; sweitensurspröngfichethischellfytfaen, wie ^Verwandlungen 
bei Circe , der Sirenengesang. Diese alle aber hätten bd Homer ihre 
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frühere Bedeutung verkxen, werden dnfach als Geschichten erzählt 
(ortum hahuerat fiibola ab aliquo philosopheinate, sed apudHomerum 
n a t n r a m iUam exuerat, pag. 42); wenn schon jene ui^rünglichen 
Phflosopheme nicht eigentlich Allegorieen genannt werden dörflen, 
da Nothwendigkeit sie hervorgebracht liabe, so sei hei Homer vollends 
von Allegorie keine Rede mehr. Aber Heyne verdirbt die Positioii 
damit, dass er Strabo gegen Eratosthenes , Glarke gegen Emesti 
uneingeschränkt Recht gibt; dass er das Eigenthümliche des Mythus 
mehr in der Sprache als im Denken sucht; dass er dem Denken der 
Frühzeit doch wieder Subtilitüten zugesteht, die er ilim prinzipiell 
mit Recht verschlossen hatte; dass er endlich dem Einfluss fremder 
Ankömmlinge, als Danaos, Kekrops, Kadmos Spielraum gibt, und 
mit der Annahme vorhoinerischer Mysterien auch den Orpheus nicht 
ruhen lässt. Vernunfi und Schwärmerei streiten um die Oberhand 
in seiner Mythologie. 1779 De Theogonia ab Hesiodo condita, gegen 
Herodots Herleilung der griechischen Götter aus Aegypten, überhaupt 
gegen jede einseitige Herleitung; die Aufnahme fremder Calle wird 
aus Comparation und Interpretation der (xötter erklart; dieTheogonie 
wird aus ihrem eigenen Ideenkreise zu verstehen gesucht, wobei der 
Irrthum so Junge Mythologeme wie das Chaos für vorzuglich alt zu 
halten; nur das Geschlecht des Phorkys und der Keto, als der 
Deutung widerstehend, wird als fremdartig aus fremden Quelle 
abgeleitet. 178S Ausgabe des Apollodor; Ableitung der den Pelaagem 
und Hellenen nicht zuzutrauenden Phik»opheme von ehigewanderten 
Thrakern, Phrygem, Phoeniciem, Aegyptem; Uranos Kronos Zeus 
bezeichnen drei verschiedene mythologische Systeme ursprünglich 
von drei verschiedenen Urhebern stammend und von Späteren in 
Zeitfolge (in teniporuin successioneni) gebracht; die Apollodorausgabe 
veranlasste auf die Stämme und ihre Mythologie einzugehen; die 
Vorrede äussert den Wunsch nach gesonderten Bearbeitunn^on der 
Mythologie Hesiods, Homers u.s. f. 1787 verfertifrle Martin Gottfried 
Hermann aus nachgeschriebenen Heften nach Heyne ein Handbuch 
der Mythologie aus Homer und Hesiod als Grundlage zu einer 
richtigeren Fabellehre des Alterthums, welches ausser einer allgemeinen 
Abhandlung über die Götter Homers zwei Abschnitte, Adteste 
Mythologie ohne Lokal über Theogonie und Cosmogonie, und Mythen 
von bestimmtem Lokal (Gorinth, Sikyon, ArgoUs u. s. t) enthielt 
Das Machwerk, welches Heyne zu bevorworten schwach genug war, 
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ward die Handhabe zu dem Aognff, weldien J. H. Vosb in den 
1794 m^ieuenen Mythologiachen Briefen gegen Heyne unteniahm. 
1798 folgte Heyne*s Älihandlung De fide historica aeiatis mythicae, 
welche ausgehend von der Dc^nition des liistorischen Mythos als 
mündlicher Tlraditfon ihr zwar nicht den Werth dnes etgentlidien 
historischen Zeugnisses aher doch einer durch ihre CSonstanz yerbürgten 
Ueberlicferung zuerkannte; man bemerkt öfteren Hinweis auf die 
Bibel und die Ebraoer und die Erweiterung des Gesichtskreises ausser 
auf Chinesen auf lYTser und Inder und das Mittelalter, Arthur, 
Roland, Karl. 1799 Historiae scribendae inter Graecos primordia, 
den Uebergang der mündlichen Traililion in die schriftliche Auf- 
zeichnung betreffend; Mythologie ist der fundus aller Geschichte 
Philosophie und Theologie, unter Vergleich der Kosmogonie mit der 
Genesis. De opinionibus per mythos iraditis, tanquam altero secundum 
historicum mythorum genere unterscheidet physische und ethische; 
ihre iudida, heisst es nun doch, ne cogitari quidem poterant, nisi 
per sensus et phantasmata, aber auch wieder ne yerbis quidem 
reddi, nisi a sensibus et phantasia ductis. De mythorum poeticorum 
natura origine et caussis lehrt, wie die Poesie sidi der alten Mythen 
frei bedient ; die einst von der Nothwendigkeit gebotene mythische 
Sprache wird in der Hand der Kunst zur poetischen Sprache, zur 
Ifetapher. De Homericorum mythorum natura origine et caussis 
bezeichnet die homerischen als die ältesten in der Gattung der 
poetischen Mythen. Jetzt auch sucht er die Angriffe der mytholo- 
gischen Briefe theils zu widerlegen, theils als irrelevant für die 
Hauptsache darzustellen , theils auch , wie den Vorwurf des Allego- 
risirens als gehässig; er schliesst mit einem Hinweis auf Gleichstrcbende 
wie Schelling. 

18()7 folgt die abschliessende Abhandlung Seriuonis mythici seu 
symbolici interpretatio ad caussas et rationes ductasque inde regulas 
pevocata; sie will die Mythendeutung nach den sonst gültigen inter- 
pretationsregeln l)ehandelt wissen, entlialt nützliche Warnungen 
bezüglich der comparativen Mythologie, spricht seine Unsicherheit 
fiber Juden und Oiphica, \md über den Werth der Mystilc 
selbst aus. 

Schelling (1775—1854) erwarb den Magisteigrad 1792 mit 
der Abhandlung Antiquissiroi de prima maloium humanorum origine 
tAyospphemati8Gea.in. ezplicandi tentamen criticum et philo sophicum i 
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gestützt ausser auf Hugo Chfütius, Herder, Lessing, Flatt uftd 
Eichhorn besonders auf Kant MuthmassHcher Anfang der Menschen- 
geschichte. Er sucht das Philosophem unter dem Emblema des 
Mythus, das er mit Heyne nicht als Allegorie oder absiciitliche Vor* 
hüllung, sondern als Nothbehelf der noch unausgebildeten Sprache 
meint. Die Nothwendigkeit in der Mythopoeie hat er zeitlebens 
aufrechterhalten, wie auch die Theogonie, wie er sie verstand, in 
der Erstlingsschrift und zeitlebens seine Theorie wesentlich bestimmt 
hat. 1793 folgt die Schrift über Mythen, historische Sagen und 
Philosopheme der ältesten Welt. Auch ihm ist Mythus mündliche 
Tradition, er unterscheidet auch historische und philosophische Mythen. 
Die Versinnlichung der Idee im philosophisehen M)4hus ist hier aber 
doch noch »Zweck« eines »Weisenc, der nicht wollte, dass man die 
Geschichte als wirklich glaube, aondem vcm der durch sie msinn- 
Echten Wahriieit überzeugt werde. Tkat zweite Abschnitt Von der 
mythischen Fhiksophie darf als der Edm zu sein^späteren Philosophie 
dar Mythologie bezachnet werden; an der Spitze ^ht der Satz, dass 
die Tradition (fle Ifythologie) es war, welche die IMenschen zu 
Gesellschaft, zu Einer Lehre, zu Iflneni Glauben, zu Einer Thfttigkeit 
vcriMoid. 

Voss (!761— 1826) hat in Wilhelm Herbst einen uneingenom- 
menen Biographen gefunden. Wenn die Fahne irgend eim s Streiters 
durch den Gang der Geschichte anerkannt worden ist, so trifft es 
bei Voss zu in seinem Kampf gegen die Unklarheiten erst der 
Heyneschen, dann der Greuzerschen Mythologie, gegen die Gefahren, 
welche aus der Symbolik, Mystik und Theosophie drohten, gegen 
die Kurzsichtigkeit der protestantischen Romantik, deren Früchte 
allein dem Papismus zu Gute koinrneri mussten und reichlich zu Tbeil 
geworden sind. »Wenn mancher ahnete, wie willkommen dergleichen 
Sinnbiklnerei noch jetzt dem arglistigen Unholde des Pfaffenthums 
ist» , warnte er 1789. Gegen Heyne sind besonders die Mythologischen 
Briefe gerichtet, deren Inhalt Voss im Heynianismus (Antisymbolik 
2,37) recapitulirL hi den zwei ersten Iffiiiden, die im Jahr 1794 
herauskamen, ward der mit Uartin Hermann^s fiederiiehem GoÜ^ien- 
heft erkünstelte Betrug au^edeckt, und die Albernheit der zusammen- 
gelesenen Symbohnythen. Es ward gezeigt: Homer denke sich die 
Gottheiten m höchslgesteigerter Würde der Hero», in grossschöner 
Gestail und Sdmdlkrait. Statt der heioiscben Nahrimg' Tön. 
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Erdfrüchten und Fleiddi, geiilessen ste K!oSt der UntoblidÜEeiti die 
im wesUidieu Elysioni woher IVuhlinit weht, nahfe der Wohngtotte 
des Okeanos, dem Urbom alles Seins, aus Ambrosiaquellen, theils 
flOssig, theils Terdickt, wie &d hdcfastgeistiger Bdelwein, zu täglicher 
Erquickung, den weltordnenden Seligen . frisch gebracht wird; und 
gekräftigt, schwingen sie deh Fuss auf schwebenden Goldsohlen in 
unermesslichen Luflschrilten, nicht nur über Fluth, soiidei n über den 
Dunst unter dem Aether fort, oder fahren, wie geflvigcltes Laufs, 
in Lullwagen von schwebcnidt^in Meüill mit erzliuii^'cu (fötlerro^^sen ; 
es ward nachgewiesen , wie spät jede Missbildung ins Thierisclie, 
worin Heyne Symbole der vorhomerischon Welt geträumt , durch 
Kunstbildner und Mystiker allmählich entstanden sei. Mit geschicht- 
lichen Sprach- und Sachkenntnissen ward die Zeitfolge der Urkunden 
und der neu eintretenden Götlerbildungen dargethan; tief herab aus 
Homerg Sagenalter sank die Bdlügelung, sanken die urweltlichen 
Schwänze und Hömer, das unmassige Symbolglied der Erzeugung, 
sammt den so ausgestatteten Sltenen und Satyrn , dem Stierbakchos, 
den Panen und Priapen; tief auch sanken, nebst der schlfingebiden 
Gigantiinbrut, die UrsymboKk halbvoglichter Sirenen imd Harpyen, 
SkyBen mit Seehunden und Hyderschwänzen, die fischgliedrigten 
Tritonen und Hippokampe, ein Jahrtausend herab die fischschwanzigen 
Nereiden. Umgestellt ward die Geschichte der Kunst und der 
Keligionsbildnisse. Für die geistige Umbildung der GoUlioilen war 
die Folge der Mythologischen Briefe beslimml. Im dritten Bande 
sollten dt?s Heils Obwalter A[)ollon und Artemis erforscht werilen: 
wie beide Zwillinge, nach der ältesten Sage am Okeanos, nach der 
spateren er in Deios und sie in Ortygia, gebürtig, um den Anfang 
des Perserkriegs die mystische Bedeutung von Sonnenkräften und 
Mondkiaften erlangt, zu gleicher Zeit mit dem bacchischcn Dionysos, 
dem Sonnenherrscher, und anderen Lichtgottheiten. Dies hätte zum 
lydophrygischen Eintritte der Geheimdeutungen gefährt, welche ver^ 
decü schon unter Hesiod OL 20, bald aber in den zwanziger 
Oljnnpiaden mit zunehmender OfiTenheit in die altgriechische Volks- 
reljgion sich mischten. 

Voss erzählt fai seinem Leben aus seiner Knabenzeit: Aber wie 
war mir einsam träumenden so innig wohl, wenn in unserem Wiesen- 
garten ich rücklings an einem Baum gestreckt aufschaucte, und, die 
heitere Höhe wie unter mir sehend, mit kindlichem Geist vom 
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Ilrdrancle hinabstieg, dort in der blauen Tiefe den Mond und die 
Sterne zu erwarten. Man erinnert sich dieses Zuges, wenn man die 
oftcitirte SteUe im dritten der Mytliologischen Briefe liest: Sobald der 
Mensch Ton der nährenden Eichel zur Eiche emporsah , und woher 
die 9 und er selbst der essende, eitstanden sei, nachdachte; drfingte 
sich ihm die sinnliche Yorstellang auf: AUes entstand aus Erde, 
Wasser und Luft Woher diese denn? Aus der Sonderang einer 
unförmlich gewirreten Blasse Yon rohen Urstoffen, um deren Ent- 
stehung er so wenig, als um emen anfongslosen Sonderer, sich 
beldimmerte. So wirksame Wesen dachte er femer, müssen ui sich 
dne Urkiaft und davon abhängige Kräfte enthalten; und diese 
inwohnenden Greister bildeten sich ihm als Personen in Menschen- 
gestalt. Daher die Gottheiten Gaea, Uranos, Pontes samnit ihren 
Zeugungen und Sipi:)schafl:en , und der Altvater Chaos und so fort. 
Eichelesser als Denker des Chaos, und bei Voss? »Die selbigen, von 
Ilesiüdiis und anderen, mit wenigen Abweichungen, ei-zälten Welt- 
fabeln des Alterthuins waren fast alle vor Homer in Umlauf. Wer 
nun jene ältesten Erzälilungen , weil Gegenstände der Natur und der 
Sittlichkeit als handelnde Personen auüreten, allegorische nennen 
will, der mag es; nur dass er nicht jede einzelne Handlung, die sie 
als Personen ausüben, aus den Eigenschaften des Grundwesens 
deutele. Viel weniger ist solches noch bei den jüngeren, aus ver- 
götterten Vorfahren der verschiedenen Stämme allmählich erhöhten, 
Besitznehmem der alten Naturwärden erlaubt: um deroi Persönlich- 
keit ich nicht ehien Pfififerling gäbe, wenn sie kernen Schritt thun 
könnten, ohne was zu bedeuten ... Die Fesselung des Zeus, die 
hangenden Ambosse an den FQssen der zanksuchtigen Here, und 
die eheliche Vertraulichkeit beider auf Ma, sind nichts weniger als 
alleg(»ische Grimassen, um uns, ich weiss nicht welche Geheimnisse 
von der oberen und unteren Luft, oder vom Streit der Elemente, 
anschaulich zu machen . . . Weder Homer noch ein kosmogonischer 
Vorgänger, den man vorschieben will, hat so frostig gesinnbildert«. 
Woher weiss Voss, welchen Werth jene Mythen vor Homer gehabt 
haben? 

»Freue sich ein anderer des ahndungsvollen Halblichtes , worin 
Ammen so behaglich ist , und Kindern ! Wir erkennen auch hier den 
stillen Gang der Natur, die kaum werdendes, nur gewordenes zeigt. 
Wir sehen, wie des halbthierischen Eichelfressers, des unstäten Jägers 



I 



105 



und Hirten, des rohen Anpflanzeis, des geselligeren Börgers, immer 
weniger grobe VorsteUmigen von menschlicher mid übermenschlicfaer 
Kraft, durch die klügeren für jeden Zeitraum Öffentlich und insgeheim 
geldtet, allgemacfa in geistige Begrülie von Tugend und Rechtschafien- 
heit übergingen. Wir glauben mit dem weisen Xenophanes: Wie 
die Rinder, die Löwen und die Rosse, falls sie zu Inlden vermöchten, 
die Götter als die vollkommensten ihrer Grattung vorstellen Wörden; 
so habe sie auch der Mensch von jeher sich selbst ähnlich an 
Zeugung, an Bau, an Pflege, an Gemütsart gefabelt: dass sie wie 
an Gestalt den Aethiopen schwarz, den Thraciern blond und blau- 
äugig, so an Gesinnung den Barbaren thierisch und wild, den 
Griechen gemildert, aber doch leidenschaftlicli, zu sein schienen. 
Man muss die seltsamsten, die unbegreifliclisten Sprünge der Menschen- 
eiziehung, man muss das Wunder einer Sonne um Mittemacht 
annehmen, oder es gelten lassen: dass, je nachdem der Begriff des 
Edlen nnd des Guten sich läuterte, auch der Adel der Menschheit, 
der Held und der GoU, aus sinnlicher Gewaltsamkeit zu weiser und 
woblthätiger Macht sich erhob«. 

Wir dürfen uns von hier ab kürzer ftuasen. Ueber Kanne's, 
^es Schulers von Heyne, Erste Urkunden der Geschichte oder 
allgemeine Mythologie (1800) und Mythologie der Griechen (1805), 
bdomnt durch ihr OrientaMren und . besonders ihr Etymologisuen, 
gehen wir sogleich zu der Romantik in Heidelberg fort. 1810 erschien 
Görres' Mythengcschichte der asiatischen Welt, und der erste Band, 
1811) die zweite Auflage, von Greuzer's Symbolik und Mythologie 
der alten Völker, besonders der Griechen, 1821 in der Jenaer Lite- 
raturzeitung Vossens Beurtlieilung der Greuzerischen Symbolik, 
wiederholt in dessen Antisymbolik 1824. Diesen Tendenzen machte 
Paulus'scher Rationalismus das Spiel nur leichter und die anti- 
symbolische Heftigkeit schlug über das Ziel. Neue Ideen sind in der 
Symbolik kaum zu Tage gefördert worden, mit die schwächsten Seiten 
Herders und Heynes haben ihre Ausbildung hier gründen. Wenn 
Heyne, statt sich zur Warnung, zur Einschläfenmg des kritischen 
GewisBOis, gern die Ungewissheit hervorgehoben, welche an dem 
mythologischen Forschen hafte, wenn er auf den Instinct (odorari) 
gewiesen hatte, so verlangt Greuzer ehie Intuition und behauptet, 
dass der Mytholog zu seinem Beruf geboren sein müsse. Aus dem 
hdhalt hier einige Hauptsätze. Mythus und Symbol sind beide aus 
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der Mythus zum Ohr; äk ältesten Mythen and außges^nochene 
Symbde; Grundtrieb des Mythus, ehi Gedachtes in ein Geschehenes 
umsoseteen. Das Symbol ist Yerkdrperte Uee, behufe Deutung des 
GOttUdien duroh Priestersefaaft dem rohen Volke; Grundlehre von 
einer anftn|flichen reinen Menntniss und Verehrung Eines Gottes, 
SU Iveldier Region sich alle nachfolgenden vrie die gebrochenen 
und verblassten Lichtsirahlen zu dem vollen Lichtquell der Sonne 
verhalten. Er verlangt zwar, dass jeder Mythus zuerst auf seinem 
Grund und Boden erforscht werde, und billigt soweit Olfried Müllers 
Untersuchungen der griechischen Stanimsagen , will aber dann aus- 
gedehnte Vergleichung aller ähnlichen Mythen, die in anderen Ländern 
und unter anderem Himmel gewachsen sind, um durch Feststellung 
der Ilauptsymbole zu der gemeinsamen Quelle aufzusteigen ; zur 
Kenntniss der Mythen und ihrer Bedeutung zieht er die untauglicliste 
Litteratur heran, in der Plotin eine Hauptstelle einnimmt. Und 
er bekennt sich ausdrücklich zum Mysticismus, jede Religion sei 
Mysterium. 

Butlmann (1764~~18M), Mythologos oder gesammelte Ab- 
handlungen über die Sagen des Alterthums(1838) beginnend mit 
Abhatidlung Uebeär die philosophische Deutung der griechischen 
Gottheit^i insbesondere von Apollo und Artemis 1803 , doch datiren 
seine Anschlagenden Arbeiten schon seit 1794. Auch Buttmann ist 
diirch Heyne wesentlich bestimmt; er tritt Voss' Ablehnung der seit 
Ifinger als zweitausend Jahren geübten Mythendeutung (spedell des 
Apollo und Artemis auf Sonne und Mond) entgegen; die Kritik der 
Mythendeutung habe Berechtigung als Ablehnung des Systems, aber 
nicht so aller einzelnen auf Thatsachen gegrüiitlelen Deutungen ; die 
Zeit einer kälteren Kritik komme nach, werde auch für die Neu- 
plaioniker und Mystiker nachkommen. Die Parallelisirung der 
Zusammenstellung Zeus Pallas Apollo mit der christlichen Trinität 
rechtfertigt er mit der Wendung, die Christen seien es gewesen, 
welche durch solche bildlich mystische Vorstellung des göttlichen 
Wesen«? ihrer reineren Lehre bei den mit neu platonischer Mystik 
gen&hrten Griechen Eingang zu verschaffen suchten. In einer Ab- 
handlung iSber Hordz Od. 1, 12 lehrt c(r, die ganze positive Religion 
der AHen war Poesie, die jeder antfosste nach seinem Verstand, die 
Kindlichkeit wörtUdi, die gereifteren Geister begrifflidi unter der 
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Hülle der poetischen Tradition. Dir* Abhandlung über Pandora( 1802^ 
geht aus von der verwirreiKkn Mr'ujre der vielen Tausenden einzelner 
Erzählungen und Dichtungen hi^toi ischcn und philosophischen Inhalts, 
die von tausenden von Volk^luhrern un<l Sängern aller Zeiten und 
Nationen hervorgebracht, als hibogritV des ganzen Schatzes der da- 
maligen Kunde und Weisheit für kein Geilachtniss fassbar, alhnählich 
in mythologischen und genealogischen System' n zusammengebracht 
wurden, deren wieder mehrere zu Einem Ganzen man Tereinigte, 
dergleichen in Homer und Hesiod vorliegen. EMese künstlichen Gimzen 
sind aufzulösen, die Mythen von den Zusätzen der Systerodichtef ta 
reinigen und isolirt tu betrachten. Aelteste Crdknnde des Morgen- 
Ondeis, ein biblisch philologischer Veisnch (1803) setzt SAdasien ab 
Wie^e der Menschheit; dahm föhrt uns selbst das fiftduhen, wellte 
wir Unwersalhistorie nennen. lieber die beiden erstell l^^en def 
mosaischen Urgeschichte (1804) stellt den Gesiebtspiantt anf, 6tA 
frühe Blenschenaiter wdlte nichts besehriatien und demonstrirt hidien; 
wer es belehren will, muss erzählen; EntslehungsgescMdite ist not 
Form, Zweck ist Belehrung über die Natur des Weltalls; demnMll 
zieht er aus jeder mythischen Erzählung ihren »dogmatischen IflllaR«; 
er beruft sich auf Horders Aelteste Urkunde des Menschengeschlechtes, 
welche Abhandlung das Vordienst habe, den poetischen Zusammen- 
hang der Schöpfung-:jros(liichle gefunden zu haben; das Sechseck, 
als das Symbol (l!"S*ji- ihrer jjlanvolleri Komposition, erwächst aus 
der Symmetrie und dt r Sicljenzahl von sell)5t, braucht aber nicht in 
der Seele des Dichtei-s gelegen zu halx?n. Ueber die mjlhische Periode 
von Kain bis zur Sündfluth (1811), versucht auf dem Wege der 
etymologisch - comparativen Mythenforschung , die ürq)röng!iche 
mythische Identität von Tubalkain, Teichin, Vulkan, von Jabal 
Apollon , Jehova Jovis und dergleichen und darin Reste emer äHeätciii 
asiatischen Götteriehre nachzuweisen, üeber den fllythns raä dt» 
Sfindfluth (1812) führt den Gedanken weiter und erUSrt die Fliitb* 
sagen ak Aetiologieen eines uralten symbolischen KalätderialdöSf. 
Sehl Zweck ist, in den Mythen das Gemeinsame attfeusocheii; ditt 
Nationale kann ihn nur dorch den Gegensatz mderessitea. Ehi 
wisses Schwanken ist auch bei ihm noch bezfiglich desBeWnsfiffsehis; 
mdst ßsst er die Annahme bewnsster Dichtung vermuthen, aber in 
der Sflndfhith S. 210 bestreitet er dessen Mitwirkung. Ueber den 
Mythus von Noachs Söhnen (1817) hat darüber im Eingang mehr, 
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wo auch die Urgestalt der Sage als Zielpunkt der Foiscbung aus- 
gesprochen wird. Ueber den Mythus des Herakles (1810) unterscheidet 
das historische Element und das bloss poetische (aUe in poetiselier 
Fonn vorgetragene Belehrung nichthistorischer Alt, Heynes Philo- 
soi^eme); das Leben des Herakles ist dn schöner und uralter Mythus, 
darstellend das Ideal menschlicher Vollkommenheit im Sinne des 
heroischen Zdtalters. Von der Wanderung der Herakliden aufwärts 
ist Alles nur poetisch, nicht historische Nachricht. Ueber die mytho- 
logische Vorstellung von den Musen ist eine friedliche Auseinander- 
setzung mit Gottfried Hermann und Creuzer, über das Verhältniss 
zwischen Musen und Nymphen. Ueber den Mythus von den ältesten 
Menschengeschlechtern knüpft an die früheren comparirenden 
Abhandlungen an und sucht neuen Beleg für eine phrygische Mytho- 
logie zwischen der südasiatischen und der griechischen. Ueber den 
Kronos oder Saturnus (1814) deutet diesen als gediegenes Product 
der Allegorie, als Personification der Zeit und des Alterthums. Das 
liier und öfter geübte etymologische Verfahren in seiner Berechtigung 
zu erweisen, dient Ueber den Janus (1816), der als ursprünglicher 
Sonnengott sich zu erkennengebend Buttmann sagen lässt: »Man 
lächle nicht über das ewige Erscheinen der Sonne in allen mytho- 
logischen Deutungenc. Ueb^ Lema, dessen Lage und Owtlichkdt 
(1821) sucht die Gell und Dodwell entlehnte Lokalkenntniss zur 
mythologischen Forschung zu verwerthen; der Mythus von der Hydra 
ist complicirt: Herakles, ursprünglich der durch die zwölf Thiere 
wandernde Sonnengott, ist übergegangen in das sittliche Ideal, den 
Herakles der zwölf Arbeiten; an dar Oertlichkeit von Lema hing die 
Vorstellung einer Hydra, die nun aber, als eine Heraklesarbeit 
dorthin verlegt wurde, ein Schildzeichen für den Herrscher und Helden 
jener Gegend wurde, dessen Kraft und Klugheit die vielköpfige 
. Menge bekämpft. Ueber die Fabel der Kydippe geht davon aus, 
dass aus Beinamen der Götter neue Götter entstehen oder auch 
Begleiter, Diener und dergleichen; so erklärt er die Kydippe, und 
die Ktesylla aufKeos, als die auf den Inseln verehrte asiatische 
Göttinn , welche den Griechen bald als Aphrodite , bald als Artemis, 
bald als Rhea Kybebe, als Enyo erschien. Ueber die mythischen 
Verbindungen (das ist Verwandtschaftssagen, Kadmos und solche) 
von Griechenland und Asien (1819). Ueber die Minyae der ältesten 
Zeit (1820, gleichzeitig mit OtiHed MuUers Orchomenos und die 
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Minyer) lehnt die Methode ab durch Abetreü^ des Romanhaften 
ein historisches ^let zu ennittdn und lehrt, dass Minyas (wie z.B. 
auch die Lapithen) nur dn mythischer (bedeutender) Volksname sei; 
er vergleicht ihn mit Menü Minos Mensch etc.; es sei der aus früheren 
Sitzen mitgebradite Name des Urstamms, anlftnglich der Urvater. 
Von dem Geschlecht der Aleuaden (1823) setzt eine Periode halb- 
niytliisclier Anfange der eigentlichen Geschichte, zwischen der soge- 
nannten Rückkehr der Herakliden und Pisistratus. 

Gottfried Hermann (1772 — 1848) De mythologia Graecoruin 
antiquissiina. De liistoriae Graecae priniordiis. Briefe an Creuzer. 
lieber das Wesen und die Behandlung der Mythologie (1819). Mythus 
ist bildliche Darstellung einer Idee. Möglich sind vier Behandlungs- 
arten der Mythologie, die poetische (Mythen sind Dichtungen), die 
historische (Euemerus), die philosophische (so Hemumn), die theo- 
logische (Creuzer). Die Mythen sind Philoeopheme, Versuche die 
Ebtst^ung und den I&isamnienhang der Dinge zu eildaren, und 
zwar nicht blos oberflächliche Hypothesen, sondern Theorieen auf 
Beobachtung und Berechnung gegröndet. Er unterscheidet AUegorie 
und Personification; jene sei Ausdruck eines Gedankens durch eine 
andre Sache gleichen Praedicats, wie wenn die Wasserfluth durch 
Kuh ausgedrückt werde; diese drücke den Gedanken durch Nennung 
eines seiner Praedicate aus, die Wasserfluth durch ihr Praedicat 
fortlaufend , im Namen Jo. Diese personificirende Darstellung sei die 
nothwendige und wesentliche Form der Mythologie. Daher ist 
Hermanns Verfahren das der Namenserklärung. Die Molioniden und 
Söhne Aktors , Eurytos und Kteatos erkläri: er auf Ankömmlinge zur 
See (Molione), welche Waaren bringen (Aktor), Reichthümer erwerben 
(Kteatos) , bei gutem Geschäftsgang (£urytos). • Seine Erklärung miss- 
acfatet den von ihm selbst ausgesprochenen Satz, dass der Name 
inuner nur ein einzelnes Praedicat ausdrucke, übersieht die Er- 
schwerung der Erklfirung, welche in der Homonymie liegt Hermann 
bekennt sich zur Theorie von der Priesterreligion. 

Lobeck (1781—1860) folgt Voss gegen Greuaer. Sein Haupt- 
werk zur Mythokigie ist Aglaophamus sive de theologiae mysticae 
Graeoorum eausis fibri tres 1829; er hat grosse Sammlungen zu einer 
griechischen Mythologie und zu den Altorthümem des griechischen 
Religionsrituals hinterlassen. »Wie sich mit der Ausarbeitung und 
Durchforschung zum Druck seine ganze Anschauung des griechischen 
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CNKterthunie erst vöUig wurde abgeklärt und geschlossen haben, so 
wurde diabei dof Name Mythologie wohl ohne Zweifel gefallen sein. 
Hat er doch den erttutmideo Titel seines MyaleiittihudieB nioht 
maul geschrieben: Ueber die Mysterien der Griechen, aondem: 
Ueher die Gründe der mystlscfaen Theologie dsr Griechen. Und so 
war es ihm wahriich nicht um die Mythen su thun, deren vielrer- 
boigencr wid scfarecUieh von Alten nnd Neuen entstellter Thatbestand 
freilich nothwendig festsnstellen war. Das Ziel waren .also audi 
lUer die Gründe der Mythologie: also zimicfaBt die Religiont (Lehis 
Aufsätze 482). 

Otfried Müller (1797—1840) schrieb in Verfolg seiner Arbeiten 
Über die Stämme und ihre Sagen seine Piolegoinena zu einer wisscn- 
sehafllichen Mythologie (1825). 1. Der äussere Beg^rifi' des Mythus 
bestimmt die Mytlien als Erzählungen von Handlungen und Schicksalen 
persönlicher Einzelwesen, welche eine frühere, von der eigentlichen 
Geschichte ziemlich getrennte Zeit betrefTon. 2. Schritte zum inneren 
Begriffe des Mythus: Unterscheidung des Reellen und des ideellen 
im Mythus. S. Von den Quellen der Mythen oder vielmehr unsrer 
Kemitniss von denselben (durchgeht die litterarische Ueberlieferung). 
4. Von den Quellen der Mythen selbst oder von der Entst^ung 
derselben; die Mythen emeheinen als alte Ueberlieferung, ihre QueUa 
isi die Volkssage« in weldier auch schon das Faktische und dM 
Gedachte, das Reelle und das Ideelle zusammen war; der Glaube 
an die Wahrheit dieasr Mischung aus Faktum und Idee bedarf (auch 
fOr MOUcr nocii) der Erkl&rung, die nch findet in dem Begriff der 
Nothw^idlgkeit und Unbewuastbeit der l^ythenbOdung (uns ist diese 
Nothwendigkeit und Unbewusstheü vielmehr Erklärung des Ohrabens 
an die nur mittelbar anschauende Vorstellungsform der Idee); & 115 
hezeidmet den Grundanlass des Mythus, als den eigentlichen Mittel- 
punkt und Kern, das punctum saliens, worin die Eigenthümlichkeit 
der Müllerschen Mythenbehaiidlung sich aufklärt: ihm sind sie als 
Quellen historischer Nachrichten wichtig, ihre Verwerthung zu der 
»höchsten aller Wissenschaften«, der Geschichte des menschlichen 
Geistes, lehnt er für seine historische Mythenforschung S. 121 aus- 
drücklich ab. 5. Ueber die Bestimmung des Alters eines Mythus 
nach der Erwälmung desselben in Schriftstellern, spricht gegen 
Ueberscbätzung der Vortheile der chronologischen Anordnung der 
Zeugnisse: nur der Mythus selbst» in moex £ntstehung begrifboi 
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kann uns die Frage über sein Alter lösen. 6. Bestimmung des Att«n 
von Mythen nach historischen Erägnissen, besondeiB nach der 
Gründung von Kolonieen, z. B. Kyreoa 7. Amdeluning dieses Ver* 
&hrens Ins in die mythische Zeit 8. lieber das Alter der Haupt- 
masse der Mythen: die grOasere Maase der Mythen hat ihre Wmiel 
in d^ mythischen Zeit selbst gehabt 9. Ungefihie Bestimmung der 
Zeit, in welcher die Mythenbildung thätig zu am aufhlMe; PIUk«ophie 
und Historie, wie sie um die 60. Olymp, zu blühen anfingen, lösten 
den ersterbende Mythus ab. lOi Wi$ der Mythus von dessen Be- 
arbeitung durch Dichter und Schriftsteller zu scheiden sei. Wir 
wollen den Mythus verstehen lernen; wir wollen erkennen, was für 
Handlungen oder Gedanken durch ihn zu unsrer Kunde gebracht 
werden. Wir verlangen die erste und ursprüngliche Geschichte zu 
kennen (denn er vei-steht unter Mythologie Mythenge.-cliiclite; wir 
aber verslanden darunter Geschichte des mythisch denkenden Sub- 
jectes und verlangen nicht Handlungen, sondern bloss Gedanken 
desselben zu erkunden; uns ist der Mythus daher in jeder seiner 
Entwicklungsstadien gleich interessant). 11. Wie der mythische Stcrff 
in seine ursprünglichen Bestandtheile au&ulösen sei; die künstlichen 
Zusammenfügungen in Poesie, auch schon in der Volkasage, sind 
au&uheben, ein atomistisches Verfahren ist einauiehlagen, ohnedasa 
der histcmsche Werth jener ZusammenfEigungen übersehen, oder 
ursprünglich Zusammenentstandenes getrennt werden dürfte. Drei 
bestimmende Fragen: wo ist der Myttins entstanden? durch weiche 
Personen? woran? 12. HfiUs- und Lehnsfttze über den Gottesdienst 
und die Symbolik der Griechen, worin er unter andmm die Göttlich- 
keit und die Menschlichkeiten am homerisdien Zeus unterscheidet 
und letztere aus sehier Natur ak epischer Person erklärt (richtig, 
wenn das engende Beiwort episch gestrichen wird). S. 257 »Vor- 
stellungen , welche die Gestalt von Erfahrungen angenommen haben, 
sind gerade Mythen c. 13. Ueber die Mythendeutung selbst; sie solle 
bei der Mythenbehandlung das letzte Geschäft sein; Hauptaufgabe 
sei zu einem einigermassen sicheren Vei-ständnisse der mythischen 
Redeweise zu gelangen ; Wörterbuch und Grammatik dieser kindlicbtn 
Sprache ist naclizuweisen ; eine authentische hiterpretation aus dem 
Alierthum ist gar nicht zu erwarten; der Symbolik und Mythologie 
ist Lexikon und Grammatik anzufertigen , ui welchen die Symbole 
neben den mythischen Personen als Sprachwuneln, die mythischen 
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Thfttigkeiten als Flexionen und syntaktische Zusammensetzungen 
stehn würdai; die nöthigen cautiones nicht zu vargess^. Die 
Hauptsache bei der geschichtlichen Kenntniss des Mythus ist die Er- 
forschung der ganz besonderen Verhältnisse und Umstände, unter 

denen sich derselbe gebildet hat. Bei dorn sonderbaren Gemisch von 
Gedanke Gefühl Phantasie im Mythus bedarf es zu der zu fordernden 
Reproduction ausser Combination und Syllogismus im letzten Akt, 
dem eigentlichen inneren Verstehen, auch der Begeisterung. 
14. Beispiele des angegebenen Verfahrens 

Gregor W. Nitzsch (1790—1861) nimmt zur Voraussetzung 
die, übrigens als den Griechen selbst fremd anerkannte, moderne 
Unterscheidung zwischen Mythus und Sage, danach M>i:he das ge- 
nannt werde, wo eine blosse Idee thatsächlich gefasst, Sage alter, 
wo ein Thatsächliches ideal gestaltet erscheint (Wir hatten oben 
Mythus und Sage unter den einen Begnff gestellt, dass &n That- 
sächliches unter einer Idee begriffen werde, diese Idee aber thatsächlich 
gefiisst sei). Die Herdersdien Begriffe Volksgeist und Volkssage , im 
Unterschied Ton Sängergeist und Epos, treten in den Vordergrund. 
Nitzsch's Schrift Die Heldensage der Griechen nach ihrer nationalen 
Geltung (aus den Kieler philologischen Studien 1841) betont das 
Subjective in der Mythenbildung. Man hat erkannt, dass die Sagen 
auf dem Glauben und Denken mit Dichten eines ganzen Volkes 
beruhen, und wie sie thcils dessen Deutungen der umgebenden 
Natur, theils poetisch ausgeprägte Erinnerungen oder rückgewandte 
Erklärungen seiner Zustände aussprechen, sich auch nicht von 
einzelnen Erfindern herleiten lassen. Die Schrift behandelt die Geltung 
der Sagen in der historischen Zeit , unter folgenden Gesichtspunkten: 
hat der Nationalglaube Unterschiede gemacht? die Abstufüng des 
Sagenglaubens im Allgemeinen; der Nationalglaube an das persönliche 
Walten der Götter in der Vorzdt wie an Theophanieen in der 
späteren Zeit; sodann der an die sonstigen besonders phantastischen 
Mythen; Glaube an die Verwandhingen u.a. Mährchenhafte; welcher 
Stämme Sagen dessen am meisten haben (»Wie überhaupt der 
Pragmatismus m den Alten selbst nichts anderes ist als Folge 
des Bedürfnisses an die Ueberlieferungen zu glauben; wie jeder 



•) Vergl. Jul. Caeaar Kin Bcitni;^' zur Charakteristik Otfjried Müllers 
alt Mjtholog. Senduchreiben an Weicker. 1859. 
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pragmatisircnde Sagenschreiber also das EMlüte nur in die Form 

umsetzt , in der er selbst es glauben kann : so hat auch die Vollcs- 
meinung oft pragmatisirt und pragniatisiren müssen« S. 5G); Sagcn- 
glaube der Gelüldeten; alle Allegorie ist spät, und ist ohne Tradition 
subjectiv; gläubige Uniwandlung der Mythen; Euhemerismus. Auf 
der ersten Stufe geistiger Thätigkeit ist mit allem Auffassen und 
denkenden Si)rechen ein Dichten verbunden; der Dialekt der Sagen- 
sprache ist der poetische; sermo symbolicus war eine unpassende 
Bezeichnung. Dieser Dialect war eine Notli wendigkeit, daher kein 
Bewusstsein der Verschiedenheit zwischen Bezeichnung und Be- 
leichnetem. Die Vorstellung persönlicher Gdtter ist aus dem Bedürfhiss 
der Praridenz henrorgegangen. 

Die Sagenpoesie der Griechen, kritisch dargestellt (1852) hat 
eine Einleitung Das Leben der Sage und namentUdi der epischen, 
mit Andeutung ihrer verschiedenen Fassung in Gedichten. Wesen und 
Leben der Sage ist sein Kern- und Stidiwort üm dieses und das 
Verhältniss der Kunstpoesie zur Sage recht zu verstehen, beruft er sich 
auf die Sätze über die Natur und den Entwicklungsgang des Menschen- 
geistes in der Völkergesch iclite und die Geistesarten und Eigenheiten 
besonders der culturkräftigen Völker, wie sie jüngst Stuhr gegen 
Schelling gelehrt, und auf Goethe: »Die Phantasie wirkte in früheren 
Jaliren ausschliessend und vor, und die übrigen Seelenkräfle dienten 
ihr; jetzt ist es umgekelirt, sie dient den andern und erlahmt in 
diesem Dienst«. Jene Jahrhunderte »hatten ihre Ideen in Anschauungen 
der Phantasie, unseres bringt sie in Begriffe. Die grossen Ansichten 
des Lebens waren damals in Gestalten, in Götter gebracht; heut- 
zutage eben in Begriffe. Dort war die Productionskraft grOss^, 
heute die Zerstörungskraft, die Scheidekunst«. (Diese Sätze gelten 
nicht mehr. Die CShemie hat sdt Jenen Tagen das Bewusstsein 
erhalten, dass de nur in vorbereitenden Stadien Scheidekunst ist, 
dass sie, als Wissenschaft, als Theorie, eminent productiv ist, wobei 
nicht an die praktische Nutzbarkeit ihrer Productc gedacht ist, und 
so hat die Wissenschaff durchaus das Bewusstsein eigner Productivitat 
und das in concreten Gestalten. Wohl aber bedient sie sich der 
Anschauung und des Begriffs in Unterscheidung beider, während 
dorn Alterthume, der Mythologie beides ineinander war; da liegt 
die Differenz und der Fortschritt der Geistesgeschicbte). Aus dem 
L. T. Sjbel» Mythologie. 8 
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Nachlasse Nitzsch's sind die Beitrage zur Geschichte der epischen 
Poesie der Griechen (1862) herausgegeben worden; die Einleitung 
lehrt, der Geist des griechischen Volkes sei ein JöngKngsgeist ge- 
wesen; Buch I handelt von Sage und Dichtung, Abschnitt I gibt 
Beiträge zur Geschichte der griechischen Sage; die Sage ist zuerst 
Volkssage m zwei Unterabtheilungen, Natursagen und Gultursagen. 

Noch eine Bemerkung sei verstatteL Die frühere Definition des 
Mythus und der Sage als Tradition sehen wir zwar eingeschränkt, 
aber immer noch nicht ganz beseitigt. Die Thatsache, dass Tradition 
und Sage verschiedene Dinge sind, macht sich bei Nitzsch wohl 
selbst geltend, aber sie wird nicht geltend gemacht; es wird nicht 
an die Spitze gestellt, was an die Spitze gehört, der Satz, dass Mythus 
und Sage zueret und ihrem eigensten also alleinigen Begriff nach, 
nur Aussage ist; wenn die Sage von Kyrene, im siebten Jahrhundert, 
also wie unter unsern Augen entstanden ist, so bedarfs zur Sage 
keiner Uebcriieferung, sondern blos Aussage »im mythischen Dialekt«. 
Wie ungezählte Mythen sind überhaupt nicht irgend einer Ueber- 
lieferung theilhaft geworden ; der Moment hat sie erzeugt und wieder ^ 
verschlungen. Ich gehe noch weiter; ich urgire meine Definition der 
Sage als Aussage, als Praedicat, als Urtheil, iudieia kam bei Heyne 
vor; wie ungezählte Urtheile in mythischer Voistellungsfiirm sind 
gedacht worden von Einsamen und Schweigsamen, die nie über 
eine Lippe getreten sind, und smd doch Mythen gewesen, Mythen 
als Gedaöiken, als Urtheile. IMlirt wird auch Wissenschaft, tradirt 
wird auch Poesie, tradirt wird auch Mythologie, aber es gehört 
nirgend zum Begriff. Der Grund des Irrthums liegt in der Methode. 
Man war gewohnt, aus möglichst gehäufter Masse der Erscheinungen 
den Begriff abzuziehen , eine Danaidenarbeit; denn es blieben immer 
unzälilige Löcher im Fass ; so Hess man sich durch den Augenschein, 
dass die Masse der Mythen für die historischen Griechen Tradition 
war, einreden, die Tradition sei wesentlich zum Begriff. Heute stellt 
man die Praedicate, das ist den Begriff auf, unter welchem eine 
einzelne, möglichst isolirte und gesäuberte Erscheinung sich 
finden lässt; und so findet sich, dass Tradition kein Merkmal des 
Mythus ist. 

In der Götteriehre 1,34 bedauerte Welcker, dass Grote Thirl- 
walls so *sehr ausgezeichneten Versuch Legende in Geschichte 
umzuformoi, indem er solche Prüfung der Sagen für weniger 
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übereinstimmend mit den Gesetzen der historischen Untersuchung 
erklärt und historische Materien von den Legendoi ganz unterschieden 
und ausgeschieden haben will, so wenig zu würdigen weiss. 
George Grote (1794—1871) schreibt in seiner Geschichte Griechen- 
lands 1,283 der Ueb. Meissn. Ober Nitzscfa's Hekteiisage der Griechen 
nach ihrer nationalen Geltung, »es enthält mehr richtige und originelle 
Gedanken über Aea Gegenstand, als irgend dn mir bekanntes Werk. 
Ich nehme denselben subjectiven Gesichtspunkt (Sage als Ausdruck 
des Volksgeistes) , aus dem er sie betrachtet, an; und ob ich gleich 
seinen kurzen TVactat mit viel Nutzen gelesen habe, muss ich doch 
erwähnen , dass ich dieselben Schlüsse in Westminster Review Mai 
1843 (Heroengescliichten von Niebuhr) selbständig gemachte. Grote's 
Geschichte Griechenlands (184(j ff.) verziclitet auf Mythendeutung. 
Mythen, ein specielies Product der Einbildungskiaft und Clüfühle, 
von Geschichte wie von Philosophie radlcal verschieden , können 
weder in die eine zerlegt iiiul aufgelöst, noch in die andere allegorisirt 
werden. Es gibt in der That einige besoridore und sogar nach- 
weisliche Mythen , welche die innere Wahrscheinlichkeit einer allego- 
risirenden Tendenz haben; und ohne Zweifel gibt es noch einige 
andere, obgleich nicht speciell nachweislich, welche Theile von That- 
sachen oder Namen von wirklichen Personen in sich aufgenommen 
enthalten. Solche Thal>;iclien können aber durch kein innerliches 
Merkmal als Wahrheit belegt werden, und wir haben auch kein 
Recht, ihre Existenz in irgend einem gegebenen Falle zu behaupten, 
es wäre denn, dass emige zur Seite stehende Beweise bdgebracht 
werden könnten. Wir haben die Sagen nur nachzuerzählen, nicht 
zu deuten: nicht den Yoriiang vom Gemälde zu ziehen, denn der 
Vorhang ist das Gemälde; die Auflösung der Mythen in Thatsachen 
und Schöpfungen der Phantasie wäre der Meinung der Griechen 
zuwieder. Mythendeutung heisst hier Nachweis der Basis. 

Forchhammer Hellenika, Griechenland im neuen das alte 
(1837), Achill (1853); einige Aufsätze; jetzt Daduchos, Einleitung in 
das Vcrständniss der hellenischen Mythen, M}i.hensprache und 
mythischen Bauten (1875). Der Gedanke ist vorzüglich fruchtbar, 
welchen Forchhanimer nicht zu allerei-st ausgesprochen, aber zuerst 
auf Grund eigner Erfahrung wirklich gemacht, und einseitig und 
überjagt, das heisst doch nachdrücklich vorgetragen hat; die frucht- 
baren Gedanken werden nicht verloren gehen, das andre wird 

8» 
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zurückbleiben. »Mythus ist die auf dem Doppelsinn des Wortes 
beruhende Darstellung der Bewegungen in der Natur als vom 
inwohnenden Geist gewollter Handlungen«, Mythol. Brief S. 6. So 
zertheilt sich dem Menschen, der überall nur Freiheit sieht, durch 
die immer mannigfiütiger werdenden Erscheinungen der ursprünglich 
Eme Geist in viele. Und so wie sich die Geister schaffen in den 
Erscheinungen, so schafft sich ihr Bild ui den Wörtern der Sprache, 
welche die Werke sind der menschlichen Wdtschöpfung. Und 
gleichsam in gleichem Schritt geht diese doppelte Schöpfung, dieses 
doppelte freie Handeln der Geister in den Erscheinungen der Natur 
und der Geister in den Wörtern nebeneinander. Weil die Geister in 
den Ei'scheinungen eben dieselben sind , die im Wort erscheinen, 
ist es, so lange blos Freiheit in der W'elt ist, nicht anders möglich, 
als dass das erzülilende Wort ein beschreibendes sei , als dass die 
Epik die Identität sei von Physik und Ethik. Durch das plötzlich 
erwachende Bewusstsein gelangt der Mensch zur Erkenntniss der 
Nothwendigkeit , dadurch zum Zweifel und Unglauben. Ist die Er- 
scheinung in der Natur blos eine nothwendige Folge von nothwendigen 
Ursachen, ist in den Erscheinungen keine Freiheit, kein mit Freiheit 
handelnder, in der Handlung kein bewegender Geist, dann ist kehi 
Achilleus, kern Zeus. Oder sie sind dennoch,, aber nur noch in ihrer 
ethischen Wurde, befreit von dem vergänglichen Aeussem ihrer 
physischen Erschdnung. So vermag selbst das Bewusstsein, die 
Erkenntniss, der Zweifel, seihst Geist, dieGoster der Natur göttlicher, 
wenigstens geistiger erscheinen zu lassen. Der Unglaube wird zu 
einem reineren Glauben. Was die Eikeiiuliiisi als der Nothwendig- 
keit angehörig von den freien Geistern abstreifte, das flüchtete sich 
in die Mysterien , um hier dennoch als Freiheit zu erscheinen«. 
Hellenica, Sclihiss. Forchhammer verstellt den Mythus als Darstel- 
lung der Bewegung, diese als freie Handlung, als den Geist, in der 
Natur; und aus eignem Studium der Lokale und der Nalurphaenomene 
des griechischen Landes hat er die Mythen zu verstehen pfesucht; 
ein fruchtbarer Gedanke in seinen Granzen. Zweitens aber beruht 
ihm die besondere Art der Darstellung auf dem Doppelsinne des 
Wortes. Zurückgreifend auf Heyne und Gottfried Hennann will er 
Lexikon und Grammatik des senno mythicus au&tellen und hat dazu 
sogleich einen An&ng gemacht, ausgehend von dem Satze, dass 
jedes Wort seine bestimmte iqfmbolische Nebenbedeutung habe, ÖQcautv 
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ist der scblängehide Floss, Tov^fog der wild vorwärts stürzende Fluss 
u. 8. f. Auch hierin ist viel Shm. Aber Homer und die Homeriden 
weiden die I|ias doch kaum uls eine grosse Metapher gedichtet und 
vorgetragen haben, so dass hei dem Vortrag, wenn em Kundiger zu 
Eingewähten sprach, diei/nromft durchklang; der Mythus, das »Wort«, 
behaupteter Weise Religion, wäre thats&chlich so zum Räthsel und 
Wortspiel gemacht; wenn damit dar Etymologie eine, neue Art, 
Nothwendigkcit gewonnen sein soll, so wird schwerlich jemand im 
Stande sein, sich dieselbe in liegein zu eigener Anwendung um- 
zusetzen. 

Welcker (1784-1 SC.«)) Griecliische GöUeiiehre (1857). Der 
erwachte Geist strebt die Dinge, die auf ihn eindringen, mehr als 
nur äusserlich, in ihrer Wesenheit und innerlichen Einheit zu fassen. 
Nur äusserlich gefasst, gibt ein Gegenstand ein leeres todtes Bild, 
wie ein Kreis für die Sonne; durch Erfahrung und Beobachtung der 
Wirkungen wird das Eigenthümliche und Bedeutende gefühlt und 
durch Vergleichung mit emem näher liegenden, schon bekannten 
Gegenstand wird im Bild versucht auch dem inneren Wesen die Augen- 
scheinlichkeit zu gehen. Eben so fosslich als treffend theilt ein so 
ergrifEenes Bild sich mit, beherrscht alle bezüglichen Anschauungen 
und erlangt, bald als analog, bald als identisch genommen [dies im 
Mythus, jenes in der Poesie], Dauerhaftigkeit und Heiligung. Der 
Gedanke, die Wahrnehmung innerer Verhältnisse und Gesetze rankt 
sich wie eine zarte Pflanze an der Erfahrung aus dem Leben der 
Menschen als an einer Stütze empor, die Phantasie ist die Hebamme 
des Gedankens ; die Analogie , das Bild einer gegebenen äusseren 
Thalsache, niuss hinzukonnnen, um das Wesen eines innern Verhält- 
nisses aufzuklären, und so bricht erst unter der geschichtlichen Ein- 
kleidung der Begrifl hervor, tritt in und mit ihr in das Dasdn. 
Dieselben Mythen mit Reflexion ersonnen , würden Gleichnisse aus 
dem Menschenleben sein. Wenn im Fortschritt die Urmythen ent- 
wickelt und neue Mythen gebildet worden, so war das Verfaältniss der 
Phantade zum Verstände nicht mdir dasselbe, sondern ähnlicher dem 
Zusammenwirken b^er in der Production des begeisterten Dichters. 
Auch bei diesem smd oft Bild und Gedanke, Erfindung undBewusst- 
werden ems. Welcker constatirtf für diesen Theil seiner Theorie des 
Mythus seine Uebereinstimmung mit Schelling, dessen »absolut philo- 
sophischen Standpunkt« er anderwärts scharf ablehnt. 
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WeMer nimmt fOr die früheste ^lasgische) Periode eine mono- 
theistische Zeusrelig^ion an mid daneben eine Vielgötterei (Arne System 
lind Zusammenhang, unter welcher Zeus, wenn auch nie geleugnet, 
doch oft vergessen war; dies waren Naturgötter; die Welt erschien 

erfüllt von lebendig Ihätigen Intelligenzen und Individualitäten; die 
Natur beherbergt Goistor wie der Menschenleib; die Naturgeister 
gehen in Naturgötter über, sobald sie von der Natur abgesondert 
vorgestellt werden, und werden sofort unvermeidlich bis zu einem 
gewissen Grade anthropomorphisirt. Der Polytheismus des Epos, 
in welchem die Götter genealogiscli mit Zeus verknüpft werden, ist 
ein abgeleiteter; durch die Kämpfe der achaeischen Heldenzeit wird 
die Reform herbeigeführt, das Geistige, Ethische, Politische gewinnt 
die Oberhand, aus den Naturgöttem werden Gulturgötter, ohne dass 
jedoch die Naturbedeutung bei allen Göttern gleichmässig zurück- 
träte. Der Titanenkampf ist eine mythische Anschauung dieser 
Reform. Jetzt erst vM der Anthropomoiphismus ausgebildet; alle 
Naturreligion schafft, bildet anthropomorphe Bilder göttlicher Wesen 
oder Kr&fte; den Griechen allein war es gegeben, dass sie, m dem 
mosaischen Gefühl, dass der Mensch nach Gottes Bilde geschaffen, 
das Göttliche im Menschen in gottmenschliche €rötter übertrugen, die 
menschliche Gestalt und Natur zum Leib der Gottheit erhüben, wie 
es vorher die Welt, das Physische war.« Es bedarf nicht erst des 
Hinweises, das hierin Basal und Analogie nicht durchaus klar aus- 
einandergehalten sind; die sonst nötbigen Correcturen zu dem von 
ihm aufgestellten Entwicklungsschema ergeben sich auch aus unseren 
früheren Erörterungen von selbst. 

Preller (1809— 18G1) Griechische Mythologie (zuerst 1854). 
Mv'&m sind eigentlich Reden, Erzählungen, von fivO^bOfiat^ wie fabulae 
von tari und unsere Maren und Sagen, speciell die religiösen und 
poetischen Ueberlieferungen von der Vorzeit der Götter, Helden und 
Wunder, welche ohne Anspruch auf historische oder philosophische 
Wahrheit zu machen, den Kern derUeberzeugungen und Thatsachen 
des ältesten nationalen Lebens der Griechen in bildlicher Form über- 
lieferten und von den Dichtern, Künstlern, Historikern und Philosophen 
meist sehr frei behandelt wurden. MvO^hf/fa ist der hnbegriff dieser 
Erzählungen, bald mit besonderer Rücksicht auf ihre bildliche und 
poetische Bedeutung, bald mit der auf ihr hohes Alterthuni, daher"> 
fiv</oXoy£a bisweilen wie dqxaiahjyia gebraucht wird und ot ^v^oi 
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wie Tft dgxaia. Die Aufgabe der Mythologie definirt in seiner Weise 
Strabo 10t ^ O^^tSv Xoyog (XQxaiac i^srd^H i6S«9 

x«A fw^cvs, alvtvro/Uvw %iSv mUcawv ag clx^v evvoiccg givatxdg 
Twegi vtSr ngay/tdtuv lud ngoati&ävtwv äei totg Xo^oig top ftB&ov, 
Preller Yesateht imier Mythologie die weitere Ausfilhrung des in der 
Naturreligion angelegten bUdlichen Triebes durch Sage, Poesie und 
Kunst, und sdne DarsteUung wül vorzQglich dieses Bildliche herror- 
heben. Es ISsst sich nichts Ifannigfeltigeres und Wandelbareres 
denken, als diese griechischen Mythen, dahtf sich etwas allgemein 
Gültiges auch weder von ihrer Form noch von ihrem Inhalte sagen 
lässt. Von ihrer Form nur etwa dieses, dass sie unter allen Ab- 
wandlungen doch immer eine bildliche bleibt, mag sie nun als Mythus 
oder als Sage, als Mährchen oder als Legende oder unter welcher 
Gestalt sonst auftreten; von ihrem Inhalte, dass sich in ihnen die 
verschiedensten Elemente, tliatsächliche und ideale, und zwar unter 
den verschiedensten Bedingungen und Anregungen immer von neuem 
mischen und gestalten. Eben deshalb ist nichts verkehrter, als in 
der Mythologie überall nur einen und denselben Inhalt zu sudien, 
sei es ein j^yslscher oder ein ethischer oder ein historischer. 

Wir kommen auf Schellings spätere Periode zurück; sie 
köndigt sich an in der Schrift: Ueber die Gottheiten von Samothrake 
(1815). Seit 1828 hat er, bewegt durch den Gedanken »den Siti 
das suhiectum agens der Mythologie in dem menschlichen Bewust- 
sein selbst zu suchen« Vorträge über Mythologie gehalten. Diese 
sind posthum edirt als Einleitung in die Philosophie der Mythologie 
und als die Philosophie der Mythologie; der zweite Theil der Ein- 
leitung setzt sich aus Abhandlungen zusammen, die er seit 1847 in 
der Berliner Academie vorgelesen hat, die erste über Kant's Ideal 
der reinen Vernunft. Hieran sei anzuknüpfen, aber darüber hinaus- 
zugehen; man dürfe nicht bei Kant's hibegriff aller Möglichkeiten 
stehen bleiben, sondern müsse ein Seiendes als Wirkliches und 
Einzelwesen denken, das allerdings durch die Idee bestimmt, aber 
nicht durch diese, sondern unabhängig tou ihr wirklich Ding ist, 
Ding an sich; von hier gelangt er zu seiner positiven Philosophie 
und Oflienbarung, Wer sich die Möhe nimmt, ihn kantisch zu 
lationalisiren, ihn zu lesen, wie er, mit Fichte zu reden, hätte sagen 
sollen, oder wer, mit Forchhammer zu reden, so dngeweiht ist, dass 
er durch den Vorhang der Theosofdüe die Yemui^ durchklingen 
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hört, der wird die fruchtbarsten Gesichtspunkte in der Philoso jJiie 
der Mythologie und der Einleitung finden; freilich bedarf es ausser- 
dem noch eines wachsamen Auges g^enüber seiner Aliertbams- 
behandlung. 

Die historisch kritische Einleitung begrenzt die Mythologie jetzt 
auf die Götterlehre mit dem Charakter des Polytheismus, nach 
griechischem Begriff die Göttergeschichte, Theogonie. Er verwirft die 
poetische wie -die philosophische Mythenbehandlung, denn weder 
Poesie noch Philosophie geht der Mythologie voraus, sondern sie 
geht in die beiden aus, in die Poesie in Homer, in die Philosophie 
in Hesiod. Mythologie ist ein natürUches, organisches Erzeugniss, 
geschichtliches Phänomen, vom Volk ausgegangen, ist das Volksbe- 
wusstsein selbst, m dem Grade, dass nicht das Volk sich seine 
Mythologie gemacht, sondern dasAusehiandergehen des Menschhelt»- 
bewusstseins in Teischiedene Mythologien die Völker geschaffen hat; 
die Mythologie eines Volkes ist seine Wellansicht, worin die Gemein- 
schaft des Volkes ihren Grund hat als in der Gemeinschall des Bewusst- 
seins; dessenAusdruck ist die geineinseiuifÜiciieSpraclie. Mit dervollbrach- 
ten Trennung der Völker beginnt die gescliKlitlidit' Zeit; also wissen wir 
dem Polytheismus keinen geschiclillicheii Anfang ; die vorausgegangene 
Zeit der unerechütterten Einheit des Menschengeschlechtes ist die 
vorgeschichtliche; innerhalb der geschichtlichen Zeit untci"scheidet 
ScheUing die vorhistorische und die historische, welch letztere die 
uns empirisch bekannte ist. Er behauptet die Nothwendigkeit und die 
Eigentlichkeit der Mythologie. Man frage nicht, wie kommt das Be- 
wttsstsein zu Gott? das Be wusstsein hat Gott an sich, (wie man eine 
Tugend oder Untugend an sich hat, auch ohne darum zu wissen), 
der Mensch so wie er nur eben Ist, ist er ein Bewusstsein Gottes. 
ObjectiT ist die Mythologie wirklich Theogonie, Göttergeschichte, zu- 
letzt ein wirkliches Werden Gottes im Bewusstsein; subjectiv oder 
ihrer Entstdiung nach ist sie ein theogoniscber Prozess, ein Prossess, 
den das Bewusstsein durch die einzelnen Momente durchmachen 
musste, und ein theogoniscber Prozess, als in welchem das Bewusst- 
sein das Gottsetzende ist, das als solches nicht umhin kann, eben als 
das Gotterzeugondü, demnach theoguni^sche zu erscheinen. Die Philo- 
sophie der Mythologie (zu verstehen als der i)hilosü|jhisclie Gehali 
der Mythologie, und insofern auch Theorie der Mythologie) behandelt 
im eisten Buch den Monotlieismus, im zweiten die Mythologie und 
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gehend von der Thcogonie. 

Welcker, Müller, Forchhammer und Andere verhalten sich für 
das Gebiet der Mythologie abl^end gegen die Linguistik und oom- 
parathre Mythdogie, theils prinzipiell, tbeils auch nur gegen die bis- 
herigen Au&teliungen d^selben. Aus dem Kreis der Unguisten und 
vergleichenden Mythologen sei hier, nach kurzem Hinwds auf Adalbert 
Kuhn Die Herabkunft des Feuers und des Göttertranks (1859), worin 
der Beweb angetreten wird, dass der Kern der ältesten und bedeut- 
samsten Göttermythen der bidogermanen auf Anschauungen der 
Natur beruhe, die nur ein Spiegel des eigenen Lebens des Volkes 
waren, und dass nicht blos Namen, sondern mehrfach ganze Mythen 
aus der ältesten Zeit vor der Trennung erhalten sind, dass in den 
Vcden die allen Mythen am vollständigsten und durchsichtigsten sich 
zeigen, weil die Naturanschauung der Veden oft noch rein poetische 
Sprache, vielfältig nur der Keim ist, aus der sich wirkliche Mythen 
erst entwickeln — man sieht schon, eine der unseren gerade entgegen- 
gesetzte geschichtliche Auffassung — , ausser Kuhn sei vor anderen 
Max Müller hier genannt 

Max Müller Essay on comparative Mythologie (Oxford Essays 
1856>. Lectures on the Science of Language, second series (1864). 
Chips from a German Workshop (1867). Ihdroduction to the Science 
of Religion (1873). Ausgehend von Lodce*s Satz, dass aHe Namen 
för unsinnliche Dinge ihren ersten Ursprung von sinnlichen Ideen 
haben, ihn bestätigend durch das Ergebniss der Sprachvergldchung, 
dass alle Wurzeln, das ist alle materiellen Sprachelemente, sinnliche 
Eindrücke und nur solche wiedergeben und, da alle Worte, auch 
die abstractesten und sublimsten , von Wurzeln abgeleitet sind , also 
alle Abstracta von sinnlichen Ideen abgeleitet sind, schreitet er fort 
zur Definition der Metapher, als einer Uebeiiragung eines Namens 
von dem Object, dem es ursprünglich zukommt, auf andere Objecte, 
welche an den Eigenschaften des ersten Übjects irgend Antlieil zu 
nehmen scheinen (so ist y^oarog Kranich ül>ertragen auf denKrahnen); 
der Metaphergebraucli ist eine Eigenthümlichkeit einer ganzen Periode 
in der Frühgeschichte der Sprache. Er unterscheidet radicale 
Metapher (von derselben Wurzel Namen für verschiedene Gegen- 
stände z. B. Wurzel glänzen nicht blos für Feuer und Sonne, sondern 
für Frühling, Morgenlicht, GedankenUcht) und poetische Metapher 
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(ein fertiges Wort poetisch auf anderen Gegenstand übertrageo, 
Sonnenfinger statt Sonnenstrahl, Berg statt Wolke, Pfeil oder Schlange 
statt Blitz). Hierauf ruht die Homonymie und die Polyonymie, 
welche beide die mythologische Periode charakteriairen. So oft ein 
Wort, zuerst metaphoriscfa, dann ohne klares Bewusstsem der Schritte 
gehraucht wird, welche von der ur^MrOnglKhen zur metaphorischen 
Bedeutung gefOhrt haben, da ist Gefiihr zu Hythok)gie; sooft diese 
Schritte Tergeasen und kCtnslliche an ihre Stelle gesetzt dnd, da ist 
Mythologie, sozusagen kranke Sprache, ehierlel ob die Sprache auf 
religiöse oder weltliche Interessen sich bezieht Mythologie ist eine 
Krankheit der Sprache , welche jeden Theil des intellectuellen Lebens 
inficircn kann. Sooft die Sprache, statt nur Verwirklichung und 
Verkörperung des Geistes zu sein, eine unabhängige Gewalt annimmt 
und auf den Geist zurückwirkt, da ist Mythologie. Sie entsteht 
durch Missverständniss der Meta[)her, sowohl der radicalen wie der 
poetischen; trio sei ein Wort für Stern gewesen, trio aber auch 
vulgär für Ochs, daher septem triones, die sieben Sterne, durch 
Missverständniss sieben Ochsen; Augen der Nacht war poetische 
Metapher für Sterne, Argos Panoptes mit augenbedecktem Leib, die 
mythologische Figur, ist durch Missvei-ständniss jener Metapher ent- 
standen. Die Veden sind lehrreich, weil hier der Uebergang aus 
AppellatiTname m Eigenname, der Fortgang zurPersonification noch 
sichtbar; die Götter sind noch flässig, noch nicht fiziri 

Ist dieThatsache richtig, so wird sie entgegengesetzt aufisufinasen 
sein, der Uebergang aus dem Eigennamen üi das i^i^lativ, die 
Abstreiftmg der Personiflcatran ist bereits sichtbar, die Götter sind 
schon flüssig und schwankend zwischen ooncreten Individuen und 
abstracten Begriffen. Ich furchte fest, in der Annahme des 
Kathenotheismus oben S. 66 zuviel zugegeben zu haben, wenigstens 
scheint der vedische Kathenotheismus vielmehr einer späteni Ent- 
wicklungsstufe anzugehören. Max Müllers Mythentheorie stützt sich 
mit einiger Vorliebe auf das Phaenomen der Volksetymologieen , la 
Tour Sans venin und dergleichen, wo denn das mythenbildende 
Missverständniss recht augenscheinlich vorliege. Ich meine, die 
Populäretymologieen stellen sich unter den Begriff der Aetiologieen, 
sie sind Versuche, rathselhafle Monumente, Sprachdenkmäler, zu 
verstehen und wir müssen diesen Etymologicen zugestehen, dass sie 
auf Grund der objectiven und subjeetiven Data ihre iudicia mit 



Digitized by Gopgle 



1S3 



untadeQiafter Logik föllen; das ist GesondheiL Die Dantdlang der 
Mythologie als einer KiWheit ist lediglich paradox. 

Steinthal Einleitung in die Psychologie und Sprachwissen- 
schaft (1871) im ersten Theil Psychische Mechanik, unter dem Titel 

Sciiöijferischo Apporceplion finden wir Erraten, Vermuten, Ahnen, 
Induction und Deduction, Combination , Conception, femer die 
Krankheiten Illusion, Hallucination, Monomanie. §. 219 Der Mythus 
ist hier zu nennen als Illusion. Denn das ist er, nicht Poesie, wie 
Don Quixote's erwähnte Apperceptionen Illusionen sind. Der Dichter 
aber hat keine Illusion, sondern Gleiclmisse, von denen später. 
§. 285 Ihrer Eigenthümlichkeit und Wichtigkeit wegen besonders zu 
beachten sind drittens diejenigen Gruppe, welche weder durch ihren 
Stoff und Beziehungen der Stoffe, noch auch blos subjectiv gebildet 
sind, sondern lediglich durch die gleichartige Fcnm der Stoffe, durch 
Analogie, durch ein sie alle beherrschendes Gesetz. §. 317 Besondeis 
merkwürdig ist die Wirksamkeit der Vorstellungsgruppen, deren 285 
gedacht ist, welche gar nicht nach ihrem bihalte wirken, sondern 
bk» als ein Verhältniss, welches zwischen den Tersehiedensten Punkten 
stattfindet . . . §. 318 Da es immer Verhältnisse sind, welche in 
solchen Fällen die appcrcipirende Macht besitzen, so sind in diesem 
Zusammenhange aueli die Gleichnisse und Bilder zu begreifen; denn 
auch sie sind , wie schon Aristoteles bemerkte , immer Proportionen : 
a:ß = Y'^' Z. B. der Morgen : Tag = Kindheit : Leben. Statt der 
vollen Form jedoch setzt man oft die Abkürzung: Die Kindheit ist 
wie ein Morgen ; oder noch kürzer sagt man etwa : Sein Morgen war 
trübe, sein Mittag heiss. §. 321 Dies ist der Unterschied zwischen 
Poesie und Illusion. In letzterer wird eine Wahrnehmung y unmit- 
telbar durch cc appereipirt; und gerade so ist es auch im Mythos. 
Die «Morgenröthe y ist seihst das neug^me Götterkind a; das 
Abendrot ist selbst der verblutende Held. Der Dichter dagegen 
bildet nur eine Propoition; nicht a^^y behauptet er, sondern er 
schallt einen Exponenten und em Verhältniss. Der Himmel ist weithin 
roth (x):die Sonne geht unter, der Tag ist zu Ende (S) ^ es yer- 
blutet (a) : der Held (ß)... Die Illusion und der Mythos appereipirt 
substantiell , durch einen wirklichen Inhalt , der Dichter blos formal, 
durch Inhaltsverhällnisse. ^5. 322 Die schmale, weithin sich erstreckende 
Röte ist der gegebene Emplindungsstoff, welcher der Apperception 
hall t. Er erweckt zur Illusion und zur Poesie die Voretellung des 
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Blutes (aber nicht beim Meteorologen; in ihm als solchem ist Blut 
keine Vorslcllung, welche iigend welche Macht hätte). In der Illusion 
nun verschniiJzt die Röte mit dem hinströmenden Blute; in der 
Poesie dagegen bleiben ae getrennt, werden ab^r in Verbfiltniss su 
einander gesetzt 

Wir wiederholen hier den Protest gegen die Daistellnng des 
Mythos als einer Nachtseite des menschlichen Geistes. Soll das 
Mythologie gewesen sein, wenn Don Qubcote Whidmühlen für Riesen 
ansah? Oder waren die Griechen Narren? Ate niasion haben mr 
oben den Mythus auch wohl bezeichnet , weil uns jetzt jene Urtheile, 
die doch fest geglaubt waren, als Irrlliüiiier erscheinen. Und wir 
wiederholen, dass der Dichter im Momente der Production der 
Metapher derselben Illusion unterliegt; die Kritik, das die Illusion 
zerstörende vergleichende Bewusstsein, folgt erst im zweiten Moment 
nach. Endlich haben wir oben auch das schon angedeutet, dass 
beim Meteorologen allerdings gerade die Vorstellung des Blutes bei 
Beurteilung der Abendröte keine Macht hat; denn bei ihm ist nach 
Mas^abe des Fortschrittes der wissenschaftlichen Erkenntniss nun 
eine andere Vorstellung an die Stelle des Blutes getreten und beherrscht 
den Meteorologen mit dei-selben Macht, wie einst den Mythologen 
die Vorstellung des Blutes, höchstens dass er das Bewusstsein seiner 
IrHhumsffihigk^t dabei bat, dass er sich nicht verhehlt, em Nach- 
folger werde auch seine Anschauung von der Abendröthe für Illusion, 
för Mythus erklaren. Wird der Meteorolog (ich rede hieir nicht Ton 
Monomanieen in der Wissenschaft, sondern von ihrer Gesundheit 
und Kraft) dem Mytholog in DonQuixote's Haus folgen müssen? 
Wird die von OtfKed MOlIer gemeinte Geistesgeschichte ehie 
Krankengeschichte sein? Herder dachte sie anders. 

Heinrieli Nissen Das Templum (1809) Kapitel IV Italische 
Stammsagen S. 105 Archaeologie und Sprachforschung vermögen nur 
die allgemeinen Umrisse der Völkergeschichte zu zeichnen; ihre 
Ausliihrung und Belebung wird stets von neuem auf die Tradition 
zunickgreifcn müssen. Der Sagenschatz der Italiker ist verhältniss- 
mäs.sig arm und doch enthält er eine Fülle von Belelnung, ohne 
welche ein richtiges BUd der ältesten Geschichte schlechterdings nicht 
gewonnen werden kann. Freilich wird die Hebung des Schatzes 
durch grosse Hindernisse erschwert: Hindemisse, die vor allem im 
Wesen der Tradition selbst begründet li^;en. Die Alten haben den 
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Ursprüngen ihrer Religion, ihres Staats, ihrer Gidtur, kurz dem 
Ursprung menschlicher Dinge in ihrer Weise mit ebenso groasem 
Eifer nachgeforscht, wie die moderne Wissenschaft. Es liegt in der 
innersten Natur des Ifenschen begründet,^ nach dem Grunde der 
Erschemungen zu fragen. Er findet die Antwort in einer Geschichte, 
welche die Genesis derselben erzählt Sagenlnldung ist so alt wie 
das Dasein der Menschen. Bei der Trennung der Stämme erhielt 
jeder einzelne den gleichen Vorrath an EIrfahrungen , an Mythen und 
Sagen mit auf den Weg. Den einen mehrte er sich , den anck itn 
schwand er im Laufe der Zeiten zusammen. Die Tradition eines 
Volkes enthält Niederschläge aus seiner ^a\sammtcn Geschichte , von 
der fernsten Urzeit bis auf die nahe Vergangenheit . . . Die schwierige 
Kritik der ältesten Tradition der Italiker wird erleichtert durch die 
Trcue und Einfachheit, welche die italischen Sagen auszeichnet. 
Dem Volke fehlte die schöpferische Phantasie; wenn es die Kunde 
der Vorzeit in greifbare, ihm anschauliche Nälie umsetzte, so wagte 
es doch nicht — sei es aus frommer Scheu, sei es aus dicliterischem 
Unvermögen — die Grundzüge derselben anzutasten. Der Gedanke 
selbst tritt klar und scharf zu Tage, nicht überwuchert von poetischem 
Beiwerk; das Symbol ist nichts weiter als sein dürftiges Kleid. 
S. 120 Für das hohe Alter der latmischen Ansiedlung zeugen ihre 
Ursprungssagen. Es ist bereits bemerkt worden, dass die Jugend- 
geschichte Ton Romulus und Remus mit deijenigen des Kyros und 
des ibezlBch^ Heros Habis in sehr wesentlichen Zügen überehistimmt 
Aehntiche Motive finden sich auch in dem Mythos von Peiseus. Es 
handelt sich um Gröttersöhne, bestimmt ganz neue staatliche Ordnungen 
zu gründen. Wie dürfte man glauben , dass diese Geschichten , in 
denen der Ursprung eines Volkes sich verkürperte, in später Zeit 
aus der Fremde eingewandert wären? Sowenig die Verbindung des 
Gacus mit dem indischen Mythos von hidra beanstandet worden 
ist, wird man sich auch entschliessen müssen, die politischen Sagen 
auf eine unvordenkliche Einheit zuiück/Aiführen, welche die ( ailtur- 
stufc repraesenlirt , auf der die ungetheilten Völker sich befanden. 
S. 121 »Wenn man die für uns selwr durchsichtige Symbolik abstreift, 
stellt sich die Sache anders. Janus ist der Himmel und der Gott 
alles An&ngs, Satumus der Erd- und Saatengott, Picus der Specht 
und als solcher der Vogel schlechthin, Faunus das Thier, Latinus 
der Mensch; mit letzterem treten wuMch menschliehe, sagenhaft 
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greifbare Persönlichkeiten auf. Mit anderen Worten, in diese 
mythische Eönigsreihe ist ^e Kosmogcmie onigeselzt, weldie f&at 
SdiiSpfiragstage enthält: Ifimmel, Erde, Vögel, Thiere, Mensdien. 
Sie zeugt fugleich yon einer ÄHerthfimlichkeit, der die griechiscfae 
Mythologie nichts ^ntsprediendes an die Seite stellen kann und welche 
am mästen an die mosaische Schöpfungslegende im Anfang der 
Geneflos erinnert. Wenn man das Alter der Satmnalien enotgt, 
erscheint ferner die Ansicht, als ob die Vorstellung des goldncn Zeit- 
alters vom hellenischen Kronos auf Saturn übertragen worden sei, 
in keiner Weise stallhaft. Wol aber erhält die Wendung, dass 
unter Saturn allgemeine Gleichheit, Friede und Freude herrschte, in 
diesem Zusammenhang einen neuen und tiefen Sinn. Mit dem Eintritt 
des animalischen Lebens ist der Friede der Schöpfung gestört; es 
beginnt der ewige Kampf um das Dasein«. S. 133 Diesen Betrachtungen 
liegt es fem, die Stellung und Wandlungen, welche die einfachsten und 
ältesten Symbole im Glauben der Völker durchmessen haben, naher zu 
mfolgen. Wolf und Stier waren den Latinem so gut heilig wie den 
Samnit^: der eine das Sinnbild Ton Streit und Kampf, der andere das 
Sinnbild der bleibenden Gründung, beide in den Anfingen eines 
Volkes unzertrennliche Genosse u. s. f. Die italisdien Völker sind 
TOQ dem höchsten Gotte oder dessen Repraesentanten benannt worden. 
Aber ob dieser Gott nun Picus oder Mars, ob Satumus oder Sahlis 
heisst, seine Eigenschaften und Attribute sind im Wesentlichen die- 
selben. Er iiat den Acker- und AVeiiibau erfunden und damit ein 
sesshal'tes, gesittetes Leben eingeführt. Die nahe Verwandtschaft in 
den Anschauungen und Göttern der verschiedenen (italischen) Völker 
bestätigt von Neuem, dass die Diliercnzirung erst nach der Besitz- 
nahme der Halbinsel begonnen. Und wenn der Ackerbau an die 
Spitze aller staatlichen und menschUchen Entwicklung gestellt wird, 
so liegt hierin nichts specifisch Italisches u. s. f.; yergl. S. 130 Dem 
Namen wie dem Begriff nach ist Sabus identiscli mit dem 2äßog oder 
Saßaljutg^ welcher besonders in Thraki^ und Phrygien heimisch, 
dem Dionysos am meisten entspricht, aber auch als Zeus angerufen 
wird. Zeus und Dionysos sind Difierenzirungen aus derselben Wurzel, 
und wie letzterer zum Sohn des Zeus gemacht wird, so heisst auch 
Diu8 Fldh» Vater des Sabus. 

Aus Niasen's jetzt ersdieinenden Pompcjanischen Studien darf 
ich einige Satze ausheben. Kap. XVIU, §. 3. Seite 328 Eine tlaupt- 



Digitized by Google 



127 



Schwierigkeit für das Veistandniss der italischen Religion liegt ja in 
der Vielheit der Namen, die in der Regel nur einen und denselben 
Begriff in wecbadnäer Beziehung zum Ausdruck bringt &330 Gern 
und Venus sind Frauoigottheiten; damit ist die Beziehung beider 
auf Ehe und Ehesegen, auf die Friiehtbarkeit in Feld und Fhir ge- 
geben. Wie innig verbunden beide gedacht wurden, zeigt die oben 
angefahrte Thatsache, dass in einer Reihe von Städten ihr Dienst 
gemdnsamen Priesterinnen anvertraut war. Um den Untersdiied 
zwischen ihnen Uar zu bestimmen, hat man auf die äussnen Ver- 
hältnisse des Lebens zurück zu gehen , denen sie Ausdruck verleihen. 
Wenn man die bunte mythologische Hülle abstreift, den Blick von 
dem wechselnden Spiel herüber und hinüber gleitender Beziehungen 
nicht beirren liisst, so stellt sich als Wesen der Sache dar, dass 
Ceres das Land, Venus die Stadl repraesentirt. S. 332 Kundige 
werden sich nicht darüber wundern, dtiss ich den Ilermapliroditen 
für einen Gott halte und mit Tellus identificire; denn neben der 
aesthetischen Freude an den schönen Marmorbildern wird es uns 
unmer gestattet sein , den Vorstellungen nachzugehen, welche für die 
Alten sich daran knüpften . . . Die Römer drücken denselben Begriff 
durch ihr Sive Dens Sive Dea aus, auf welche das £Irdbeben zurück- 
geführt wird u. s. t VennutbMch hätten firühere Jahrhunderte einen 
argen Frevel darin erblidd, dass man dem Geheimniss der Natur 
eine derartige sinnliche Gestalt veriieh, welche im Leben als foedum 
ac tmpe prodigium galt Aber der Glaube der Vorfahren wich dem 
Zauber bdlenischer Phantasie. — Die hier vereinigte Gruppe von 
Gotthdten bedarf kemer weiteren Eridärung. Tellus stellt die frucht- 
tragende Erde dar; Diana ist als Jägerin gebildet und vertritt hier 
den Wald; endlich Venus ist die Gartengöttinn, quaecustodit hortum. 
Zu dieser Trias tritt eine zweite . . . Zunächst kann aucli hier eine 
örtliche Deutung festgehalten und Apollo als Gott des Waldes, Mercur 
als Gott der Wege, damit auch Hüter der Wein- und Obstgärten, 
Mala als Feldflur aufgefasst werden. Jedoch ist der tiefere Sinn 
hiermit nicht ei*schöpft. Vielmehr wird in den beiden Gruppen der 
ewige Gegensatz verkörpert, welcher die Natur erfüllt: der Gegensatz 
von Leben und Tod. Die Symbolik ist plastisch bis ins Detail durch- 
geführt. Die Herme in der Mitte ... ist der Tod. S. 336 Die Stadt 
ist weiblich gedacht . . . Wie die Italiker den Tempclbau von den 
Helenen erlernt, so sind sie ihnen auch darin gefolgt, daEB sie ihre 
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Bargen weiblichen Gottheiten weihten, Tor aHen der Juno. Man 
kann den Alten dies nachempfinden. Dachten sie ihre Stadt als ein 
Haus im Grossen, so umschloss die Arx das Heili^hnm desselben, 

d. h. den Heerd — und an ihm hat die Matrone ihren Sitz — , oder 
im Sinn der Orientalen gesprochen, die Gynaekonitif;. Zu der oben 
S. 57 berührten Frage der Identificirung (ich niüclite sagen Recog- 
noscirung) fremder Gottheiten vergleiche Nissen 327 bezüglich des 
römischerseits als Jupiter optimus maximus angerufenen pompejanischen 
Liber: Die Römer übertrugen die ihnen vertrauten Vorstellungen auf 
Gebiete, mit denen solche streng genommen sich nicht deckten. 
S. 343 Dass die Römer hier wie in andern Städten Unteritaliens zur 
Bezeichnung einer einheimischen Gottheit die Venus wählten, mag 
den sullanischen Veteranen durch die Vorliebe ihres Meisters für 
Aphrodite an die Hand gegeben sem. Späterhui wird dies noch mehr 
befördert, seitdem u. s. f. Uebrigens stand emer Hafengöttin der 
Name wohl an u. s. fl S. 348 Die Isis ist in Italien den einheimischen 
Vorstellungen von Venus und Fortuna angepasst worden. 

Wir haben aus einer Anzahl der wichtigeren Mythustheorieen 
hervorgehoben, was in unseren Zusammenhang dienlich schien und 
haben in einigen wichtigen Fi-agen abweichende Stellung nicht ver- 
schwiegen. Im Ganzen hat sich gezeigt, dass unter allen, als Systeme 
oft ganz unbrauchbaren Thoorieen kaum eine ist, deren Motiv nicht 
werthvoll gemacht werden könnte; jeder Theoretiker würde sich selbst 
im Lichte stehen, welcher diese wahren Motive mit den unvollkom- 
menen Systemen wegwerfen wollte. Nur darf man nicht glauben, 
in der Gesammtheit der wahren Motive die wahre Theorie selbst zu 
besitzen; die yolktändige Farbenscala des gebrochenen Lichtes ist 
noch nicht das ungebrochene weisse Licht. Dieses findet man hinter 
dem blechenden Prisma. Wir haben es gesucht, indem wir suchten 
auf den letzten Grund alles Denkens zurückzugehen. Es fand sich 
nicht ein Lichtstrahl aus Orient, sondern ganz ein&ch der Begriff 
überhaupt 
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IMe Mythologie der Ilias. 



Die Mythologie, als Gegenstand und als IMsciplinf ist uns ein 
Abschnitt aus der Geistesgeschichte ; wir sparen hierbei die Tautologie 
Geistesgeschichte der Menschheit, oder Geschichte des menschlichen 
Geistes. Die Mythen sind uns wichtig als UrtheUe denkender Menschen, 
als Zeugnisse ihres Bewusstseins. 

Als Subject wfihlen wir das griechische Bewusstseui, wie es in 
der llias sich ausspricht Wir wfihlen die Dias, weil sie unter allen 
uns zu Gebote stehenden Quellen das älteste litterarische Denkmal 
der Griechen ist Wir nehmen nicht die homerische Mythologie zum 
Gegenstande und wir schliessen die Odyssee aus, weil wir das Subject 
möglichst eng uinschreibcn wollen. Wir würden das Subject noch 
enger umschreiben, wenn die llomcrkrilik hoffen düiTle, aus der 
uns vorliegenden liias ältere Gonceptionon klt iiieren Umfanges, seien 
es Epen wie eine Achilleis, oder HeldenliL'der , vom Zorn des Achill 
und dergleichen, mit entscheidenden Beweisgründen rein heraus- 
gehoben zu haben; in solchem Falle würden wir, statt einer Mytho- 
logie der Hias, die Mythologie der Achilleis, beziehungsweise diejenige 
des Heldenliedes zum Gegenstande nehmen, welches als das älteste 
erwiesen worden wäre; dies würden wir thun, vorausgesetzt, dass 
das ältere Epos oder Heldenlied keine Alteration erlitten hätte, welche 
sei es mehr als äusserlich, oder ftusseriich für uns nicht controllirbar 
wäre; denn dann wäre die Mythenforschung doch wieder darauf 
angewiesen, zuerst die Mythologie unserer Hias festzusteDen und von 
hier aus so rQckwfirts zu tasten, wie vorwärts zu schreiten. 

Unsere Darstdkmg wird die von der Hömerkritik geltend ge- 
machten Thatsachen des epischen Textbefimdes beachten; sie wird 
der llias nicht eine Einheitlichkdt aulkwingen wdItoD, welche Oir 

L. Y. Sybel, Mythologie. 9 
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fremd ist, noch wird sie mythologische Divergenzen auszugleichen 
suchen, welche die CompositioD und die ferneren Schicksale unserer 
Uias haben bestehen lassen. Sie wird darauf sehen, jede einzelne 
Stelle isolirt sich zur Geltung bringen zu lassen. Immer aber ist fest- 
zuhalten, dass wir es hier nicht mit dem Werk, der Entstehung und 
Gomposition der Ilias zu thun haben, sondern mit den in ihr aus- 
gesprochenen Begriffen, als den Begriffen einer ganzen Periode; wir 
dürfen auch spätere hiterpolationen nicht ausschUessen, müssen nur 
etwaige Eigenheiten bemerken. 

Man wolle keinen Anstoss nehmen, wenn es vorkommen sollte, 
dass wir von homerischem Wesen sprächen, wo zunächst nur die 
Dias gemeint ist. 

Das homerische Ejios ist Poesie, hat nicht mehr die reine Naivität 
des echten und ui-sprünglichen Mythus. Das Denken ist schon tief 
auf das innere Leben, auf die Processe des Bewusstspins eingegangen 
und ist schon recht abstract; es verfügt über einen grossen Besitz 
nicht mythologisch vorgestellter Praedicate. Und die dichterische 
Umfassung des mjihologischen Erbes der Väter, oder mit anderen 
Worten des mythologischen Denkens der eigenen Jugend, hat das 
Bewusstsein gereift und ihm einige Herrschaft über die Mythologie 
gegeben; schon beginnt, nicht Volkshumor, sondern respectvdl» 
vertraulicher Dicbtergeist Spiel mit den ehrfürchtigen Gestalten, nicht 
loses Sind, sondern zweclönassiges, er fügt sie nach dem poetischen 
Bedarf. Doch ist seme Freiheit nicht vollkommen; noch ist er nicht 
Philosoph, der nach Wahl Dichter wird, noch ist die Nothwendigkeit 
der mythologischen Vorstellung nicht ganz gebrodien; aber das et» 
wachende Bewusstsein pocht an die Schale. 

Weil dcxs homerische Epos noch der Nothwendigkeit der mytho- 
logischen Vorstellung unterliegt, und weil wir hier gar nicht darauf 
ausgehen, die vorhomerische Mythologie auszumitteln , zwischen 
überkommenen Mythen und poetischer Mythologie zu unterscheiden, 
so werden wir keinen Unterschied machen zwischen dem Mythischen 
und dem Poetischen; beides ist im homerischen Epos noth wendig; 
die Poesie hat die Geberde des Mythus. 

Wir fragen jetzt nicht, wie die Mythen ursprünglicli gelautet 
und was sie ursprünglich bedeutet haben; wir fragen auch nicht, 
wie das Epos die überkommenen und gesammelten Mythen umgestaltet 
habe; sondern wir fragen ganz allein, was die Mythen im E^, im 
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Besonderen in der Ilias, jetzt sind, und welchen Werth sie irt 
Bewusstsein des epischen Erzählers jetzt haben. Was die nun um 
Troja spielenden Kämpfe in einer fniheren Phase der Mythengeschiclite 
gewesen, oder was die Hera in Argos oder die Helena in Sparta 
gegolten, geht uns hier nichts an; wir suchen ihren Begriff den sie 
in der Ilias haben. 

Wir werden die mythischen Gestalten und ihre Gescliichten 
einzeln durchnehmen, wie unsere lüas sie uns bietet. Letzterer Ge- 
siehtspinikt wiid anch die Ordnung und Reihenfoige bestimmen, in 
welcher wir die Gestalten auf einander folgen käsen. Wir werden 
nicht mit den GOttem beginnen, auch nicht mit den Hevoen früherer 
Generationen, nicht mit Helena, noch mit Agamemnon oder Prlamus, 
«mdem weil wir die Gestalten nehmen woUen, wie unsere Ilias sie 
bietet, so beginnen wir mit Achill. 

Wir beolmchten das Auftreten der Gestalten im Gang der Hias; 
danach sammeln wir ihre Praedicale mit Einschluss ihrer Geschichten, 
mögen dieselben vor oder in die Ereignisse der Ilias fallen. In den 
Praedicaten gewinnen wir ihren BegrilT. Indem wir so die Gestalten 
unter Bcgriße stellen, die Begriffe unter welchen die Gestalten gefunden 
werden aufstellen, denken wir nicht Abstractionen und Allegorieen 
aus ihnen zn machen, sondern wir denken ihren Individualbep-riff 
zu finden , docli also die Gestalten in Begriff überzuführen ; so lernen 
wir sie vei'stehen, und wir lernen den Werth kennen, welchen sie 
im ganzen Begriff das ist im Bewusstsein des epischen Erzählers 
hatten. 

Nachdem wir in dieser Weise die mythologischen Gestalten der 
Ilias zum Gegenstande der Untei-suchung genommen und dieselben 
in Begriffe übergeführt haben und in ihnen imd durch sie in den 
ganzen Begriff oder das Bewuastsem des epischen Etz&hlers ein- 
geföfart stm werden, so wird alsdann die andere Angabe übrig sein, 
diesen ganzen Begriff, das griechische Bewnsstsem, so wie und so- 
weit es in der Mythologie der Hias sich auegesprochen hat, zu 
reconstnuren. 

Wir hoffen, das Torgezeiohnete Verfahren werde uns m das 
innerste Verstfindniss der Mythologie der Ilias Anführen , mdem wir 

dabei doch grundsätzlich auf jede Deutung verzichten, deren Richtig- 
keit nicht der Dichter selbst durch ausdrückliche Erklärung verbürgte« 
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Olfried Müller halte für die eigentlidie Mythologie bestritten, dass 
irgendeine authentische hiterpretatlon aus dem Alterthume selbst zu 
erwarten sei; für die poetische Mythologie der Uias hoffen wir ein 
Anderes. 

Achilleus. 

Den Zorn singe, Göttinn, des Peliden Achilleus, den verderb- 
lichen, der denAcbaeern viele Leiden schuf, viele Seelen der Helden 
dem Hades zusandte und ihre Leiber den Hunden und Vögeln zur 
Beute weiden liess, nach dem Rathschluss des Zeus, seit dem Zwist 
des Agamemnon und des göttlichen Achilleus. Apollo gab die Ver^ 
anlassung ihres Zwistes (1, 1—9). Neun Tage lang hatte der Gott 
seine tödtraden Pfeile ins Lager gesandt; am zehnten beruft AchiU 
die Griechen zur Versammlung (Hera hatte es ihm euigegeben, die 
um die Danaer sich bekümmerte, da sie diese sterben sah), äussert 
die Befürchtung alsbaldiger, durch das Zusammenkommen Ton Erleg 
und Pest erzwungener Hdmfifthrt, und begehrt, dass ehi Kundiger 
befragt werde um den Grund des Zornes Apolls (53 — 67). Ealchas 
an Achill gewandt erklärt sich bereit, wenn dieser ihm zuschwöre, 
gegen Zorn des Königs mit Wort und That ihm beistehen zu wollen, 
was Achill auch zusagt ( — 91). Kakhas fordert Sühnung des an 
Apoll und Ghryscs begangenen B^revels. Agamemnon will die Glurj'seis 
herausgeben, verlangt aber entschädigt zu werden. Hierauf antwortet 
Achill seine Habsucht scheltend; die gemachte Beute sei aufgetheilt, 
nach Troja's Einnahme solle er drei- und vierfach entschädigt werden 
(121—129). Agamemnon bleibt bei seiner Forderuug und droht ihr 
nöthigenfalls mit Gewalt Genüge thun zu wollen; zunächst aber solle 
der Gott versöhnt werden. Achill, finster blickend, heftiger Unver- 
schfimtheit und Gewumsucht vorwerfend, ruft, man könne ihm nicht 
länger folgen; nicht um emen Handel mit den Troern sei er hierher- 
gekommen, sondern für Agamemnons und Menelaos* Ehre zu kämpfen; 
dess nehme jener nun keine Rücksicht, drohe ihm sein Ehren* 
geschenk zu nehmen, das er mit Mfihen erworben und die Achaeer 
ihm gesdienkt; seine Hände thun das meiste im Kriege, aber sein 
Antheü sei allemal klein; so wolle er denn hehnfiBduren und denke 
nicht, solange ihm Agamemnon die Ehre weigere, jenem Reichthum 
zu sammlen (148 — 171). Nun heisst Agamemnon ihn fahren, er 
achte seiner nicht; aber zum Ersatz der Chryseis weide er sich die 
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BriscTs aus der Barake Achills holen, jenem zur Witzigung und 
andern zur Warnung. Achill gekrankt, schwankt, oh er das Schwerdt 
ziehen , die Andern aufstören , Agamemnon tödten, oder seinen Zorn 
hemmen solle; indem er das Schwerdt schon zieht, kommt Athene 
von Hera gesandt und zupft ihn am Haar, ihm allein erscheinend; 
Achill erstaunt, wendet sich um und erkennt sie; er fragt was sie 
hergeführt , ob sie die üeberhebung des Agamenmon sehen wolle ? 
der werde bald durch seine Ueberhebungen umkommen (188— :206). 
Athene Namens der Hera heisst ihn sich bezwingen, schelten dürfe 
er, aber nicht das Schwerdt ziehen, und Ycrheisst ihm dreifache 
Busse für die eriittene Verletzung. AchiD unterwirft sich ▼emCUiftig 
dem Willen da Göttinnen, stdast das Schwerdt in die Scheide und 
macht seinem Zorn gegen Agamemnon in Worten Luft, toll, fredi, 
feig sei er, scheue Kampf und Hinterhalt, und ziehe tot im Lager 
das Ehrengeschenk dem abzunehmen, welcher ihm entgegentrete; 
über MlchtswdnUge herrsche er; er schwört bei dem Seepter, d|e 
Achaeer werden noch nach ihm Terlangen, wenn sie unter Hektor*8 
Händen Men; dann werde Agamemnon bereuen, den besten der 
Achaeer nicht geachtet zu haben; so sprach er, warf das Seepter 
zur Erde und setzte sich (215- 246). Auf einen Vergleichs vei-such 
Nestors antwortet Agamemnon mit Beschwerde über Achills Herrsch- 
sucht und Sclmiähreden. Achill seine Unabhängigkeit behauptend, 
die mir das Ehrengeschenk gaben, können es wieder zurücknehmen; 
aber wage nicht, meinen übrigen Besitz anzutasten (292—303). Die 
Versatmnlung löst sich auf und Achill geht mit Patroklos und den 
anderen Gefährten zu seinen Baraken und Schiffen (— 307). 
Agamemnon sendet zwei Boten zu Achill, die ihn bei seiner Barake 
sitzen finden; ihres Anblickes freut er sich nicht (318 — 330). Da sie 
ihn anzureden scheuen, begrüsst er sie gel)äbrend und heisst Patroklos 
das Mädchen ihnen übergeben; sie aber ruft er sich zum Zeugen 
auf för den Fall, dass in Noth einst die Griechen seine Hilfe ver- 
missen sollten; Agamemnon treibe es unbesonnen, zum Schaden der 
ihm anbefohlenen Schaar. Patroklos thut nach seinem Gdieiss, 
widerwillig folgt Briseis (— 347). Achill setzt sich allein weinend an 
den Strand , blickt aufe Heer hinaus und streckt zur Mutter flehend 
die Hfinde aus, Zeus versage ihrem Kinde die Ehre, Agamemnon 
habe ihm die Ehrengabe genommen. Die Mutter hört Ihn, kommt 
herauf und setzt sich zu ihm, und heisst Üm seinen Kummer 
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auszusprechen; tief aufseufzend, oreählt er den Beutezug nach Theben, 
die Ueberweisung der Ghryseis an Aganieinnon, sodann die Ei'eignisse 
aus dem Anfang der Ilias bis zur Wegführung der ßriseis durch die 
Boten ; die Mutter möge sich nun ihres Kindes annehmen, nach dem 
Olymp gehen und unter Berufung auf früher dem Zeus geleisteten 
Dienst, dessen Achill im Haus d^ Vaters die Mutter sich hatte 
rOlunen hören, Zeus bitten, den Troern beizustehen, dass die Achaeer 
bis an's Meer zurückgedrängt würden, damit sie erfahren, was sie 
an dem Könige haben, und damit Agamemnon erkenne, was es 
heisse, den Besten der Acliaeer nicht geachtet zu liaben ( — 410). 
Thetis beklagt die kurze Dauer und das traurige Loos seines Lebens; 
sie will aber zu Zeus gehen, so lange solle er zürnend toui Kampfe 
steh fernhalten (—490). Achill sitzt zürnend bei seinen Schiffen, 
geht weder in die Versammlung noch in den Kampf, verzehrt sieh 
in Uhthfttigkeit, sehnt sich doch nach der SchUicht (488— 48S). Thetis 
erlangt von Zeus die erbetene SSusage, welche sich in dem Masse 
erfüllt, dass endlkh Aias und Odysseus mitPhomiz und zweilBoten 
zu AchiH abgesandt werden. Sie kommod zu den Banken und 
Schiffen der Myrmidonen und finden Achill zur Unterhaltung zur 
Phorminx (einem Beutestück aus EeÜou's Stadt) Heldenlieder singen ; 
still sass ihm allein Patroklos gegenüber, seinen Gesang aufzunehmen 
(9,185 — 191). Wie die Abgesandten, Odysseus ihr Führer, vor ihn 
treten , springt Achill überrascht , mit sanimt der Phorminx auf, 
auch Patroklos, und Achill heisst die Gesendeten (gröste Noth müsse 
sein) willkonunen , als ihm die liebsten der Achaeer auch in seinem 
Zorne. Er führt sie näher, lässt sie sitzen, und heisst Patroklus einen 
grösseren Kessel mit stärkerer Mischung ansetzen; er selbst richtet 
zum Mahl mit Automedon's Hilfe das Fleisch vor , brät und zertheilt 
es, setxt sich Odysseus gegenüber und heisst Patroklos opfern (192 — 521). 
Nach dem Mahl spricht Odysseus. Aohili antwortet (307--431); 
bändig und unverhohlen mOsse er aussprechen, dass er sich von 
kemem werde iSberreden lassen, wieder in den B[ampf einzutreten; 
Feigheit und Tapferkeit werden gleich geehrt, die Beute, wetehe er, 
der sich fortwährend au^peopfert, aus vielen eroberten Städten dem 
Agamemnon gebracht, habe dieser, der selbst nichts gethan habe, 
zum grOssten Thdl für sich behalten; das ESirengeschenk aber habe 
er unter allra Pörsten ihm alldn wieder abgenommen , die Briseis, 
die ihm Ikh gewesen; er hat ihn betrogen und soll ihm niohl mit 
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Beden kommeii (—345); wie er ja schon begonnen, möge er zus^en, 
ohne seine Hülfe mit Hektor fertig zu werden, der früher sich nicht 
vor die Stadt vorwagte, so lange Achill gegen stand (— 355); ur 
will nun heimkehren, will nichts mehr mit Agamemnon zu Ihun 
haben; seine Gaben sind ihm verhasst, eine seiner Töchter zu nehmen 
lehnt er ab, Peleus werde ihm eineOuttinn zuführen, und er werde 
in ruhigem Genuss seines Erbes zu Hause leben ( — 400); keine 
Schätze wiegen das Lehen auf, das ihm, wenn er vor Troja bleibt 
zwar auch rühmlicher, aber nur kurzer Dauer bestimmt ist, wie ihm 
die Mutter gesagt ( - 4 iß); auch den anderen würde er rathen, von* 
der Uios abzustehen, die Zeus beschirme; Aias und Odysseus mögen 
den Achaeeni seine Botschaft bringen, Phoenix bleibe bei ihm. 
Phoenix redet dem AchUl gletdi vergeblich zu, indem er auch sein 
n&heres Verhältniss zu ihm schildert (337 — 495); er schliesst mit der 
Wammig, nicht erst das Aeusserste abzuwarten, sondern auf die 
angebotenen Geschenke hin zu kommen, davon habe er mehr Ehre. 
Achill will von solcher Ehre nichts wissen, er denke auf die Ehre, 
die ihm gebühre nach der göttlichen Ordnung, in der er stehen 
werde so lange er Athem habe ; Phoenix solle nicht für Agamemnon 
ihm mit Jammern zusetzen, solle für ihn Partei ergreifen : die andern 
sollen ihre Botschull ausrichten, IMioenix bleiben, am Morgen wollten 
sie dann sich über das Gehen oder Bleiben entscheiden (606—619). 
Achill winkt dem Patroklos für Phoenix das Lager zu bereiten, um 
die anderen Abgesandten zum Gehen zu veranlassen (620 — 622). Auf 
Aias' Schlussrede antwortet Achill, die von Agamemnon erfahrene 
Ehrenkränkung scharf hervorhebend, nicht eher werde er in den 
Kampf eintreten, als nicht Hektor die Lagerstatt der Myrmidonen 
erreiche und ihre Schiffe anzünde; von seinem Scliiffe aber denke er 
ihn abzuwehren (643 -655). Nachdem die Gesandten gegangen, be- 
geben sich die Zurückbleibenden zur Ruhe, Achill im Innersten semer 
Barake, zur Seite der Diomede, die er von Lesbos hergeführt, 
Patroklos neben Iphis, die AchUl von Skyros gewomien und ihm 
geschenkt hatte (663--668). hn 11. Gesang werden nacheinander 
Diomedes, Odysseus, Machaon und Eurypylos verwundet, Ifachaon 
von Nestor aus dem Kampf zu den Schiffen gefahren. Ihn gewahrt 
Achill , der vom Verdeck seines Schiffes aus dem Kampf zusah , ruft 
den Patroklos aus seiner Barake, macht ihn auf die Noth der Achaeer 
aufinerlcsam, die sie bald zu seinen Füssen treiben werde, und schickt 



136 



ihn zn Nestor, sicli nach der Person des Verwoindetcn za erkundigen^ 
da er ihn von hinten wohl für Machaon gehalten , aber sdn Gesicht 
nicht gesehen habe (598-^16). Patroklos kehrt zu Achill zurfick, 
weinend,- so dass dieser ihn fragt, wen es angehe, und ob er von 
Hause eine traurige Nachricht erhalten habe, oder ob er die um 
ihrer üeberhebungen willen an ihren Schiffen umkommenden Argiyer 
beklage (16, 2—19). Patroklos schildert die Leiden der Achaeer, 
misslHlfigt die Hftrte Achills, schlägt Tor, folb Achill etwa ein Gottes- 
wort scheue f durch die Mutter vidleicht Yon Zeus äberbracht, in 
dessen Waflfen die Myrmidonen in's Treffen zu führen, um mit deren 
frischen Kräften den Achaeem Luft zu machen. Aufgebracht, be- 
streitet Achill durch ein Götterwort bestimmt zu sein, die erlittene 
Ehrenkrankung schmerze ihn; den Vorschlag des Patroklos heisst er 
gut, verlangt aber, dass er, um Achills Ehre nicht in Nachtheil zu 
bringen, sich begnügen solle, die Troer von den Schiffen zu treiben 
und sie nicht weiter zu verfolgen; das möchte einen Gott reizen 
(48 — 100). Jetzt steigt die ersie Flamme von einem durch die Brände 
der Troer entzündeten Schiflfe auf; Achill gewahrt es, schlägt sich 
die Seiten und treibt Patroklos sich zu rüsten, er wolle das Volk 
sammeln (124—130). So geschielit es; Achill rüstet die Mynnidonen 
(155), und mahnt sie unter ihnen stehend (166). Nachdem er sie, 
Abtheilungen und Fuhrer, geordnet au4{estellt und mit kififtigem 
Wort sie an die Aeusserungen ihres Verdrusses über die bisherige 
Unthfttigkeit erinnwt hat (198—210), geht er in die Barake, nimmt 
aus der von der Mutter reichgefünten Lade einen kunstvollen Becher, 
aus dem niemand anders trank und aus dem er keinem Gott ausser 
dem Vater Zeus spendete, remic^ ihn, w5scht sehie Hände, schöpft 
Wein, spendet und betet, mitten im Hof stehend, zum Zeus von 
Dodona, nachdem er seme frühere Bitte erhört und die Achaeer 
geschlagen habe, möge er ihn auch jetzt hören und seinen Gefährten, 
der nun zuerst ohne ihn kämpfe, nachdem er die Feinde von den 
Schiilen getrieben , unversehrt zurückkehren lassen ; Zeus gewährt 
nur das erste, nicht das zweite; Achill legt den BcchiT wieder in 
die Lade und stellt sich vor die Barake, dem Kampf ferner zuzu- 
sehen (220— 2oG). Patroklos ist gefallen und der Kampf um seinen 
Leichnam ist entbrannt. Antilochos kommt dem Achill die erste 
Nachricht zu bringen und findet ihn vor den Schiffen, Angesichts 
der flucht der Griechen dasselbe denkend, was wirklich geschehen, 
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daas PatroUos seinen Befebl aberschritten und den Tod gefunden 
habe (18, 2—16). Auf die Nachricht gibt dch Achill dem heftigsten 
Schmerzausbrucbe hin, die Mägde stfirzen henror und umringen ihn 
schteiend , Antilochos jammert und h&It ihm die I&ide, dass er sich 
nicht ein Leid anthue (22—35). Sein Sttfhnen hört die Mutter Thetis, 
kommt herauf und stellt sich zu ihm, fasst jammernd sein Haupt 
und fragt, was Hin bekümmere, da doch sein Wunsch erfüllt sei. 
Tief aufseufzend antwortet Achill , das könne ihn nicht mehr freuen, 
da er seinen liebsten Gefährten verloren und seine Waffen, Erbe 
von Peleus, diesem bei der Hochzeit von den Göttern geschenkt, 
Heklor habe; nicht leben will er, wenn er nicht Patroklos an Hektor 
rächt (87—93), Da Thetis ihn erinnert, dass er nach Rektors Tod 
selbst alsbald sterben müsse, verwünscht er sein unnützes Ruhen, 

• 

verwünscht allen Zwist und Zorn ; doch jetzt wolle er Hektor büssen, 
und den Tod erwarten nach dem Willen der Götter; Thetis solle 
ihn nicht zurückhalten (97 — 126). Diese gibt ihm Recht und verlangt 
nur, dass er bis zum Morgen warte, wo sie neue Waffen von 
Hepbaestos bringen werde. Indess ist Hektor nahe daran, Patroklos* 
Ldche den beiden Aias zu entrissen; da kommt Iris hinter Zeus* 
und der fibrigen Götter Rücken von Hera gesandt zu Achill und ruft 
ihn auf die Leiche vor drohender Entehrung zu sicheren; Achill fragt 
bris, werde sende; Iris gibt Auskunft; Achill trSgt sehie Verlegenheit 
um eine Ruslung vor; Iris heisst ihn unbewaffhet an den Graben 
treten, durch sein blosses Erscheinen werde er den Achaeem Luft 
schaffen (165—202). Achill macht sich auf, Athene wirft ihm die 
Aegis um die Schultern, um's Haupt eine goldne Wolke, aus der 
sie eine Feuerflamme schlagen lilssl; so tritt er, ohne sich unter die 
Kämpfenden zu mischen, der Mutter gehorchend, zu dem Graben 
und ruft dreimal laut hinüber, so dass die Troer, erschreckt auch 
von der Feuerflamme, in Unordnung gerat hen und viele Wagen mit 
Mann und Pferd zu Grunde gehen; da bringen die Achaeer die 
Leiche des Patroklos auf die Balire und Achill folgt in Thränen 
(203—238). Im Lager halten die Achaeer die Nacht durch Klage 
um Patroklos, vorab Achill; er spricht zu den Myrmidonen, ver- 
gebens habe er Mcnoitios zugesagt, den Sohn mit reicher Beute wieder 
zuzuführen; jetzt fielen sie beide auf derselben Erde; aber als der 
ihn Ueberlebende werde er nicht eher ihn bestatten, als er Waffen 
und Haupt ^ Hektor hergebracht; zwalf Troer werde er vor seinem 
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SchetterbaufSen schlachten; bis dahfai soll er bet den SchUTen liegen 
und gefimgeoe IVoerinnen sollen um ihn klagen; danach UM er 
die Leiche baden und salben, Oel m die Wunden giessen und yer- 
hOUt sie aufbahien (dl4-355X Am Morgen biingt Thetis die 
neuen Waffen xu dem im Kreise der Geflihrten klagenden Achill; 
der AnUiok dieser Waffen ersehreckt dieMyrmidonen, aber entflammt 
den Zorn Achills neu ; er nimmt sie in die Hand und weidet sich an 
ihnen; zur Mutter äussert er noch das Bedenken, der Körper des 
Patroklos möge zu früh in Verwesung übergehen; dafür übernimmt 
Thetis zu sorgen und heisst Achill die Versammlung zu berufen, den 
Zorn abzusagen und dann sich zu rüsten (19, 1 — 39). Achill beruft 
die Versammlung, zu der wegen ihrer Ungewöhnliclikeit auch alle 
die kommen, welche sonst nicht dazu gehörten; auch die Ver- 
wundeten kamen, Diomedes, Odysseus, sodann Agamemnon; Acliill 
bedauert den Zwist, der den Achaeern zum Schaden, den Troern 
aur Freude gereicht hatte, sagt seinem Zorn ab und fordert Rüstung 
Bum Kampf, zur Freude der Versammlung (40—75). Auf 
Agamemnons entschuldigende Erwiederung und Anbietung von Suhn- 
^gab^, stellt Achill das seinem Belieben anhenn und drängt auf 
Handeln (145—153). Odysseus Mahnung, zuvor Mahl zu halten 
und die Suhnung zu voUz^en, nimmt Agamemnon an, ^vfthrend 
Achill am liebsten hätte, dass ohne Weiteres ausgezogen und nach 
erlangter Rache em grosses Mahl angerichtet würde; er für seme 
Person wenigstens will bis dahm nichts zu sich nehmen (196—214). 
Doch Odysseus hfiltsemen Vorschlag aufrecht, die Sflhngaben werden 
geholt, dazu Briseis, Agamemnon legt den Eid ab, dieselbe nicht 
berührt zu haben und Achill schliesst ab , indem er die Ursache des 
Geschehenen in dem Willen des Zeus findet; dann heisst er zu 
Mahle gehen und danach zum Kampf (268—276); Briseis und die 
Gaben werden zu Achill gebracht; um diesen sainmeln sich die 
Geronten, die ihn bitten zu essen , was er ablehnt , und ihn trösten 
ohne Wirkung (303—313); er spricht klagend zu Patroklos, dessen 
Dienste gedenkend; ihn zu verlieren sei ihm härter als der Verlust 
seines Vaters oder seines fernen Sohnes, den er einst durch Patroklos 
in sein väterliches Haus eingeführt sich gedacht hatte ( — 339). 
Indem die Achaeer sich rüsten, stärkt Athene, von Zeus gesandt, 
den Achill mit Nektar und Ambrosia; auch er rüstet sich mit den 
strahlenden Waffen von Hephaestos* Hand, die ihn tragen wie 
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Flügel ( — 386); noch nimmt er die väterliche Lanze, der Wagen 
wird angeschirrt, Automodon ergreift die Geissei, Achill steigt auf 
und ruft die Pferde an, ihren Lenker nicht wieder, wie den Patroklos, 
todl zurückzulassen ( — 402), worauf das Pferd Xanthos antwortet, 
auch ihm den baldigen Tod vorauasagend ; Achill will sich durch 
das gewisse Ende nicht aufhalten lassen ( — 424). Vor Achills' Ep» 
sdieinen zittern die Troer; aber da die Götter auf beiden SeiteB 
eintieten, erhebt dch der Kampf (90,41—53). Achill stiebt zu 
Hektor (75—78). Aeneas whd durch Apoll In Lykaons GestaH gegen 
Achill m gehen getrieben, sie treffen zusammen, Achill verspottet 
ihn (•— 1^), Aeneas antwortet und wirft die Lanze, wekhe (worauf 
Achin selbst nicht gehofft) den gottgefSertigten Schild nicht durch- 
brechen kann; Achill wirft die Lanze und stürzt mit dem Schwerdt 
nach, Poseidon hfilK Achill in Nebel, legt ihm die Lanze vor die 
Füsse, entrückt den Aeneas, und nimmt dann den Nebel wieder 
von Achills Augen; dieser erzürnt über die Enttäuschung ( — 35:2), 
treibt die Griechen vor^värts (— 304) ; Achill erschlägt Iphition, 
Demoleon, Ilippodamos, Polydor, einen Bruder Hektors ( — 418); 
jetzt geht Hektor, der sich vorher auf Apollons Warnung zurückhielt, 
vor und Achill frohlockt, dass der Augenblick der Rache naht 
( — 427); sie wechseln einige Worte, Hektor wirft die Lanze, welche 
Athene mit einem Hauch zurückschickt, Achill stürzt vor und Apollo 
entrückt den Hektor; dreimal schlägt Achill in die Luft; nach einigen 
zornige Wcnten wendet sich Achill gegen die übrigen Troer und 
richte! «bd grasees Blutbad an (— 40S). Die Troer fliehen lur Hälfte 
durch die Ebene nach der Stadt hin, zur Hftlfte werden sie m den 
Fhiss gedrängt; Achill stellt seine Lanze an*s Vfet und s^Hringt nut 
dem Schwerdt hinein, um sich mordend bis er ermddet; dann üngt 
er zwfilf junge TVoer lebend und ftsst sie zu den Schüfen bringen 
zum Opfer für Patroklos (21, 1—33). Da trifft er den Priamiden 
Lykaon, den er früher einmal Nachts gefangen und dann nach 
Lemnos verkauft halte; von da losgekauft, war er seit zwölf Tagen 
zu Hause; Achill fragt erstaunt, ob nun auch die von ihm Ersclilagenen 
wieder aufstehen werden, wenn der nach Lemnos Verkaufte über 
das trennende Meer zurückkam; da er ihn erschlagen will, umfasst 
Lykaon seine Kniee und bietet Lösegeld; aber nach Patroklos' Tod 
will Achill nicht mehr schonen, er solle sich nicht sträuben zu 
sterben, da Patroklos und er Achill selbst dem Tod ver&llen müssen; 
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Lykaon's L^che seUeudert er fai den Strom, mit bahnenden Worten 

auf ihn und die Troer, denen auch der Strom trotz vieler ihm 
gebrachter Opfer niclit helfen werde; dadurch erzürnt, denkt 
Skaniander darauf den Troern zu helfen (— 138). Achill geht gegen 
den Paeoner Asteropaeos, des Axios Sohn, welchem derFluss Muth 
gab, den Kampf aufzunehmen; Achill tödtet auch ihn, vergleicht 
ihr beider Geschlecht und mordet dann noch mehrere Paeoner 
( — 210). Jetzt nift der erzürnte Flussgott , einem Manne gleichend, 
aus dem Strom ilin an, Achill aber will nicht nachlassen (—226), 
er springt wieder in den Strom ; da dringt dieser auf ihn ein , und 
Achill kommt in solche Gefahr, dass auf sein Gebet zu Zeus 
Poseidon und Athene ihm heraushelfen müssen (— ^8). Da Achill 
nun neogestarkt ungehindert durch die Wasser des ausgetretenen 
Flusses schreitet ( — 304), ruft Skamander den Simoeis zu Hülfe; 
Achill, wieder gefthrdet (—327), wird durch Hera und Hephaestos 
von dem Strom befreit (— 38S). Achill treibt die Troer nach der 
Stadt (590—543) und Wörde Me jetzt genommen haben, hätte nicht 
Apollo den Agenor gestärkt, Achill zu erwarten und anzugreifen; 
da Achill auf ihn störzt, entrückt ihn Apofl, nimmt dann Agenors 
Gestalt an und verlockt Achill ihn zu verfolgen bis die Troer in der 
Stadt geborgen sind (—610). Hektor ist vor dem Thor geblieben. 
Apoll gibt sich Achill zu erkennen, der ihm grollend antwortet 
und sich zur Stadt wendet (22, 1—24). Er naht Hektor, die Lanze 
schwingend, Hektor flüchtet unter die Stadtmauer, Achill verfolgt; 
dreimal umlaufen sie die Stadt (131—166). Hektor sucht unter die 
Mauer zu kommen, Achill treibt ihn hinweg, vermag ilin aber nicht 
einzuholen, solang Apoll ihm beisteht; er winkt dem Heer nicht auf 
Hektor zu schiessen, damit ihm der Ruhm nicht geschmälert werde 
(188 — 207). Beim vierten Umlauf sinkt die Wagschale Hektors, 
Athene tritt zu Achill und weist ihn an, er stellt sich auf ( — 225). 
Auch Hektor stellt sich und proponirt geregelten Zweikampf, den 
Achill ablehnt, zwischen ihnen ist kein Vertrag ( — 272); die darauf 
entsendete Lanze gibt ihm Athene zurück (—277); nachdem Hektor 
seine Lanze vergeblich geworfen und erkannt hat, dass die Götter 
ihn preisgeben, stürzen beide mit dem Schwerdte aufeinander und 
Achill verwundet den Gegner tödtUch, rühmt sich dessen (—336) 
und schlägt Hektors Bitte, seinen Körper zurückzugeben, ab (—354); 
Hektors Mahnung an den auch Ihm gewissen Tod nimmt er ruhig 
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auf (—366), zieht dem Todten die Hüstung aas, heisBt die Achaeer 
den Paean anstimmen, um zu den Schiffen zurückzukehren (— 394); 
den Körper Hektors befestigt er an den Wagen und schleift ihn im 
Staube hintennach (—406). Zu den Schiffen zurückgekehrt, zer- 
streut sich das Heer, nur die Hyimidonen hSU AchiU zusammen zur 
Todtenklage und zum Todtenschmaus (23, 1—34). Die Achaeerfürsten 
führen Adiill zu Agamemnon, der ihm ein Bad bereiten Iflsst, das 
er ablehnt bis nach der Bestattung des PatroUos; jetzt solle man 
das Mahl einnehmen und am Morgen Holz zum Scheiterhaufen holen; 
das Mahl wird eingenommen und alle begeben sich zur Ruhe (35 — 58). 
Achill schläft unter den Myrniidonen am Strand ermüdet ein; da 
erscheint ihm die Seele des Patroklps und begehrt Verbrennung 
seines Körpers und dass seine Gebeine mit denen Achills in dem- 
selben Gefäss beigesetzt werden; Achill sagt das zu und will ihn 
umfangen, da verschwindet der Schatten und Achill erwacht (—108). 
Am Morgen wird das Holz besorgt Achill lässt die Myrmidonen 
sich rüsten und die Laiche, die mit abgeschorenem Haar überdeckt 
ist, er selbst hält ihr Haupt, zur Verbrennungsstätte führen; hier 
. weiht er auch sein eignes, vergeblich einst dem Spercheios gelobt, 
seinem Freund (—153). Dann veranlasst er Agamemnon, das Heer 
ZOT Mahlzeit zu entlassen, nur die Fürsten bleiben und errichten mit 
Achill den Hobsstoss, legen die Ldche darauf, und schlachten Tide 
Opferthiere. Achill hüllt die Leiche in deren Fett, tlrat Honig- und 
Oelkrüge dazu, vier Pf<ade, zwei von seinen neun Tisdihunden und 
die zwölf 'Ttoetf wie er getobt hatte, den EÜrper Hektors will er 
den Hunden vorwerfen (—183). Da das Feuer nicht brennen will, 
betet er zu d^ Winden, die durch Iris geholt das Feuer an&chen; 
die ganze Nacht brennt es und spendet Achill die Seele des Patroklos 
anrufend (192—225). Am Morgen erlischt das Feuer und Achill 
fallt in Schlaf (— 232). Die Achaeer sammeln sich um ihn , und 
darüber erwacht, gibt er Anw^eisung, das Feuer zu löschen , Patroklos' 
Gebeine zu sammeln und bis zu seinem eigenen Ende aufzubewahren, 
auch einen vorläufigen Grabhügel zu errichten, was alsbald geschieht 
( — 257). Achill gibt Leichenspiele, erstens Wagenrennen ( — 28G), 
loost (353), bezeichnet die Zielpunkte und Phoenix zur Aufsicht 
(358 — 361), besänftigt den lokrischen Aias und Idomeneus (390 — 
498), will den zweiten Preis dem mit zerbrochenem Wagen zuletzt 
kommenden Eumelos geben, lässt sich aber durch Antilochos' 
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Einspruch 'besUmmen,deii Eumclos anderweit zu beschenken(o32— 565); 
den übriggebliebenen fünften Preis gibt er Nestor zum Andenken 
(615 — 624). Zweitens Faustkanipf (652 — 663), drittens Ringen 
(700 — 707); er unterbricht den Kampf und gibt beiden Theilen 
gleichen Preis (733—738); viertens Lauf (740—753); den letzten, 
Antilochos, der seine, Achill's, Schnelligkeit rühmt, belohnt er durch 
Verdoppelung des Preises (794—797) ; fünftens Waffenkampf (—809). 
Es fiolrt noch DiakoBWurf (827—830), PfeüsdiusB (860-861), Spee> 
wurf, der aber nicht rar Ausführung kommt, da Agamemnon auf- 
st^t and Achfll ihm ohne Kampf den ersten Preis gibt (889—895). 
In der Macht weint Achill schlaflos um den vaiorenen Freund, 
gedenkt Ihres gemehisdiaftlidMn Lebens, früh morgens g^t er am 
Strand mnher; dann schleift er den Körper des Hektor mit dem 
Wagen dreimal um Patroklos Grab (24, 3—18). Auf Zeus Geheiss 
geht Thetis m Achill, sucht ihn tn. bertihigen und fordert ihn in 
Zeus' Namen auf den Leichnam Hekloi s auslösen zu lassen; nun 
willigt Achill ein ( - 142). Durch Iris geheissen, von Hermes geleitet, 
gelangt Priamos in Achills Hof und Baraken; er findet ihn mit 
Automedon und Alkimos nach der Mahlzeit und umfasst seine Kniee; 
Achill und die Andern staunen ihn an, wie etwa einen flüchtigen 
Mörder ( — 484). Priamos' Bitten lassen Achill seines Vaters gedenken; 
er entfernt des Greisen Hand von sich , und während dieser über 
Hektor, weint er um Peleus und um Patroklos; dann hebt er ihn 
auf und redet ihm zu, das Schicksal muss getragen werden (507 — 
551). Priamos dringt auf Auslösung der Leiche, aber Achill warnt 
ihn nicht zu reizen; er wolle die Auslöäimg, nach dem Willen des 
Zeus, den ihm Thetis verkündet , wie ja auch Prüunos nicht dme 
göttliche Führung hierhergekommen sem könne (—571); darauf 
hesovgt er die Auslosung tmd legt die Leiche, Patrokk» tnöge es 
Tmeihen«, auf den Wagen, geht dann Wieder huidli und helsät 
Priamos -'äch sISiken trotz deines Emnmefs (— 6S1). Nach dem MaU 
bewimdert Priamos AchiU's Eradiemung und dieser jenes Ansehet 
und Rede (—'632) ; Priamos begdirt zu ruh^n, Achill ÜBst das Lager 
bereiten , heisst Priamos VoTBichthalber im äusseren Räume schlafen, 
verabredet zuvor noch mit ihm Waffenstillstand für die Bestallung 
Heklors; dann legen sicli beide, Priamos und sein Bote im Vorhaus, 
Achill und Briseis innen (—676). 
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In seiner Ehre geschmfilert, zieht er zürnend sieh zurück; Noiii 
trifft die Griechen, sie wollen um jeden Preis Achill nun versöhnen, 
er bleibt unerbittlich; das Aeunerste abzuwenden, darf Patroklos an 
sehier Statt in den Kampf treten; das Gebot Achills, seiner Ehre 
nicht Yorzugreifen und die Götter nicht zu veisachen, vergessend^ 
fiUlt Patrddos; über diesem Unglück erkennt Acfaül Zwist 'überhaupt 
für unselig, er tritt selbst wieder in den gemeinsamen Kampf, 
um an Hektor Rache zu nehmen. Die eigne Ehre, des Fremdes 
Wdire , diese Begriffe traben AchOl. 

17,218 werdon unter den Troern, welche Hektor, nachdem er 
Achills dem Patroklos abgenoiuniene Rüstung angelegt hat, zum 
Kampf antreibt, auch Phorkys, Chromios und Ennomos der Vogel- 
schauer genannt; im SchifTskalalog ei-scheinen als Führer der Myser 
Ghromis (so hier geschrieben) und Eimomos der Vogelschauer, dem 
aber seine Kunst nichts ha)f, denn Achill erschlug ihn im Fluss 
unter anderen Troern 2, 858 — 861 ; dann folgt Phorkys als ein Führer 
der Phryger 862; aber im Flusskampf Buch 21 wird Ennomos nicht 
genannt. Auch der Karerführer Nastes (nach einigen Auslegern 
bezögen sich die Worte auf Amphimachos) , der in Goldschmuck wie 
ein Mftdchen zum Kampfe ging, ist von Achill im Fhiss erschlagen 
worden, das Gold half ihm nichts, Achill trug es davon 2,874; auch 
hiervon kommt im 21. Buch nichts vor. 

Mehrfach ist auf Ereignisse Bezug genommen, welche als vor 
d^ Begebenheiten der äias liegend angenommen und von diesen 
vorausgesetzt sind. Die Frauen ChsyseSs und Briseis gebra die Ver- 
anlassung zu dem Zwist der Fürsten, und diese Frauen sind in 
früheren Stadien des troischen Krieges auf Streifeügen gewonnen 
worden. Wir gingen nach Hieben, die Stadt Eetions, zerstörten sie 
und führten die Beute hierher, die Achaeer vertheilten Alles unter 
sich und erwählten dem Agamemnon die Chryseis, die Tochter des 
Apollopriesters Chryj:es, berichtet Achill der Mutter 1,366. Als 
Achills That bezeichnet die Zerstörung des kilikischen Thebe unter 
dem waldigen Piakos Andromache, £etions Tochter, wie er den 
König erschlug, aber der Waffen ihn zu entkleiden scheute, in der 
Rüstung ihn verbrannte und ein Grabmal aufschüttete, Ulmen 
pflanzten die Beignymphen umher; ihre sieben Brüder erschlug Achill 
auf den einen Tag h&. den Rmdem und Schafen, die Königin filhrte 
eruntor der anderen Beute mit fbrt, lies sie aber auslasen 6,414—428. 
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Das Nebenpferd an Achills Gespann, Pedasos, war ein Beutepfeid 
aus fietions Stadt 16, 15^ Die Briseis hatte Achill aus LyrnesEX» 
gewonnen, da er Lymessos und Th^ zeistdrte, den Mynes und 
E^istrophoB nledowarf, dieSOhne des Sdeptaden Enenos 2,689—693. 
Briselk selbst eczlhlt, wie Achill ihren Mann tot der Stadt erschlug 
und drei leibliche BrQder, und die Stadt des Mynes zerstörte; da 
habe Patroklos nidit gelitten, dass sie wane, heimgekehrt w^rde er 
sie mit Achill vermShlen 19, 291—299. Von Lymessos kehrt Achill 
mit Briseis zu Schüfe zurfick 19, 60. — Auch von Lesbos hat Achill 
Frauen erbeutet 9, 129. 271. Von Lesbos hat Achill Diomede, die 
- Tochter des Phorbas, gewonnen und aus Skyros, der Stadt des Enyeus, 
Iphis 9,664. Aus Tenedos Hekamede 1 1 ,624. Zwölf Städte habe er zuSchiff, 
eilf zu Fuss in der Troja bezwungen , sagt er 9, 328. — Zum Theil 
mit denselben Namen operiren noch andre Geschichten, bei Gelegen- 
heit von Kämpfen angezogen. Aeneas erzählt , wie Achill ihn mit 
der Lanze vom Ida gejagt, da er ihre Rinder befiel, und Lyrnessos 
und Pedasos zerstört; ihn rettete Zeus und seine Schnelligkeit, sonst 
hätte Achill und Athene ihn bezwungen, die vor ihm herging und 
ihn hiess die Leleger und Troer mit der Lanze tödten 20, 89—96 ; 
dasselbe hält ihm Achill vor , wie er ihn von den Rindern vom Ida 
herabjagte, er entkam nach Lymessos; dies zerstörte Achill und 
eroberte Frauen, jenen rettete Zeus 187—196. — Im Kampf am 
FlusB begegnet Adifll dem Priamoesohn Lykaon, den er einst auf 
n&ebtlichem Strei&ug vom vftterlichen Feld weggeführt hatte, wo er 
Baumzweige zum Wagengestell schnitt; er Terlcaufie ihn Qber's Meer 
nach Lemnos an Jeson's Sohn, findet ihn nun aber zu seinem Er- 
staunen zurückgekehrt, Eetion yon Imbros hatte ihn freigekauft 21, 
34fL Andre 11, lOlff. Die gefangenen Priamiden T^kauft Achill nach 
Samos, Imbros, Lemnos 84, 751. — Achill und Patroklos haben zu- 
sammen die troischen Frauen erbeutet 18, 28. 341 ; abseits von den 
Gefährten sitzend, haben sie manchen Plan zusammen ausgedacht 
23, 77 ; manches zusammen angestiftet und erduldet in Kämpfen und 
Seefahrten 24, 7. 

Seine Bedeutung im Griechenheer spricht Achill selbst gegen 
Agamemnon aus; nicht aus Verfeindung mit den Troern, sondern 
um der Ehre der Atriden willen ist er ihm hergefolgt 1, 159; den 
grössten Theil des Krieges vollführen seine Hände, wenn er auch 
stets kleineren Antheil von der Beute erbalt als Agamemnon 165: 
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£r setzt immer sein Leben daran« wie ein Vogel seinen Jungen, die 
noch nicht flügge sind, jeden gefundenen Bissen bringt und selbst 
hongerl, so hatte er schlaflose Nächte und Tage in Blutarbeit mit 
Bfibmern kämpfend um ihre Frauen; zwölf Städte zu Scbifif, elf zu 
Fuss hat er in der Troja genommen und aus allen reiche Beute 
gebracht, Agamemnon behielt das Ueiste für sich 9, 321 ff.; solange 
ich unter den Achaeem känq[>fte, wagte sich Hektar nidit von der 
Stadt hinweg, sondmi hielt sich am Skaeischen Thor und der Eiche; 
dort hat er ihn einmal erwartet, kaum ist er ihm entgangen 352. 

Von der Aus&hrt zum Krieg wird Öfter geredet An dem Tage, 
da ihn sein Vater Peleus aus Phthia dem Agamemnon zusandte, 
lehrte er ihn, Stärke würden Athene und Hera geben, wenn sie 
wollen, er aber solle sich beherrschen, Besonnenheit sei besser, solle 
vom bösen Streit ablassen, dass ihn die Achaeer jung und alt um 
so mehr ehrten; liieran niaiint ihn Odysseus 9,252. An dem Tage, 
da ihn sein Vater Peleus aus Phthia dem Agamemnon zusandte, 
noch unerfahren in Kampf und Berathung, sei er ihm mitgegeben 
worden, ihn beides zu lehren, Wort und That, sagt Phoenix 9,438. 
An dem Tage, da den Patroklos sein Vater Menoitioe aus Phthia 
dem Agamemnon zusandte — Nestor und Odysseus waren zum Hause 
des Peleus gdcommen, Volk in Achaüs zu sammeln und trafen ihn 
beim Opfer; da sie im Thor standen, sprang Achill auf, föhrte sie 
herein und setzte ihnen Speise und Trank vor; danach riefen sie 
Achill und Patroklos zur Folge auf, «e waren beide sehr bereit, 
und die Väter gaben ihren Söhnen Rath mit, Peleus dem Achill 
stets der Erste zu sein und vor den Andern sich auszazeichnen 
11, 765-*784. Epeigeus war in Folge eines Mordes flflchttg zu Peleus 
und Thetis gekommen, sie sandten ihn in Achill's Gefolge gen lUos 
16, 575. Vater Peleus gelobte dem Spercheios nach Heimkehr Achills 
dessen Haar dem Gott zu scheeren und eine Hekatombe zu opfern 
und fünfzig Widder in die Quellen, da sein Teiiienos und Altar; 
seitdem Hess Achill dem Spercheios sein Haar wachsen, schor es 
aber für Patroklos ab , da der Gott das Gebet des Peleus doch nicht 
erhört habe 23, 140 ff. An jenem Tage , auch beim Auszug, tröstete 
Achill des Patroklos Vater Menoitios, .er werde ihm den Sobn nach 
Opus zurückführen f nachdem er Uios genommen, mit seinem Theil 
an der Beute 18, 324r-327. Thetis sagt sie habe AchUl nach Uioe 
gehen lassen 18,58. 

L. Sybel, Mjtliologift. 10 
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Aus noch fiiihorer Zeit, aus dem Haus des Vaters, erinnert 
sich Achill wie die Mutter mit Rühmen von dem Beistand er/ählle, 
den sie einst dem Zeus gegen den Aufruhr der Götter geleistet 1,3%. 
Thetis hat ihn geboren untadelig und stark , er schass auf wie ein 
Reis, sie hat ihn aufgezogen wie ein Gewächs auf dem Acker 18, 
55—57. Phoenix erzählt, wie er den Achill grossgezogen habe, von 
keinem Anderen als auf seinen Knieen sitzend habe der Knabe Speise 
und Trank nehmen wollen und oft in kindlicher Art den Wein ihm 
auf den Rock gesprudelt 9,385. Die Seele des Patroklos erzählt, 
wie sie beide in Peleus' Hause aufgezog^ wurden, da ihn als Knaben 
llsnoitioe au» Opus dahingebracht eines Todtsehlags wegen; Peleus 
nahm ihn ui*8 Haus, zog ihn mit Soi^folt auf und ernannte ihn zu 
Achills Knappen 23,84—90. Achill hat vom Kentaur Chiron Armeen 
gelernt, yoa ihm Patrokk» 11,8^1. 

Achilleus (W^ciUcv;, der Name ist noch unerU&rt), Sohn Peleus, 
daher der Pelide ; durch Peleus Enkel des Aeakos , daher der Aeakide; 
durdi Aeakos aus dem Geschlecfat des Zeus 21,187—189; sdne 
Mutter ist eineGattinn, die Nereide Thetis 1,28a 4,512. 1,358. 18,52. 
PhtfaSa hörten wir als die väterliche Residenz bezeichnen und dem 
Spercheiosfluss durch Peleus Opfer versprechen; darauf bezieht sich 
Achill, als er sein Haar statt dem heiniathlichen Fluss dem todten 
Freund scheert 23, 144. Unter allen Göttern steht ihm die Mutter 
zunäclist; nachdem er die Briseis an Agamemnon ausgeliefert hat, 
setzt er sich weinend an den Strand, blickt aufs Meer hinaus und 
streckt zur Mutter die Hände aus, klagend, dass ihm Zeus die Ehre 
vorenthalte ; sie steigt aus dem Meer heraus , setzt sich zu ihm , lässt 
sich erzählen und will seiner Bitte folgend zu Zeus gehen 1,348—430; 
so thut sie und Zeus gewährt das Verlangen 495 ff. Nachdem Achill 
Patroklos' Tod vernommen, hört Thetis in der Tiefe des Meeres 
atme Klage, kommt herauf, tröstet ihn abermals und verspricht ihm 
neue Rüstmig von Hephaestos zu schaffen 18, 35—137 ; äe sucht 
Hephaest auf und er macht die Rästung 370-~617, die sie in der 
Mhe dem Achin bringt 19, 1 ff.; noch trägt er ihr seine Sorge vor, 
Patrddos' Leicfae mOge zu schnell verwesen, und Thetis übeminunt 
die Sorge dafür 18 ff. Auch wählt Zeus die Thetis zur Botin an 
Achill 24^ 74. In der lUas sind es vorzfiglich Hera und Athena neben 
ihr, die zu Achill stdien; freilich kommt ein gutes Theil hierbei auf 
Rechnung des Umstandes, daas diese beiden Göttimien eben die 
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Götter der griecliischen Partei iilx^rliaiipt sind, wie das auch von 
Poseidon gilt, welcher gelegentlich auch speciell sich des Achilleus 
annimmt ; Zufall ist die Theilnahnie dieser Götter darum doch nicht, 
nach der Stellung Achills unter den Griechen. Hera gibt dem Achill 
ein, die Versammlung zu berufen, zur Berathschlagung über die Pest 
1,55. Hera schickt die Athene zu Achill, um ihn zurückzuhalten, 
da er eben das Schwerdt gegen Agamemnon zieht; denn flie liebt 
beide gleich 1, 195. Aus dem Gedankenkreis der Ilias, wenn auch 
auf früheren Vorgang übertragen, sind die Worte des Peleus gesagt 
bei Achills Auszog, Stärke werden ihm Athene und Hera gd)en, 
wenn sie wollen 9, 254. Da die Troer im Begriff stehen den Leichnam 
des Patroklos den Griechen zu entreissen, sendet Hera die Iris zu 
Achill das abzuwenden 18, 168, und er geht unbewafbiet hmaus an 
den Grab^, Athene wirft ihm die Aegis um die Schultern, um das 
Haupt legt sie ihm eine goldne Wolke und lässt eine leuchtende 
Flamme herausschlagen; er ruft laut und besonders ruft Athene 
18,203. Achill Tersdunäht Speise und Trank bis er den Freund 
gerächt; damit er vom Hunger nicht geschwächt werde, treibt Zeus 
Athene, ihren Freund mit Nektar und xVnibrosia zu stärken 19, 340 — 
356. Da Achill den Wagen besteigt, verleiht Hera dem einen der 
unsterblichen Pferde Sprache 19, 4-07. Aeneas er/ählt, wie ihn beinah 
bezwungen hätten Achill und Athene, die vor ihm hergehend Licht 
machte uml ihn mit der Lanze die Leleger und Troer tödten liess 
20,94; gleich darauf bemerkt Ilera, wie Aeneas von Apoll geleitet 
gegen Achill vorgeht, und ruft Poseidon und Athene auf zu Achills 
Hilfe; der solle wissen, dass die Besten der Götter ihn lieben; sie 
seien vom Olymp herabgekomnicn , damit er heute nichts Uebeles 
leide, späterhin möge er sein Schicksal erfüllen 120 ff. Die Lanze 
welche Hektor gegen Achill wirft, haucht Athene zurück 20,439. 
Im Kampf mit dem Skamander fassen Poseidon und Athene in 
menschlicher Gestalt ihn an der Hand und Poseidon spricht er- 
muthigende Worte zu ihm 21,284; nachher ist es Hera, die für 
Achill forchtend Hephaest zu Hülfe ruft, dessen Gluth den Strom 
bSndigt 328. Nachdem die Wagschale Hektors ge&llen ist, Apoll 
ihn verlassen hat, tritt Athene zu Achill und weist ihn an 22, 214, 
dann täuscht sie den Hektor 226, die bereits entsendete Lanze gibt 
sie Achill zurück 276. — Achilles selbst wendet ach un Gebet an 
Zeus; schon zu An&ng hatte er durch Th^* Vermittlung Zeus 

10» 
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ISntreten erbeten. Nach Palroklos' und der Myrmidonen Ausmarsch 
hott er den Becher hervor, aus welchem keiner ausser ihm trank, 
und aus welchem er keinem Gott ausser dem Vater Zeus spendete; 
er betet zu ihm mitten im Hof stehend und spendet ihm Wein zum 
Himmel aufecbauend, Zeus der blitzfrohe bemerkt ihn wohl; er betet 
zu Zeus, dem Herrn, dem Dodonaeischen , dem Pelasgischen (der 
als Person als identisch gilt mit dem olympischen Zeus) 16,220 -256. 
In höchste Bedränipiss un Skamander ruft er zu Vater Zeus 21,272. 
Endlich noch, als der Hofastoes mit der Leiche des Patrokk» nicht 
brennen wfll, betet er zu Boreas und Zephyros, Iris trSgt ihnen die 
Bitte zu und sie kommen über das Meer und fahren in das Feuer 
23, 192-230. 

Achilleus führt die Epitheta (Praedicate im engeren Sinn), 
göttlich, gottgezeugt, gottgepflegt, gottgeliebt, göttergleich {Stög oft, 
Belege brauchen hierfür nicht angeführt zu werden ; absolut 6 ^ioyfi'i}g 
21,17; (f<oT(>6yTf? 9, 220; Sii<f dog 1,7L 16,168. 18,203. 24,472; 
mn^Q^tiog 16,799; ^ffoc 19,279. 297; ^tot{xtXng 1,131. 19,155; 
xhfoTg imefxeXog 9,445. 494), König, Völkerhirt und so fori {ßaoiXfvg 
1,331 ; ava^ 9, 164. 23, 35; aQxog 2, 778; »Qxot^og drSgcSv 6, 99; 
noijun^v Xador 16,2), ruhmvoll, herrlich, stolz, untadelhaft {xXviog 
20,320; HvSähfwg 20,439; ^eUdifioq 9,434 21,160. 583. 22,216; 
dtM&q 17,557; il/ct^Auvy 16,140. 854. 17,168. 22,113), stark, ge- 
waltig, riesig (x^«^ 21,553; »df^^ 1,178. 280; oflgifMs 19, 
408; nMgios 21,527; 22,92), mächtige ScfauHem {Sfung i^i/ioutt 
18^204), schwere Hand, unnahbare Hände (x^ga ßagetav 1,209; 
Xst^ ddntwi 20, 503) , eherne Stimme (o^a x^'^^ei^ 18, 221), 
braunes Haar (^av^^ xöfiijg 1, 197); anmuthige Stirn (x^^/cr 
fi^mror 16,798), mit schnellen Füssen {n66ag wxvg 1,158; toxtk 
19,295; 7ioö(üxrjg 18,234; noSoQinjg 1,121; noSag raxvq 13,348; 
taxvg 18,69; noalv xaxif^ootr 22,8), kriegerisch, niännermordend, 
slädtezerstörcnd, verderblich oc 16, 166; dgr/tifiXog %77S; ^r^^tpoQ 
7,228. 13,324. 16,146. 575; nToX(7Too.')og 8,372. 15,77. 21,550. 
24,108; oXoüg 24,39), speerberühmt {dovgixXvtög 21,233), er allein 
vermag den schweren Eschenspeer zu führen , den Gliiron dein Vater 
Peleus vom Gipfel des Pelion geschafft {fyxog ßgidv ^tya axißaQOVy 
UiiXtdda fieXir;v 16,140 ff. 19,387 ff. 20,277. 21,162.174-178; 
seine Spitze leuchtet wie brennendes Feuer oder wie Sonnenaufgang 
22, 134), sein grosses Schwerdt iUya ^igtog 1,220); nachdem Hektor 
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seine firOhere, geerlvte (17, 195) Rfistung dem PätroUos alvenommen 
hat, fertigt ihm Hephaestos eine neue, im 18. Bach ausführlich be- 
schriebene, die er 19,969^386 anlegt, wie Flügel trägt sie den 
Fürsten; sie strahlt wie der Hund des Orion 22, 32; ist undurch- 
dringlich 21, 165. 594; seine Pferde sind die besten im Heer der 
Griechen 2,770, Hektor vei-spricht sie Dolon 10,323; sie hiessen 
Xanthos und Balios, flogen mit dem Winde, dem Wind Zephyr hatte 
sie die Harpyie Podaige geboren, weidend auf der Wiese am Strom 
des Okeanos 16,149. 19,400; sie weinen um Patroklos 17,426; die 
Götter hatten diese nicht alternden und unsterblichen Pferde dem 
Peleus geschenkt 17,^143. 16,867; Hektor und nachher noch andre 
Troer suchen sie zu gewinnen 16,864. 17,76. 488. 495; Hera gibt 
dem Xanthos Sprache 10,407; die Mähne des Thieres fiel bis auf 
den Boden herab 19,4^5; Poseidon hat die unsterblichen Pferde dem 
Peleus geschenkt, dieser dem Achill übergeben; am Wettrennen will 
er sie nicht theilnchmen lassen, weil sie alle andern übertreffen 
23,276 ff. Psychologische EpitheU sind dat^gmv 2,875 und oft; 
lidwenheiz {&v/tMmv 7,228); hoher, grossor, überstarker Muth, Sinn 
{fteyttihffu>s^,4&8. 23,168; dnigihffutg 90,98.232; fuyaX^noQa&vfMov 
9, 255; fttyäXttg q^äva^ 9,184). Aelter als Achill ist Agamonnon 
9,161, undPatroklos 11,787, aber Achill ist vornehmer 786, stSrker 787; 
schöner als Nireus 2,674, stärker als Aias 768. Er ist zu kurzem und 
unglücklichem Leben bestimmt, wie die Mutter klagt {(axviioqoq xai 
öiCvQog ncQl ndvtmv 1,417. 505); ^ bat ihm gesagt, dass ihn 
zwiefaches Leos zum Ende führe: wenn er bleibt und um Troja 
kämpft, verliert er die Heimkehr und gewinnt unvergänglichen Ruhm; 
wenn er heimkehrt, so verliert er den Ruhm und behält langes 
Leben 9, 410 CT. ; die Mutter hat ihm oft den Gedanken des Zeus 
verkündigt, dass er bei Trojas Einnalinie nicht bctheiligt sein werde; 
das grosse Unglück den liebsten Freund zu verlieren hatte sie ihm 
nicht gesagt 17,408; aber 18,8 fürchtet er es möge sich erfüllen, 
was die Mutter ihm gesagt, dass bei seinem Leben der Beste der 
Myrmidonen durch die Troer das Leben verlieren werde; Thetis 
weiss, dass sie den Sohn nicht als Heimgekehrten im Täterlichen 
Haus empfangen wird 18,59; Achill hatte gedacht, er allein werde 
TOT Troja bleiben, sodass Patroklos seinen Sohn (Neoptolemos), der in 
Skyros ihm erzogen wird, in*s väterliche Erbe emfuhren werde 19, 
328; die Mutter hat ihm gesagt, er werde unter der Mauer der'Aroer 
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durch Apollon's schnelle Geschosse sterben 21,276. Auch sein Pferd 
Xanthos verkündet ihm den nahen Tod durch eines Gottes und eines 
Menschen Hand 19,415; und der sterbende Hektor droht er werde 
ihm ein Götterzorn werden , an dem Tage da ihn Paris und Phüoljos 
Apollon am Skaeischen Tlior verderben werden 22,359. Die Seele 
des Patroklos verkündet auch ihm den Tod unter der Mauer der 
Troer, dann aber begehrt er, dass ihrer beider Gebeine in einem 
Behälter zusammen beigesetzt werden 23, 80 ff. ; Achill tragt dafür 
Sorge 246. 

Es bleibt noch , nachdem bereits vorher bei passender Gelegen- 
heit Waffen und Pferde genannt waren, die übrige äussere Ausstattung 
zu yeraeichnen, wenigstens darauf hinzuweisen. Die Mutter bat ihm 
die schöne kunstreiche Truhe wohl gefüllt mit Röcken, Häntehi und 
Decken auf die Seefohrt mitgegeben; darin bewahrt er auch seinen 
kunstlidi gearbeiteten Becher, aus dem nur er trank und aus dem 
er nur dem Vater Zeus libirte 16, ^1 ff. Bei den Schiffen der 
Myrmidonen, beziehungsweise bei seinem Schiff, ist seine Barake; 
dorthin weht er sich aus der Versammlung^ zurück 1, 306; dabei 
sitzend linden ihn die Bolen Agamemnons 3:29; aus der Barake holt 
Patroklos die Briseis TM-G; ebenda finden ihn die Abgesandten der 
Achaeer 9, 185, er fiilirl sie hinein und lässt sie auf Sitzen und 
Decken Platz nehmen 2<KJ, bereitet am Heerd das Mahl, Patroklos 
setzt das Brod in Körbchen auf den Tisch 216. Achill und Patroklos 
schlafen im inneren Raum {fv fii'x^ ^^toh^c sv7Tr]xTov 663). Nacli 
der Absage des Zorns schaffen die Myrmidonen die Sühngaben 
Agamemnons, darunter die acht Frauen, nach den Baraken 1S,21K). 
Priamos wird durch Hermes in's griechische Lager und zu Achills 
Barake geleitet; diese hatten ihm die Myrmidonen aus Fichtenstammen 
erisaut und das Dach mit Schilf vom Anger gedeckt, rings zäunten 
sie ehien grossen Hof mit starken Pfittilen; ein emziger Fichtenbalken 
v^rschloss das Thor, den nur drei Achaeer bewegen konnten, Achill 
vermochte es auch allein 24,448—466. 566. Seine Schiffe zu äusserst 1 1 jS. 

Lehrreich ist auch die Beobachtung, wie dieselbe Person durch 
den Mund verschiedener Personen und bd verschiedenen Gelegenhdten 
charakterisirt wird; wir heben etoige Aeusserungen theits von feind- 
licher, Iheils von freundlicher Seile heraus, indem wir an die 
unmittelbare Wirkung seiner Gegenwart auf das Verhalten der 
Anderen nur erinneren ; so an das Erschrecken der Troer schon vor 
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Pfttrokk» in Acbins Rüstung 16, 278, tot seiner ftucfaUiannBrsdidniing 

am Graben 18,218. 223, vor seinem Eintritt in den Kampf 20,45. 

Apollo hatte Ursache, die Troer mit dem Zuruf zu ermuthigen 
Achill kämpfe ja nicht mit 4,512; hatte sich doch Hektor selbst 
nicht aus dem nächsten Bereich der Stadt gewagt, solange Achill 
im Kampf stand 9,354; und so ergreift er auch die Flucht, da Achill 
mit der I^nze auf ihn eindringt 22, 136. Nach dem Erscheinen 
Achills am Graben sind die Troer in aufgeregter Furcht, stehend 
halten sie Rath und Polydauias spricht die Befürchtungen über das 
Wiedererscheinen Achills aus 18,243 ff ; jetzt ist es Hektor, der 
tapfer redet, wenn wirklich Achill aufgestanden sei, um so schlimmer 
für ihn; er will ihm nicht ausweichen, sondern standhalten 305. 
Der sterbende Hektor bittet , seinen Körper auslösen zu lassen, Achill 
versagt es, und jener erwiedert, wohl habe er das gedacht, er habe 
ein Herz von Eisen 22,356. Priamos fleht den Hektor an, nicht 
allein dem Achill gegenflberzatreten , der sei viel sUirker (9>^i^f^), 
der EntsetsUche (ax^rAio^); dass doeh die Götter ihn so liebten vrie 
Ich, so frfissen ihn bald die Hunde und Geier 22,40 It; Helnbe 
fleht den Sohn auch an, er möge den feindlichen Mann («f^ibt' ardgu) 
durch die Mauer geschätzt abwehren; der Entsetzliche (axifXtoi;) 
werde seinen Leichnam den Hunden geben 84. Hekabe will Priamos 
zurfickhalten, er solle nicht zu Achill hinau^hen, der blutdOrstige, 
treulose Mann {lüfMijüTi^g xcd anustog dvi^if) werde kein Erbarmen 
und kehle Scheu vor ihm haben; ihrem Sohne sei dies Schicksal 
gegeben worden, den Hunden zum Frasse zu dienen bei dem staiken 
Manne, dessen Herz {r^Trag) aus dem Leibe sie festgeklammert aut- 
zehren möchte zur Rache für ihren Sohn (24, 20(> ff.). — Unter den 
Griechen äussert sich natürlich Agamemnon am härtesten, allerdings 
im Zorn, er sei ihm der verliassteste unter den Fürsten (^'/i^/Orog 
1,170); er wolle sich über alle setzen, überall befehlen; wenn ihn 
die Götter stark sein liessen, gestalten sie ihm damit noch nicht 
Schmähreden auszustossen 287. Tliersites ist dem Achill und dem 
Odysseus am verhasstesten , mit den beiden pllegt er zu zanken; 
jetzt aber schilt er auch Agamemnon, und Achill nmss es sich ge- 
fallen lassen , dass Tliersites seine Partei ergreift; Odysseus schielet 
ihn heim 2, 5220 tf. Aias tritt dem Hektor im Zweikampf gegenüber, 
auch neben Achill, dem Löwenmuthigen , sind noch viele Edle unter 
den Danaern, die es mit Hektor aufiiehmen 7, 236. fiei der 
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Gesandschafl an Achill spricht Aias zuletzt und fordert zum Aufbruch 
auf, AcfaiU habe ein iniktos, hartes, erbarmungsloses Herz, achte 
Didits der AuBzeichnmig, die ihm bei den Schiffen zu TheO geworden 
sei, unwsGhnficfa zflme er um ein anziges Mädchen 9, 628 ff. Man 
beachte: Odyaaeus gdinuicht die Anrede fjottif UjjAw 9,225, 
PhoenbL: ^ilov tinog 487. Diomedes nussbUligt die Abeendung, 
durch welche Acfafll in seinem Hoehmuth {dyrfvogfij) nur bestfirlLt 
worden sei; man soU ihn lassen 9,598. Patroklos will sich bei 
Nestor idcht setzen, der ihn gesendet mfiehfte ihm zürnen {Motog 
vefuar^Tog), er fände leicht auch an dem Unschuldigen Ursache {xai 
dva(tiov ahtotpTo 11,649—654, vergl. 24, 433 — 436); darauf redet 
Nestor ernsthaft über Achill 656 ff.; 1,284 nannte er ihn die Wehr 
der Achaeer {fitya näoiv ^gxog HxaioTon) und bat ihn den Zorn 
fahren zu lassen. Patroklos bringt Achill die Nachricht über die 
Noth der Achaeer; 0 Achill, Peleus' Sohn, stärkster (,a«fya y^^rar*) 
der Achaeer, zürne nicht — so steht es mit den Achaeern, du aber 
bist unversöhnlich; erbarmungsloser Mann, Meer und Fels haben 
dich erzeugt, nicht Peleus und Thetis 16,21 ff. Aehnlich haben 
die Myrmidonen gesprochen, mit Galle hat dich deine Mutter genährt 
203. Aber da er die Myrmidonen in den Kampf führt , heisst er sie, 
die Gefährten Achills, tapfer sein und dem Peliden Ehre machen, 
der der Beste Qul/ ä^vw) der AigiTer 269 IL Fanden wir Hera 
und Athene wie fOr die Griecfarai iiberhaupt, so auch fiOr Achill 
gleich besorgt, so ist Posddon Shnlich Nestor, nur kiftftiger. 
Die fk-fiher so ftirchtsamen Troer sind nun bis zu den Schiffen 
vorgedrungen dank der Schuld Agamemnons und der grollenden 
Unthftt^kdt Achills; trotzdem sollen die Achaeer aushalten 13, 106 ff. 
Oder er spricht dem Agamemnon selbst Muth zu, den jetzt schaden- 
fit^ien Achill sollen die GOtter verderben , ihn aber Agamemnon 
haben sie noch nicht verlassen, er wird die Troer noch fliehen sehen 
14,139 ff. Achill wird nicht vermisst werden, halten wir nur 
aus 366. Zeus müsste derjenige sein, aus dessen Mund wir den 
vollkommensten Aufschluss über die Bedeutung Achills im griechischen 
Bewusstsein, oder doch dem der Ilias, zu erwarten haben. Die 
Hauptsache ist , dass Zeus den Wunsch Achills erfüllt und die Achaeer 
es empfinden Ulsst, dass sie den Besten in seiner Ehre geschädigt 
haben. Doch sei auch eine Aeusserung des Zeus angeführt. Zeus 
leitet die Theomachie damit ein, dass er die Götter in den Kampf 
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schickt: wenn man Achill gewähren lasse, vor dem sonst schon die 
Tio&t zittern mid der nun gar dm^ den Zorn Aber Fatrokk»* Tod 
goM, sei, so möchte er wider das Sdüeksal Troja nehmen (20,26). 
Wenn s^jäter Hera« da sie bemerkt, dass Aeneas von Apoll gegen 
Achill geführt wird, Poseidon und Athene auf die Gefahr aufmerksam 
macht und sagt, sie, die Gölter, seien vom Olymp herabgestiegen, 
damit Acliill heute kein Leid erfahre von den Troern, später werde 
er sein Schicksal erfüllen (125), so hat das auch seine Wahrheit; 
doch soll hiermit der litterarkritischen Frage nicht praejudicirt werden. 
Achill's eigne Aeusserungen wurden Eingangs, leider war uns engste 
Beschränkung auferlegt, referirt; es kemmen einige Seibstschilderungen 
w (wie 1,412. 18,105-106). 

Dürfte Vollständigkeit erstrcbt werden in der Sammlung alles 
dessen, was von irgend einer Seite zur Beleuchtung dieser Gestalt 
betragen könnte, so wäre schirr die game Utas, und mancher Satz 
doppelt und dreifiidi, sub yoce Achilleos einzuziehen. Ich breche 
hier ab^ Das BOd des Achilleus wird erst noch Licht und Rundung 
gewmnen, wenn auch seine Myrmidonen, öbertiaupt die Achaeer 
und die Troer in den Rahmen treten. 

Patroklos. Aus der Versammlung, in welcher der Streit sich 
erhob, kehrt Achill mit Patroklos und seinen Geßlhrten zu ihrer 
Lagerstätte zurück 1,300. Den Boten, welche Briseis zu holen 
kommen, Ulsbl Achill sie dmch Patroklos aus der Barake holen und 
übergeben 337. 346. Die Abgesandten der bedrängten Achaeer 
finden Achill bei Gesang und Saitenspiel vor seiner Barake und 
Patroklos iiun allein gegenüber sitzen, schweigend des Endes seines 
Gesanges wartend 9, V.K)-, wie Achill erhebt auch er sich zur Be- 
grüssung 195; da sie näher getreten sind und Platz genommen haben, 
befiehlt Achill ihm, der nahe war, einen grosseren Kessel aufzusetzen, 
kräftigeren Trank zu mischen und die Becher zu beieiten, und 
Patroklos gehorcht dem Freund SOI— 205; dann macht er ein Feuer, 
an dessen Kohlen Adiill das Fleisch brät 211 ; Patrokk» yertheOt 
auf dem Tische das Btod in Körben, wie Achill das Fleisch 216, 
whft auf dessen Geheiss das Opfer für die Götter in*s Feuer 220. 
Nachdem Achill des Phoenfac Rede beantwortet, gibt er still mit den 
Brauen dem Patroklos einen Wink für Phoemz ein Lager zu be- 
reiten 620; nachdem Ajas und Odysseus gegangen, läfst Patroklos 
durch die Gefährten und die Dienerinnen schnell das Lager für 
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Phoenix bereiten 688; Alle legen eich, Pfttroldos im Inneren der 
BaralEe, Aehfll gegenüber, za ihm legt dch ^his, die Acbfl! aus 
SIcyros erbeutet und ihm gegeben hatte 666. Auf dem Verdeck 
stdiend gewahrt Achill Ne:ftor auf seinem Wagen ehien Verwundeten 
aus der Schlacht fohren; er ruft nach Patrokk», der in der Barake 
ihn hört und heraustritt, das war der An&ng seines UnglAcks; auf 
die Frage nach seinem Begehr schickt Um Achill zu Nestor, dass er 
frage, ob jener Verwundete wirklieh llachaon sd 11,599—617; er 
tritt in Nestor's Thür, da sie beim Weine sitzen; Nestor steht auf, 
führt ilin an der Hand herein und heisst ihn sitzen; er schützt die 
Dringlichkeit seines Auftrags und die Scheu vor der Reizbarkeit 
Achills vor (344 — 654. Nestors Erwiederungsrede schliesst mit der 
Aufforderung ein mahnendes Wort an Achill zu richten (— 793), 
sonst aber an Aeliills SivlU' und in dessen Rüstung die Myrmidonen 
in den Kampf zu füliren, um den AchaoeiTi Luft zu machen ( — 803). 
Die Worte fallen auf guten Boden und l\itroklos eilt zurück ( — 805). 
Bei den Schiffen des üdysseus, wo das Forum des Lagei*3 war, trifft 
er den aus der Schlacht hinkenden Eurypylos, beklagt das Geschick 
der Achaeerfürsten und fragt nach dem Stand des Kampfes; Eurj'pylos 
gibt Bescheid, alle die Besten seien verwundet, seiner möge Patroklos 
sich annehmen; Patroklos schwankt ob er seinen Auftrag auszurichten 
Yeischieben dürfe, entscheidet sich aber den Leidenden nicht xa 
veriassen, fährt ihn m dessen Barake, schneidet ihm das Geschoss 
aus der Wunde, wftscht sie aus und süllt Blut und Schmerz mit 
bitterer Wurzel 11,804—12,3. Solange Achaeer und Troer um die 
Mauer ausserhalb der Schiffe kfimpften, sass Patroklos bei Eurypyk» 
und pflegte ihn mit Gesprfich und Aizneien; als er aber die Troer 
g^n die Mauer anrennen und die Danaer zurfidqi;ehen sieht, spricht 
er klagend aus, dass er nun zu Achill eilen müsse, ob er ihn viel- 
leicht in den Kampf zu treiben vermöchte , und überiftsst Eurypylos 
seinem Knappen 15, 390—405. Die Patrokleia. Bereits geht der 
Kampf um ein Schiff, da tritt Patroklos zu Achill weinend, so dass 
dieser ihn um den Grund fragt, und er die Noth der Achaeer klagt, 
die Unerbittlichkeit Achills schilt, endlich verlangt, in Achills Rüstung 
die Myrmidonen in den Kampf /.u füliren und den Achaeern Luft 
zu machon; so bat er thöricht, denn er erbat sich den Tod 16,1 — 47. 
Achill ist einverstanden, doch solle er umkehren, wenn er die Troer 
von den Sciü£fen getrieben. Jetzt steigt die erste Flamme von einem 
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Schiff auf, Achill treibt den Patroklos sich zu rüsten, dieser legt 
Achills Rüstung an, nur die Lanze ist ihm zu schwer; Automedon, 
ausser Achill sein geebrtester und iicuesler Geluhrlo, schirrt Achills 
Gespann, die zwei Wintlkinder, an 130- 151, als Neljenpferd den 
Pedasos, ein Beutestück aus Eetions Stadt 152—151. Die Mynnidonen 
ziehen aus, Patroklos mit Autotnedon voran i21S. Patroklos mahnt 
sie dem Achill Ehre zu machen 271 , und sie stürzen auf die Troer, 
die alsbald, ihn für Achill selber haltend, erschreckt auf Flucht 
denken 274 If. Patroklos wirft sich gleich in das dichteste Kampf- 
gedrftnge am Schiff des Protesilaos, tödtet den PaeonerfiOrsten 
Pyraichmes, löscht die Flammen und die Danaer athrocn auf, wenn 
d^ Troer auch noch nicht geradezu fliehen 284~30&. Die Schlacht 
löst sich in Einzelkämpfe auf; Patroklos tödtet den AreOykos 907. 
Die Troer fliehen fihcar den Graben zurück, Patroklos verfolgt sie, 
immer das dichteste Gedrflnge au&uchend 377, geht Aber den Graben 
380, auf Ifektor los 382. Patroklos hSlt sich nun zurück und mordet 
zwischen Schiffen, Ftuss und Mauer, tödtet den Pronoos, den Thestor, 
den Eurylaos u. a. 394—418. Sari>edon wendet sich gegen ihn, 
beide springen von ihren Wagen und dringen aufeinander ( — 430); 
Patroklos tödtet den Knappen Thnisymelos, Sarpedon — tödtet das 
Nebenpferd Pedasos — fehlt den Patroklos, dieser trifft ihn tödtlich, 
zieht die Lanze aus dem Körper, die Myrniidonen halten die Pferde 
auf (—507). Glaukos ruft die Troer auf, lleklor fühil sie, Patroklos 
die Achaeer, zuerst ruft er die beiden Aias auf 555- 5G1; die Troer 
und Lykier, gegen die Myrmidonen und Achaeer, kämpfen um die 
Leiche Sarpedons; erzürnt über den Fall des Epeigeus, eines Ge- 
fährten Achills, erschlägt Patroklos den Sthenelaos und macht die 
Troer weichen 581— Ö92. Den grossredenden Meriones mahnt er zur 
That und geht ihm Toran in den Kampf 632. Zeus wendet 
seine Augen nicht Yon dem Kampfe und erwägt, ob er Patroklos 
jetzt auf der Stelle durch Hektor umbringen, oder ob er ihn zuvor 
die Troer nach der Stadt Jagen und noch mehrere umbringen lassen 
soll; er beschliesst das letztere, Hektor führt die Troer zur Flucht, 
die Lykier folgen; Patroklos Ifiast Sarpedons Röstung zu den Schiffen 
bringen (—666). Er verfolgt dieT^r und Lykier, Achills Warnung 
vergessen, so wollte es Zeus 684—691; noch werden die letzten 
genannt, die er auf dem Weg zum Tod erschlug, die übrigen fliehen 
692— 0Ü7; — jetzt hätten die Achaeer durch Patroklos Troja 
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genominen« hStte Apollo nicbt den IVoem beig«rtaiiden; dreimal 
stieg er auf die Mauer, dreimal stiees ihn ApoH hinab, Itehn vierten 
Mal heisst er ihn Mreichen, da ihm noch weniger als Achill die Stadt 
zu nehmen gegeben sei, und Pairoklos weicht den Zorn des Gottes 
scheuend 698— 711 — . Auf Apolls Antrieb flOirtH^tor gegen Patroklos, 
der vom Wagen springt, mit einem Feldstein Hdrtors Fahrer Eebriones 
tödiet und seinem Sturz nachspottet 733—754. Hektor und Patroklos 
kämpfen um die Leiche 760, jener hält sie am Kopf, dieser am 
Fuss 763. Solange die Sonne hochstand, dauerte der Kampf, als 
die Sonne sank, gewannen die Achaeer die Oberhand. Patroklos 
dringt auf die Troer ein, dreimal mit lautem Ruf und tödtet dreimal 
neun Männer; als er zum viertenmal andringt, da naht sein Ende 
783-787. Phocbus begegnet ihm ungesehen in Nebel und schlägt 
ihn mit der Hand auf den Rücken, die Augen gehen ihm im Kreise 
( — 79:2) ; — vom Haupt warf ihm Apollo den Helm , der rollt in 
den Staub , die Lanze zerbrach in der Hand , von den Schultern fiel 
der Schild, den Panzer löst ilim Apoll, sein Geist ward verdunkelt, 
die Glieder aufgelöst (793—805) — er steht überrascht, von hinten 
trifft ein Dardaner, Euphorbos, aus der Nähe ihn in den Rücken, 
zieht sich aber alsbald zurück, auch Patroklos von dem Gk>tt und 
mit der Lanze getroffen, zieht sich in die Schaar der Ge&hrten 
zurück (^817). Jetzt tritt ihm Hektor nahe und schlfigt ihn, dass 
er stürzt; auf Hdklors Verhöhnung antwortet er stabend, Hektor 
habe das Geringste zu seinem Fall gethan; doch stehe auch ihm der 
Tod bevor durdi Achill; und seine Seele ging zum Hades (—887). 
hl der Nacht nach Hektors Fall erscheint dem Achill im Sdilafe die 
Seele des Patroklos, Ihm ganz gleich an Gestalt und Antlitz, Sprache 
und Gewand, und begehrt schleunige Bestattung , damit sie von den 
Todten üljer den Fluss gelassen werde, und dass seine Gebeine mit 
denen Achills in Einem Buliälter beigesetzt werden ; da Achill die 
Hand ausstreckt, verschwindet die Seele schwirrend unter die Erde 
23, 64 ff. 

Um den Tod des GenUirteTi trauernd, Speise und Trank ver- 
schmähend, gedenkt Achill, wie so oft ihm Patroklos d'ds Mahl 
vorgesetzt, ehe es zum Kampfe ging 19, 315. Der Vater Menoitios, 
so erzahlt die Seele des Patroklos, hatte den Knaben aus Opus in 
das Haus des Peleus gebracht wegen eines Todscblags, da er den 
Sohn des Amphidamas, ohne Absicht (vr^ntog, ovx im 
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Würfelspiel erzQrnt, getOdtet hatte; Peleus nahm ihn in sdn Haus 
auf« erzog ihn mit Sorg&U und ernannte ihn zu Achills Knappen 
(23, 85—90), sie wurden zusammen erzogt (84). Eurypyk» be^irt, 
dass Patroklos die Arzneien gebrauche, die er von Achill gelernt 
haben seile {(faotr)^ den habe Gheiron gelehrt, der gerechteste der 
Kentauren, und Patroklos thut es 11, 890 fiP. Nestcvr erinnert Patroklos 
an die Worte, welche Menoitios zu ihm sprach an dem Tage da er 
ihn aus Phthia zu Agamemnon sandte 11,705—766; — Nestor und 
Odysseus sanmielte Volk zur Heerfahrt und kamen zu Peleus' Haus; 
darin fanden sie Menoitios und Patroklos, zudem Achill, Peleus 
opferte ; Patroklos und Achill waren mit dem Zurichten des Fleisches 
beschäftigt; der Aufiforderung zur Folge sind beide zu gehorchen 
willig und die Väter geben ihnen Mahnworte mitf dem Patroklos 
Menoitios (767 — 785) — : Achill sei vornehmer, er älter; Achill sei 
stärker, er aber solle ihm guten Rath geben und Achill werde ihm 
zum Guten folgen 786 fit. An jenem Tage, nämlich der Ausfohrt, 
so klagt Achill nach Patrokk»' Tod, habe er ein vergebliches Wort 
gesagt den Menoitios zu trösten, er werde ihm den ruhmreichen 
Sohn nach Opus zurückführen, nachd^ derselbe Ilios erobert und 
aem Iheil an der Beute gewonnen haben wode 18,324—987. 

Patrokk» (JJc^T^xAog von natr^Q Vater und x^og Ruhm ')), Sohn 
des Mendtk» Ton Opus, daher derHenoitiade, durch ihn Enkel des 
Aktor 11,785. 16,14; als Knabe ins Haus des Peleus in Phthia auf- 
genommen. Heros 16,137. 17,10G. Göttlich u. s. f. {Sioysvrjg 1,337. 
11,823. 16,49. 12G. 707; ^u<fdog 11,611. 17,700. 23,151. 747. 
ioöd^eog qcSg 11,641; dvri&eoq 16,865; 0^t6(fiv hi^ütmq draXtxriog 
17,477; dTceXajTog^'jlQrjt 16,784), Völkerfürst (o^x"A** lacäv 19,289), 
Bester der Myrmidonen , der Achaeer {agtarog 18,10. 17,690), die 
Kraft des Patroklos {IJcngoxkow ßiri 17,187. 22,323), stark, untadelig 
(afAxi/£0( 16, 307. 626; dfiv/ia)v 17, 10. 379; dSQottjftd %e xai (xevog rjv 
24,6), starkgemuthet {^fY^Xt^ttag 16,257. 17,299; ^«ya^r/io? 16,818; 
Xäöfov xrjg 16,554), Gefährte, der liebste, unter allen ihm geehrteste, 
der freundliche, starke, der treue Gefiihrte, der Knappe, der gute 
Knappe des Achilleus (hatgog 9,29a 11,6QS. 755. 15,64; g>(Xog 
cfoSi^ vdv iytä ne^ mrvrttv vTw hai^mv taw i/tg lu^paX^ 13, 80; 
nM ^Irarog hatgoQ 17 f4Ai; hätgev itfjt'a te xQarfgor 17,204; 
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niOtov huiQor 17,557; ^t(tdn(of 17,271. iiiJ/.K); r^vg x^fgarrm' 
10,(153; (tyitOog OtQuiriov 10, 105. 17,38S; urn'ißtog O^tgünun 17,805), 
kein Achaeer war ihm gleich, die unsterblichen Pferde Achills zu 
bandigen, er war ihr guter Lenker und Pfleger (17,475. 23,280), 
Ritter (//r7i*t;^ 10,20. 744. 812. 843; tnnoxtXtrvifog 16,120.584.839); 
nach seinem Tod heisst er der Arme, Unglückliche (d^ÜLOi 17,670. 
23,05. 105. 221). 

Was sein Vater aussprach, Achill sei yomehmcr und stärker, 
Patrokk» älter und solle ihm rathen, jener werde ihm zum Guten 
folgen, ward Yorangefahrt^ auch was ApoU ihm auf der Mauer 
entgegenruft, weder ex werde Troja nehmen, noch Achill, der doch 
viel besser sei (nroiUdi' afu(vmv). , Am meisten, und besonders in 
den Klagen über seinen Tod, wird er als der treue Gefihrte und 
der gute Knappe Achills gepriesen, am häufigsten und heftigsten 
natürlich durch dessen Mund; dass der Fall des Patroklos dem 
letzten Theil der Dias einen ganz neuen Angelpunkt gibt, wie Achill 
nun den Streit und Zorn in der Welt überhaupt verwünscht (18,107) 
und ganz in der Rache des Freundes aufgeht, braucht nur erinnert 
zu werden: Nah ist der Mann 'Eyyvg dn'^Q, triumphirt er 20,425, 
der mein Herz am tiefsten verwundet, der mir den werthen Freund 
erschlug; wir werden uns nicht vor einaruhH- ducken auf dem 
Schlachtfeld. Ausser ihm ist vorzüglich Menelaos zu nennen, der 
in dem Kampf um die Leiche des Gefallenen mehrfach in ühnlichcm 
Sinne sich ausspricht: wenigstens wollen wir dem Achill die nackte 
Leiche retten, wenn die Rüstung auch verloren ist 17, 104. 121 ; sein 
Tod hat mir sehr an's Herz gegriffen {fiuXa yctg /ab ^ariuv ia^fidO' 
ücero x^vfAov 564); nun gedenkt der Freundlichkeit des armen Patroklos, 
. gegen alle wusste er milde zu sein ißtiXixoc GG9 ff.); der Beste 
der Achaeer ist getödtet, ein grosser Verlust (jity^Xf] 6i noxhj) für 
die Danaer 690. Brisdis zu Achill zurückgebracht, findet die Leiche 
und jammert um ihn, der einst nicht gelitten dass sie wehie 19,282 ff. 
Zeus selbst will es nicht sehen {fUütjaev), dass seine Leiche den 
Hunden zum Raub werde und treibt die Gefährten zur Abwehr; 
er hat ihn auch früher nicht gehasst {Mi ijx^atQe nagog ye) solange 
er am Leben und des Aeakid^ Knappe war 17,268—273. 

Automedon. Als Achül, die Abgesandten der Achaeer zu 
bewirthen, das Fleisch zurichtet, hält es ihm Automedon 9,209. 
Als Patroklos sich rüstet, lässt er Automedon die Pferde anspannen, 
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den er nach Achill am meisten ehrte, und der ihm der zuverlftssigste 
war in der Schlacht dem Heemif zu stehen; er schirrt sie an, die 
Hl^ndkiiider Xanthos und Balios (and den fltorhlichen Pedaaos) 16, 
14(^154. Piatroklos und Automed«»!, Eines SioDes, ndien den 
MyrmidcHoen voran 219. Sarpedon verfehlt Patrokke (tri£Et aber das 
Nebenpferd Pedasos, dessen Sturz den Wagra in Gefidir brinfft; 
Automedon findet Rath, indem er die Strftoge abschneidet 467-— 477X 
Da BMor flieht und Troer und Lykier mitreisBt, treibt Patioklos di^ 
Ptetde und Automedon zur Verfolgung an 684 Patroktos ist ge- 
fallen, Hektor zieht die Lanze aus dem Körper und will sie gegen 
Automedon gebrauchen ; ihn entführen die unsterblichen Rosse 864 — 
867. Achills Pferde , ausserhalb der Schlacht sich betindend, weinten, 
als sie den Tod ihres Lenkers erfahren; Automedon brachte sie 
weder mit der Geisse] noch mit guten oder bösen Worten von der 
Stelle, weder zu den SchiÜ'en noch in die Schlacht (429), bis Zeus 
ihnen guten Mutli eingab und sie wieder in die Schlacht fuhren; 
Automedon bctliciligt sich am Kampf, von den schnellen Pferden 
gezogen, leicht entfloh er den Troern, leicht stürmte er auf sie ein, 
aber allein wie er war konnte er nicht zugleich lenken und kämpfen; 
da rief ihn Alkimedon an, und er übergab diesem die Zügel, um 
selbst zu Fuss zu kämpfen (469—483); Hektor und Aeneas denken 
ihm die Pferde abzcgagen, ebenso Ghiomios und Aretos; Automedon 
stfirkt sich mit Gdtiet zu Zeus und hdsst Alkimedon das Gespann 
dicht hinter ihm halten, ruft Aias und Menelaos zu Hälfe, triflt den 
Aretos, weicht dem yon Hektor geworfenen Speer aus; da sie mit 
den Schwerdtem aufeinander stürmen wollen, kommen die beiden 
Aias; Ifektor, Aeneas und Ghromios ziehen sidi zurück, denLeichnam 
des Aretos zurücklassend, welchem Automedon die Waffen auazieht, 
so habe er doch dnen geringen Trost für den Tod des Patidkk» 
( — 548). Da Achill sich rüstet, schirren Automedon und Alldmos 
die Pferde an, Automedon ergreift die Geissei und steigt auf 10,392 
-- 397. In den I^ichenspielen dient Automedon einmal dem Achill 
um einen Panzer zur Ergänzung der Preise aus der Barake zu holen 
23,503. Priamos findet den Achill in der Barake sitzend, ohne die 
Gefährten , nur zwei , Automedon und Alkimos, waren geschäftig um 
ihn 24, 474. Dieselben helfen dem Achill auch die Wagen des Priamos 
auszuspannen — seinen Boten führen sie herein — die Lösegaben 
abzuladen und den litucbnam Hektors aufsulad^ 24,574 £^ 
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Aulomedon {Avio-fi^doir von avvog selbst, fuSto walte), Diores' 
Sohn 17,429. 474; d^^l&tog i}(Qdnm' Achills 16,865; höchst geehrt 
nächst Achill seitens Patroklos' 16,146; (fdoq hcziQog Achills 23,563; 
mit Alkimos nächst Patroklos höchst geehrt bei Achill 24,575; 
ijgmg x^wp dtdXavTog "jQii^i 17, 536; aXxifiog 17,439; SovQfMlvtog 
16,473; betet zum Vater Zeus (Jil nat^ 17,496. 

Alkimos, nur In Verbmdong mit Automedon genannt, schirrt 
Achills Wagen an 19, 39^; bedient ihn bei der Mahlzeit 34,474, bei 

Auslü-ung der Leiche Hektors 574. Alkimos (aXxifiog stark) führt 
das Praedicat o^og "Agr^og 24, 474 ; nächst Patroklos mit Automedon 
unter den siatgoi von Achill höchst geehrt 575. 

Alkimedon führt die fünfte Abtheilung der Myrmidonen unter 
Patroklos 16,197. Da nach Patroklos' Fall Automedon allein auf 
dem Wagen ist , ruft er ihn an , und Automedon gibt ihm die Zügel, 
um selbst zu kämpfen 17,466—483; da die Troer gegen ihn bmn^ 
kommen, beisst Automedon ihn das Gespann dicht hhiter ihm 
halten 501. Alkimedon (Ahi^iUdm Ton dJU Wehr Hülfe, (küm 
walte) ist des La&kes Sohn 16, 197 , des Haimoniden 17, 367; dßi^fmv 
16,197; mtgog dv^^ dem Automedon 17,466. 

Epe ige US wird im Kampf uin Sarpedon's Leiche, da er die- 
selbe fasst, von Hektor mit einem Feldstein an den Kopf geworfen, 
dass dieser in dem Helm zerschmettert wird; vornüber fiel er auf 
den KörjDer Sarpcdons 16, 577. Epeigeus hatte in Budeion früher 
geherrscht, war dann aber, weil er einen edlen Verw^andten(crr«i//f o'r) 
erschlagen (s^evagi^ag) flüchtig zu Peleus und Thetis gekommen; 
diese sandten ihn mit Achill gen Ilios, mit den Troern zu kämpfen 
572—576. Epeigeus (En-Hyevg Fick; v. ineiyo) dränge), Sohn des 
Agakies 571, aus Budeion 572, <^roc571, nicht der schlechteste unter 
den Myrmidonen 570, mtqoi des Patroklos 581. 585. 

Bathykles. Des Epeigeus Tod zu rficfaen, erschlägt Patroklos 
den Stbenelaos, die Troer weichen eme SpeerwurfWeite, der »ste, 
welcher wied^ zum Stehen kommt ist Glaukos, der sich plötzlich 
umwendet, da BathyUes, der ihn verfolgt, ihn einholt, und dem 
Bathykles den Speer mitten in die Brust stösst , sodass er krachend 
stürzt; gross ist der Schmerz der Achaeer um den Fall des Edlen, 
gross die Freude der Troer 26,593 -GOO. Bathykles {Ba&v-xXrjg v. 
ßav^vg tief, xXtog Ruhm), des Chalkon Solm 595, hatte sein Haus 
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in Hellas, durdi Rachthum außgezeiclinet unter den Hyraudonen 
596; fifYä^vfios 594; ia&Xdg dt^Q 600. 

Phoenix. Nestor bezdchnet zu Abgesandten an Achill erstens 

Phoenix, dann Aias und Odysseus und zwei Boten 9,168. Nachdem 
sie bei Achill das Mahl eingenommen, winkt Aias dem Phoenix 223; 
Odysseus nimmt das Wort; Achill antwortet, zum Schluss will er, 
dass Phoenix bei ihm übernachte und am Morgen ihn nach der 
Heimath begleite wenn er wolle, zwingen werde er ihn nicht 427. 
Auf Achills Rede herrscht Schweigen ( — 431); spät erwiedert Phoenix 
unter Thränen, sehr fürchte er für die Schiffe der Achaeer; aber 
wenn Achill den Schiffen nicht zu Hülfe kommen und heimkehren 
woUe, so könne er ihn nicht verlassen, da er von Peleus ihm bei- 
gegeben worden sei , und erzählt wie das gekommen ( — 495) ; dann 
mahnt er ihn sich erbitten »i lassen, wie doch selbst die GdUer 
sich erbitten lassen; wer die Bitten ehrt, wird selbst ediört werden, 
wer sich den Bitten Teischliesst, wird es bfissen; auch andre Edle 
haben den Bitten die Ehre gegeben und sich umstimmen lassen 
( — 514); Agamemnons Gaben soll er anndmien und die Abgesandten 
nicht beschämen, dann w&re er im Unredit (—523); als Beispiel 
erzält er, wie Meleager in ähnlichem Fall keinen Bitten und 
Anerbietungen nachgegeben, bis von Stadt und Haus die Flammen 
aufsteigen und nun seine Frau ihm das ganze Leid einer eroberten 
Stadt ausmalt, da wehrt er das von seiner Stadt ab, freiwillig und 
ohne Entgelt (—599); Achill aber solle nicht so das Aeusserste 
abwarten und -dann unentschädigt helfen, sondern gegen die Gaben 
solle er kommen, dann werden ihn die Achaeer gleich einem Gott 
ehren (— G05). Achill verzichtet auf solche Ehre , bittet ihn nicht 
weiter zu plagen , vielmehr solle Phoenix sich ganz auf seine Seite 
stellen; jetzt aber möge er bei ihm bleiben, am Morgen wollen sie 
über die Heimkehr Entschluss fassen (^611). Phoenix bleibt und 
ruht bis zum Morgen 66S. Beim Ausrucken der Ifyrmidonen unter 
Patroklus fuhrt Phoena die vierte Abtheihmg 16,196. Beim Kampf 
um die Leiche des Patrokk» nimmt Athene die Gestalt und Stimme 
des Phoenix an, um Henelaos anzuspornen 17,555. Nach der Absage 
des Zorns bleiben die Atriden, Odysseus, Nestor, Idomeneus und 
Phoenbc um Achill 19, 311. Behn Wagenrennen bestellt Achill den 
Phoenix zum Wahrsprecher 23, 3G0. 

L. Sybel, Mythologie. 11 
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Phoentx (^tv^), Sohn des Ormeniden Amyntor in Hdlas; sein 
Vater setzte seine Mutter einer Nebenfrau zuUeb zurück; Phoenix 
ttsst sich Ton der Mutter überreden, hä der NdaenGrau, um sie dem 
Greis abwendig zu machen, zu schlafen, worauf der Vater den — 
audi eihficten — Fluch ausspricht, nie solle ein Sohn des Phoenix 
auf seinen Knieen sitzen 9,447—457; (Phoenix plant ihn zu morden, 
aber er besinnt sich, er scheut ein Vaternnörder genannt -m werden 
458 — 461); Phoenix will nirht unter dem Dach des zürnenden V\iters 
weilen; viele Verwandte suchun ilin zu halten, doch entkam er ihrer 
Bewachung (— 477) ; er flieht durch Hellas und kommt nach Phthia 
zu Peleus, der ihn aufnimmt und lieht wie ein Vater seinen einzigen 
Sohn, ihn reich macht und die Doloper, die Grenzmark von Phthia, 
ihm übertrug ( — 484); er hat Achill grossgezogen in herzlicher Liebe; 
viel hat er um ihn gethan und geduldet zum Ersatz dafür, dass die 
Götter ihm eigne Kinder versagt, hoffend in ihm einst seinen Helfer 
in Noth zu haben (—495). An dem Tage da Peleus den noch 
uner&hrenen Achill dem Agamemnon sandte, gab er den Phoenix 
^ ihm mit ab Ldiier des Worts und der That 43d— 443. 

Phoemx l&hrt die Praedicate dU^dos 9, 168; iun^^ilf 9,607; 
dvrid'tog 23,360; Vätereben und Alter {ihta yegcuk StotQey^tg sagt 
Achill 9,607; c*t« yf^ati netlenytväg sagt MeneUuis zu Athene in 
Phoenfar' Gestalt 17,561; o ysgan' 9,062), Ritter (yiQm' IfmijiaTa 
9,432. 16,196. 19,311), dnätov des Peleus 23,300. 

Myrmidoncn. Nacli der Versammlung, wo sich der Streit 
erhob, geht Achill mit Palroklos und den GeHihrten zu den Baraken 
und Schiffen 1,30(). Zu den Raraken und Schiffen der Myrmidonen 
gehen die Boten Agamenmons um Briscis 328. Solange Achill sich 
vom Kampf fernhält, gehen sie unthütig im Lager herum und ver- 
treiben sich die Zeit mit Diskus und Speerwurf 2, 773—779. Achill 
rüstet die Myrmidonen; wie die Wölfe schreiten die Führer der 
Myrmidonen um Palroklos 16,155 ff., Achill steht unter ihnen 
mahnend; er ordnet die Schaar in fünf Abtheilungen 168 — 197; 
durch sein Wort (er erinnert sie, wie sie ihm oft seinen Groll zum 
Vorwurf gemacht haben) angieqximt, rfidcen sie aus, geschlossen 
wie eine Mauor 211 IL Sie strömen aus wie die Wespen 268 ff. 
Pabroklos spricht zu ihnen und sie greifen an 268—277. Nach 
Sarpedons Tod halten sie die unruhigen Pforde 506. Um Sarpedons 
Leiche entspinnt sich Kampf der Troer und Lyki» gegen die 
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Myrniiflonen und Afhaeer 5C4. Nach Patroklos' Tod trauert Achill 
unter den Mynnidonen 18,323, sie um ihn 355. Ueber die neue 
von Thetis gebrachte Rüstung AchiUs entsetzen sie sich 19, 14. Die 
Sühngaben Agamemnons bringen sie zu AchiU 19,278. Nach der 
Rückkehr zum Lager halt Achill die Myrmidonen unter den Waffen 
und fuhrt äe dreimal um die Leiche des Patroklos 23,4; er gihi 
ihnen ein Todtenmahr26; unter Waffen erfolgt auch der Zug zur 
VerlHrennungaBtatte 129. Sie haben Achills Barake gebaut 24^449. 

Fünf4g Schiffe fährt Achill, auf jedem SO GefUnien auf den 
Ruderbänken; fünf Führer {ir^^fioras) setzt er ein nach seinem Ver- 
trauen, er selbst war d^ Herr (/u>a xgaTätav ^vaaatv) 16,168 — 172. 
Die erste Abtheilung fährt Ifenesthios {Mtpia^iog v. /lävog Mnth 
Sinn, zweites Glied noch unklar), Sohn des Flusses Sperchek» Ton 
Polydora, Tochter des Pcleus, die vermählt ward mit Boros dem 
Sohn des Perieres; mit thiii Praedicate aioXo^rngt]^ 173 — 178. 
Zweite Abiheilung Eudoros [Ev-ÖMQoq v. tv wohl gut, «ycopoi' Gabe), 
Sohn des Hermes von Polymele, Tochter des Phylas, die nach der 
Geburt des Eudoros vermählt ward mit dem Aktorideri Echekles; 
den Eudoros zieht Phylas auf wie seinen Sohn; Eudoros hat die 
Praedicate Jungfemkind, kriegerisch, schnellfüssig, Streiter (Tragi^tviog, 
!/()rJi«g, O^futv raxvg, |M«3P?t»/? 179 — 192). Dritte Abtheilung 
Peisandros (/7^/o-ai'(^(>oc, y.ntiy^w berede, r^'i'^'^Mann)« Maimalide, 
*A(grfiogy unter allen Myrmidonen nächst Achill ausgezeichnet im 
Lanzenkampf, fidgraa^ 193 — 195. Vierte Abtheilung 

Phoenix 196. Fünfte Abtheilung Alkunedon 197. 

Die Einwohner des Pelasgischen Argos, die von Aks, Alope, 
TVechis, die aus Phthiaund Hellas, die Mynnidonen genannt werden 
und Achaeer, fänfzig Schiffe, fährte Achilleus 2,681 ff. 

Die Myrmidonen heissen Geföhrten {haigoi) Achills 1, 179. 307. 
16,269; meine anhänglichen Gefährten (ifJLol sQujQsg eTaTgw) sagt 
Achill 2:3, 6 ; starksinnig {^uyctXtjToqfc 19, 278), mit schnellen Pferden 
{ictxvnuyXm 23, (i), kiiinpfluslig {(fiXnniöXt^^ioi 16,65. 23,5. 129). Die 
Führer {ryy/iogec r]^^ ^ludornrx) der Myrmidonen werden genannt 16,164, 
die Völker {Xaof % 773), diis andre Volk der Myrmidonen, ausser 
Achill und Patroklos {aXXog Xaoq MvQ^u66rm- 11,796. 16,38). Die 
Baraken und Scliiire der Myrmidonen {xhai'oci luu viitg) z. B. 1, 306. 
3^ 9, 185. 652. 18, 69. 
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Die gefangenen Troerinnen stehen auch im Kreis der Griechen, 
die zunächst zu nennenden im Kreis der Myrmidonen. Briseis. 
Agamemnon will zur Entschädigung für Chrj'seis die Briseis, das 
Ehrengeschenk des Achill, diesem abnehmen 1, 184 und schickt Boten 
sie zu holen 323; Achill weist Patroklos an sie auszuliefern 337, sie 
folgt den Boten wider Willen {äixovaa) 348. (Ihrethalben zumt 
Achill 2,689). Agamemnon will sie an Achill zurückgeben und 
beschworen, dass er sie nicht berührt 9, 132. 274. Beides geschielt 
19,296. 261. In Achills Barake getreten findet sie Patioklos Leiche 
wid klagt ihr neues Unglück, daas sie nun auch diesen Freund ver- 
lofen, welcher damals, ab Achül ihren Ckitten erschhig, sie nicht 
weinen hiess; so sprach sie weinend 19,282—301. Sie schläft bei 
AehiU 24^676. 

Aus Lyrnessos hat sie Achilleus gewonnen, als er Lymessos 
und die Mauern Tliebens zerstörte, und den Mynes und Epistrophos 
niederwarf, die Söhne des Seiepiaden Euenos 2,691—693. Vater 
und Mutter hatten sie einem Manne gegeben, den ei-schlug Achill 
unter ihren Augen vor der Stadt, und drei Brüder, alle von ihrer 
eigenen Mutter geboren ; damals, als Achill ihren Mann erschlug und 
die Stadt des Mynes zerstörte, hiess Patroklos sie nicht weinen und 
versprach sie nach der Heimkelu* in Phthia mit Achilleus zu ver- 
mftUen 19, 291 — ^299. Die Achaeer haben sie dem Achill als Ehren- 
preis gegeben 1,392; er liebte sie von Herzen, war sie auch durch 
Biieg gewonnen 9, 343. BrfseüB (0«Mn^ ßgt&m wuchten , belasten), 
Tochter des Briseus (»et;^ Bquo^ 1,392. 9,132. xo^ auch 1,336. 
2,689. 9,106), schön wie Aphrodite, die Göttinnen (iWib^ x^wr^y 
U^qoditn 19,282, yv%i) eüvta 19,286), mit schönem Haar, 

Wangen, schöngegürtet {rjvxoixog 2,689; MoXhnuQipg 1,184; 323. 
19,246. 24,676; ijvCmog 1,429), zarter Hals und schönes Antlitz 
{dTralijv «fci^ijv iSi xaXd nQoawra 19,285). 

Diomede (./<o-/i?/(J/;, \. Zevg Gen. ///oc, /t/7<^o^ Anschlag, Rath), 
Tochter des Phorbas, von Achill aus Lesbos gebracht, schönwangig 
(xajUi/ra^), schlaft bei ihm 9,664—665. 

Iphis fl^tg, y. fy» stark, angeblich Koseform wilfuhaaaa)^ 
von Achill aus Skyros, der Stadt des Enyeus gebracht und dem 
Patroklos gegeben, bei dem sie schläft; schöngegürtet {evl^moa) 
9, 666—668. 
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Gefangene Lesbierinncn, von Achill heimgebracht, von 
Agamemnon sich ausgewählt, sieben aus ihnen von demselben dem 
Achill unter den Sühngeschenken vei^prorhen 9, 128. 270, ausge- 
liefert 19,245, zu Achill geführt 289, begleiten die Klage der Briseis 
um Patroklos mit Jammern, um Patroklos äusserlich, aber jede um 
ihr eignes Leid klagend 301. Ausgezeichnet durch Schönheit {xdXXtt 
9,130), trefflicher Arbeiten kundig {dfAviAova fgya eiSvtm 9, 128). 

Dien e r i n nen. Patroklos lässt durch Gefährten und Dienerinnen 
{haQototv idä dftw^öi) dem Phoenix das Lager bereiten 9,658. — 

Agamemnon 's Streit mit Achilleus ist die Ursache der Noth 
der Acbaeer, und ist veranlasst durch ApoUon. Agamemnon hat 
den Priester Ghryaes, der m*s Lager gekommen war, um im Namen 
des Gottes um Rückgabe seiner Toditer gegen Lasegeld zu bitten, 
wider die MMnung der fibrigen Adiaeer mit drohenden Worten 
abgewiesen 1,6—33. bi der Ton Achill berufenen Versammlung, in 
welcher Kalchas den Zorn des i^llon aus der Mtssachtuog des 
Ghiyses erklärt, wird Agamemnon hierdurch sehr eTzQmt, will aber 
doch zum Wohle des Volkes {let6v omv MfjtfuvM) die Ghryseb 
zurückgeben , nur solle man ihn entsdiädigen , damit er nicht allein 
des Ehrenpreises entbehre 101—120. Auf Achill's Widerspruch droht 
er sich an AchiH's oder eines Anderen Ehrengabe schadlos halten 
zu wollen 130—147. Jetzt droht Achill nach Hause zu fahren, und 
Agamemnon heisst ihn fahren; nun aber werde er sich die Brisois 
aus Achills Lager holen 172 — 187. Nach der Versammlung schickt 
Agamemnon den Odysseus mit Ghryseis und Opfer für den Gott 
nach Chryse 308 -312, lässt die Völker sich reinigen und dem Apollon 
opfern 313—318, und lässt durch seine Boten Talthybios und 
Eurybates dem Achilleus die Brisds abfordern 318 ff. Zeus sendet 
dem Agamemnon den Traum der in Nestors Gestalt ihn heisst die 
Achaeer zur Schlacht zu führen , lieute werde er Troja nehmen ; so 
dachte da Agamemnon ; erwacht Igsst er die Achaeer zur Versammlung 
berufen 2, 1-^2. Zueist hält er ein^ Rath der Geronten bei Nestors 
Schiff, erzählt den Traum; demzufolge wolle er die Achaeer erst 
veisuchen und sie zur Flucht auffordern, die Geronten aber sollten 
sie zurückhalten 53--76. bi d^ Versammlung steht Agamemnon, 
auf sem väterliches Scepter gestützt, und redet zur Flucht 100—141. 
0d]f8seus «It das alsbald zur Flucht sich bereitende Heer zu halten, 
nimmt AgamemnonsScepter 185 , und bringt die Versammlung wieder 
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7Ai Stande 207. Auf Thersites' Schelten wider Aga niomnon antwortet 
Odysseus 224 ff. Auf Nestors Re<h antwortet Agarneninon zustim- 
mend; er bedauert den Zwist, den er selbst angefangen (fy« ^Jpx'^^' 
Xalfnatrm) ; jetzt treibt er zur Mahlzeit und Hüstung 3(i0— Er 
selbst opfert dem Zeus, dazu hat er Nestor, Idomeneus, die zwei 
Aias« Diomedes, Odysseus geladen, Menelaos kommt von selbst, 
Agamemnon betet das heute Troja in Flammen aufgehen und Hektar 
folten mdge, Zeus veisagt es; nach dem Mahl läast er auf Nestors 
Anregung das Heer zusammenrufen ; Agamemnon und die Fürsten 
ofdnen es unter Athene's Beistand 454; Agamemnon lagl unter 
den oidnenden Führern hervor 474—483. Die Heere stehen gegen- 
einander, Hektor tritt hervor um zu reden, Agamemnon gebietet 
das Sddeasen emzusteHen 3, 81—84. Agamemnon lässt durch 
TalthjiMos das zum Beschworen des Vertrags ndthige Schaf holen 
190. Agamemnon voUziefat die Geremonie 267—295. Der 
Zweüampf zwischen Menelaos und Paris endet mit der Entrückung 
des letzteren , Agamemnon spricht dem Mmlaos den Sieg zu und 
fordert Erfüllung des Vertrages 455—461. Men^aos wird durch 
einen Pfeil verwundet, Agamemnon schaudert beim Anblick des 
Blutes, droht den Troern Vergeltung des Vertragbruches von Zeus, 
und malt das Schreckliche aus, wenn Menelaos in Troja stürbe 
14y — 182. Menelaos beruhigt ihn, Agamemnon schickt nach dem 
Arzt Machaon 188 IT. Vor der beginnenden Schlacht liegeht {fTit- 
ntoXsTto) Agamemnon das Heer i223— 421. Er stösst dem Führer 
der Alizonen, Odios, den Speer in den Rücken und wirft ihn vom 
Wagen 5,38—42. Ei- treibt die Griechen an und tödtet selbst den 
Deikoon 528—540. Er todtet den Elatos 6,33. Er hindert Menelaos 
den gefangenen Adrast zu schonen und tödtet ihn 53—66. Hektor 
unterbricht die Schlacht, Agamemnon lässt die Achaeerniedersitzen 7,57; 
die Herausforderung Hektors will Menelaos annehmen, Agamemnon 
verhindert es als thörieht 107—122. Auf Nestors scheltende Rede 
erheben sich neun Helden, Agamemnon vorah 162, die Loose werden 
kl dessen Blelm gelegt 176. Nach dem Zweikampf wird Aias als 
Sieger zu Agamemnons Baraks geführt 311. Agamemnon opfert und 
tSttti den Aias mit ehiem ausgezeichneten Stüde des Fleisches 313— 
322. Am Iflorgen schfeken die l^r einen Boten, welcher (iie 
Dlmaer beim Schiff Agamemnons (383) zum Rath versammelt 
findet und einen Vergleich anbietet , welcher auf IMomedes Betreihen 
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abgelehnt wird; Agamemnoii spricfai die Ablehnung Namens der 
Achaeer und nach eigner Meinung aus, bewilKgt aber die zurTodten- 
bestattung begehrte Waffenruhe, und gedenkt des Eidbruches 405— 
41S. In neuer Schlacht fiUlt um Mittag die Wagschale der Achaeer, 
kemer h&K Stand, auch Agamemnon nicht 8,78b Hektor ist schon 
nah daran die Schiffe in Brand zu stecken, da gibt Hera dem 
Agamemnon ein die Achaeer persönlich anzufeuern; er stellt sich 
auf das Schiff des Odysseus, das in der Mitte stand, scfaiU die 
Achaeer und betet zu Zeus, der ein günstiges Zeichen schickt 217 — 
250. Die Achaeer dringen vor, Dioniedes voran, dem die Atriden 
und Andere folgen 201 , darunter Teukros der acht Troer erschiesst; 
Agamciimon lobt ilin und verspricht ihm bei Trojas Erol)erung den 
ersten Ehixmpreis nach seinem eigenen zu geben 27S — 291. In der 
Nacht berutt Agamemnon die Versammlung, er weint und räth zur 
Flucht 9,9 — 28. Nestor rüth Wachen auszustellen und verlangt 
dass Agamemnon die Geronten zu Mahl und Berathung bei sich 
versammle. Agamemnon führt die Geronten zu sich ; nach dem Mahl 
räth Nestor zu einem Versuch Achill zu versöhnen; Agamemnon ist 
bereit, sein Versehen gut zu machen und nennt seine Sühngaben 
für Achill 114 — 161. Nach der Libation verlassen die Abgesandten 
die Barake Agamemnons 177. Die rückkehrenden Gesandten fragt 
Agamemnon nach dem Erfolg In der Nacht hat Agamemnon 
keine Ruhe, er kann die Wachtfeuer dar Troer sehen; er steht auf 
um zu Nestor zu gehen, um mit ihm Rath zu halten 10, 1—24; ihn 
trifft Henelaos 35; er weist diesen an, Aias und Idomeneus zu holen 
42—59, sich nicht för zu gut halten selbst sich zu rühren 64—72. 
Dann holt er den Nestor, sie gehoi zu Odysseus und Diomedes und 
treffen mit den Anderen bei der Wache zusammen. Diomedes will 
nach Kundschaft gehen , unter Anderen erbietet sich Menelaos zur 
Begleitung , Agamemnon fOrchtet für den Bruder und heisst Diomedes 
die Auswahl nicht nach dem Rang zu treffen 233—240. Agamemnons 
Aristie. Am Morgen lässt er die Argiver sich rüsten und rüstet sich 
selbst; Athene und Hera lassen ihm zu ehren donnern 11,15—40. 
Er erschlägt und spoliirt Bienor und Oileus 91 — 100, die Priamiden 
Isos und Antiphos, die er wiedererkannte (Aciiill hatte sie einst 
gefangen in's Lager gebracht, aber freikaufen lassen) 101 -1:21, 
Pisandros und Hippolochos, die zu ihrem Verderben ihren Vater Anti- 
machos nennen 12^2—148; immer geht er in die dichtesten Haufen 149; 
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stets mordend und die ArgWer anfeuernd folgt er den Fliehenden 
153 ff. Agamemnon verfolgt ungestfim die Danaer anfeuernd 165. 
Sie fliehen über die Ebene am Doqgiab und der Wildfeige vorbd 
zur Stadt» Agamemnon immer folgend, eist am Skaäschoi Thor 
und der Eiche kommen sie wieder zum Stehen und Sammeln, andere 
fliehen noch über die Ebene, Agamemnon immer die Letzten tödtend 
(—180). Die Sdilacht steht, Agamemnon geht zuerst vor, tödtet 
Iphidamas 216—237 und dessen Bruder Eoon, nachdem dieser ihn 
am Arm verwundet SlfS—SöS. Solange das Blut floes, kämpfte er 
weiter, als es trocknete fing die Wunde an zu sehmerzen, sodass 
er den Wagen besteigt, den Danaem ( Argiverfürsten) den Schutz der 
Schiffe überü'ägt und sich zu den Schiffen fahren lässt 264—283. 
Agamemnon triffl mit Nestor, Diomedes und Odysseus zusammen, 
spricht Befürchtungen aus, Hektor werde seine Drohungen wahr 
machen, auch die übrigen Achaeer werden wie Achill sich zurück- 
ziehen 14,29- 51. Er rälh zur Flucht 64— 81. Auf Diomedes' 
Vorschlag gehen sie wieder in die Schlacht, nicht um zu k&mpfen, 
sondern um die Fernbleibenden zur Theilnahme zu bewegen, voran 
geht Agamemnon 134. Poseidon tritt zu ihnen, nimmt Agamemnon 
bei der Hand und spricht ihm Muth zu 135—146. Nachdem Achill 
durch Thetis die neue Rüstung erhalten hat, beruft er die Achaeer 
zur Versammlung, zuletzt kommt der verwundete Agamemnon 19,51. 
AchiU's Absage des Zorns und Aufforderung zum Kampf hören die 
Achaeer mit Freude; Agamemnon erbittet sich ruhiges Geiiör; die 
ihm gemachten Vorwfirfe Terdlene er nicht, die Götter hätten ihm 
die Ate aul|pelegt; aber nun wolle er das Geschehene gut maeh^ 
und die Tosprochenen Sfihngaben ihm geben 76—144. Auf Odysseus 
Anregung will er auch emen Reinigungseid schwören 184—197. Die 
Sühngaben werden geholt 241, der Eid wird abgelegt 249—266. 
Bei Achill blähen zuletzt nur die Atriden und einige andre Forsten 
310—339. Nach Hektors Fall und Rückkehr des Heeres ins Lager 
führen die Fürsten den Achill zu Agamemnon 23, 30. Am Morgen 
schickt Agamemnon Leute unter Mcriones Führung in die Berge, das 
Holz zum Scheiterhaufen für Patroklos' Verbrennung zu holen HO. 
Nachdem die Leiche zur Stätte gebracht ist, veranlasst Achill den 
Agamemnon, das übrige Heer zum Mahl auseinandergehen zu 
lassen 161. Am Morgen wird Achill durch die herankommenden 
Gefönten um Agamemnon geweckt 233. In den Leichenspielen will 



Digitized by Google 



169 



Agamemnon an dem letzten, Speerwurf, aichbetlienigen, AcfaiQ gibt 
ihm ohne Kampf den Pleis 887 ff. 

Agamemnon hat die Achaeer nach Troja geführt; fOr ihn und 
Menelaos , sie an den Troern zu rächen , sagi, Achill , sind ^e ihm 
dahingefolgt 1,159; sie haben ihm bei der Abfahrt von Argos gelobt, 
heimzukehren nach Ilios' Einnahme 2,286. 339. Wie Achill und Patroklos, 
nebst Epeigeus, zu Agamemnon gesandt wurden, ist unter deren 
Namen erwähnt worden. Als die grosse Kunde von der Heerfahrt 
der Achaeer über das Meer gegen Troja nach Kypros drang und 
Kinyres sie vernahm , schenkte dieser dem Agamemnon den Panzer, 
den er zu seiner Aristie anlegt 9,^ £f. 

Agamemnon i^Aya-^tiifkvwf, »v. nfav sehr, fiev iiivio lAifirto 
harre aus ftäftwa trachte fj^vog MuthSinn), Sohn des Atreus (2,23), 
daher der Atride; seine Frau Klytaimnestra 1, 113; sein Sohn Orestes 
9, 14t; seine Töchtor CSiiTsothemis, LaodOce, Iphianassa 145; sein 
Haus in Argos 1,30. 13,377, seine Heimath das Achaeiscfae Aigos 
9,141. 283, AigOB 2,11& 4^171. 9,22, herrscht über viele Insehi 
und das ganze Argos 2, 108. Unter den SOhngaben för Achill ver- 
spricht er sieben Stftdte, Kardamyle, Enope, Ilire, Pherae, Anthda, 
Aipeia, Pedasos, alle nahe am Meere, äusserst bei Pylos 9, 149 ff. 
Nach dem Schiffkatalog führt Agamemnon hundert Schiffe nach 
Troja mit dem meisten und besten Volk, Männer aus iMykene^ 
Korinth, Kleonae, Orneiae, Araithyrea, Sikyon, Hyperesia, Gonoessa, 
Pellene, Aegion, dem ganzen Aegialon und Ilelike 2,569 — 580; 
Sikyon auch 24,299 unter Agamenmons Herrschaft. Mykenae ist 
die Residenz auch 7,180. 11,46. Agamemnon weiss dass Zeus ihn 
ehrt 1,175; er opfert ihm und betet zu ihm 1,403. 411. 7,315; ruft 
ihn an, an l^einem seiner Altäre sei er auf der Fahrt nach Troja 
vorbeigegangen ohne zu opfern, imd Zeus hat Mitleid 8,236. In 
der Sorge rauft er ach das Haar 0^^* iom äU 10,15. Er führt 
hnmer Zeus im Munde. Dann aber steht ihm Here besonders nahe; 
sie liebt Agamemnon und Achin beide in gleicfaem Hasse und sendet 
daher Athene, Achill zu hindern gegen Agamemnon das Schwerdt 
zu ziehen 1,195. Agamemnon zu diren donnern Athene und Here 
11,46. Hektor hätte die Schi£fe hi Brand gesteckt, hätte nicht Here 
dem Agamemnon eingegeben, selbst die Achaeer anzufeuern 8,218. 
Argos Sparta und Mykene sind der Here liebste Städte 4,52. 
Poseidon tritt in Gestalt eines Alten zu ^Vgamemnou, lassL seine 
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Hand, flcihQt anf Achill und macht ihm Höftrang, er werde die 
Troer noch fliehen sehen, noch wollen ihm Götter vrM 14,135 iL — 
Er heiflBt itog 3,221 und oft; w&iutwoq 1,122; ^img 1,102; uvm^ 
Mq» 1,7.172.442.; ßmailM^ 1,9; ßaOiU^ Moh^ 4^402; 
1 ,190. 285; 9^igmtQs(uv 1,102. 355; ßwXr^tf OQog avr^g tß Xaol inrirc- 
%QU(p€etm Mrl %6wa niparß^iv 2,24; noffir^v lattv 2,243. 4,414; er 
steht ilber Aüm im Beer, auch dber Adiill, and }aam ABe mSm 
Macht fühlen lassen 1,186; herrscht über alle Argiver und war 
geehrt im Volk wie ein Gott 10, 32. Haupt und Antlitz gleich Zeus, 
die Hüfte gleich Ares, die Brust gleich Poseidon 2,478; wie ein 
Stier in der Heerde ragt er hervor unter den Heroen, Zeus machte 
ihn m herrlich 480. In der Teichoskopie fragt Priamos, wer jener 
riesige Mann (jrfXMQioc) sei, ein Acliaeer gut und gross {r^vg zs 
Htya(; rt) ; andre sind wohl grösser an Körpermass, aber nie sah ich 
so schönen und würdigen {yfQagov)^ er sieht einem König gleich: 
Agamemnon, beides ein guter König und ein starker Speerkämpi'er, 
erwiedert Helena; PriamoB preist ihn glücklich 3, 166—190. Er führt 
sem Täterliches Scepter, von Hephaestos gearbeitet, von diesem dem 
Zeus, von diesem dem Hermes, von diesem dem Pelops, vonPelops 
dem Atreus, Ton Atreos dem Thyestes , von Tbyestes dem Agamemnon 
dbertragen 2,46. 101. 186. Er trägt einen grossen Puipurmantel 
8,221, seine Rästung wird 11,16 ff. beschrieben, 10,23 wirft er 
ein Löwenfell fiber. — - In den Ldchens|»elen föhrt Menelaos mit 
einem Zweigespann, dessen eines Pferd, die Stute Aithe, dem 
Agamemnon gehSrte und ihm von dem Anchisiaden Echepolos ge- 
geben worden war, damit er nicht mR gen Bios zu ziehen brauche; 
er wohnte nämlich inSikyon 23,295.— Bei dem Schiff Agamemnons 
halten die Fürsten Rath 10,325, 7,383 ist doch die Agora. 

Die Schmähworte des zürnenden Achill sind durch die Gelegen- 
heit eingegeben, toll, frech und feig schilt er ihn, habsüchtig, 
unbesonm'ti. Auf den Fluchtvorechlag im zweiten Gesang Schill 
OdyssGus die Achaeer 284-, auf den im 14. Gesang tadelt er Agamemnon 
selbst 82 , ungestümer auf den im 9. (32) Diomedes , Zeus habe ihm 
das Scepter verliehen aber Stärke versagt, möge Agamemnon abziehen, 
er werde bleiben. Nestor redet ihm zu, sich zu mässigen [navt 
%tdv /iärog 1,282); vergl. 9,108. Kalchas spricht seine Furcht vor 
Agamemnons Zorn aus und Achill verheisst ihm auch gegen diesen 
Beistand 1, 78—91. Bei der Losung zum Zweiluunpf l^eten die 
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Griechen, dass entweder Aias oder Diomedes oder Agamemnon 
berauskommen möge 7, 180. Idomeneus bietet dem Aias eine Wette 
an und schlägt Agamemnon zum Schiedsmann {laTMg) vor 23,486. 
In Versammlungen gilt die Anrede der Sprechenden ihm (so Achill 
1,59), auch ihm als dem Herrscher, oder ihm vor den Anderen (so 
Nestor 3,434. ^At^Oij ws xai äXk» ti^atijtg Ummxtttth 7,3S7, 
ebenso Achill 33,836. Ehie amiafarliehe Anrede Nestinr^s in gteicliem 
l^nne, zugleich mit moralischem Bezug 9,96—102). 

Eurymedon (SOnv'/tiämv, weit ¥«ltend), Sohn des Peiniden 
Ptolenudos, ^s^nw and Fahrer des Agamemnon 4,828. 

Talthybios (TaX^ßtog) und Eurybates {EvQv-ßätrjs, weit 
schreitend), die zwei Boten und schnellen Diener (xfj()vxe xal otgr^qd 
O-tQanoite) Agamemnons 1, 320. 348. Boten des Zeus und der 
Menschen {Jidc ayyf^oi i]6k xai fu J^tu»' 33-1). Talthybios holt ein 
Lamm zum Vertragsopfer 3, 118. Nach Menelaos' Verwendung schickt 
Agamemnon den Talthybios , den Arat Machaon zu holen 4,192 — 210 
{^€Tov xrjQvxa 172). Den Zweikampf unterbrechen die zwei Keryken, 
Talthybios der der Acliaeer, Idaeos der der Troer, beide verständig 
{7t€nvvfu'ra) dfigm 7,276). Zu dem Reinigungseid des Agamemnon 
schafft Talthybios den Eber her 19,250 und schleudert ihn nachher 
ins Meer 268. Gottgleicher Stimme (^fw fvtdiyxiog «i/cTjjv 250). 

Chryseis {Xgvarjtgy v. xe^^^ Gold), Tochter des Chryses, 
ApoUopriesters in Ghryse; Achill hat Thebe, die Stadt des fietiim 
genommen, die Beute wurde ins Lager vor Ilios gebracht, yertheQt, 
und Ghrysds dem Agamemnon ausgewfihlt 1,366—369. Ihr Vater 
will sie auslösen, wnd aber von Agamemnon abgewiesra; auf sein 
Gdiet ^wmgt Apollo durch die Pest die Rüekgabe ohne Ent- 
schädigung und mit einem Opfer för den Gott 1,9—317. 430—487. 
SchOnwangig etc. {xttXl$ndgi]oi 1,143. 310. 369; iXmirttia M9vgijv 
l,98j xovgrj 1,111). Agamemnon zieht sie der Klytaemnestra vor, 
sie sei nicht geringer an Gestalt und Wuclis, Sinn und Tüchtigkeit 
1, 113. — 

Menclaos kommt aus eignem Antrieb zum Opfer Agamemnons, 
denn er wusste welche Mühe er hatte 2,408. DaMenelaos Alexandros 
als Vorkämpfer der Troer erblickt, freut er sich wie ein hungriger Löwe 
über ein Aas, und holft den Frevler zu büssen; er springt aus dem 
Wagen 3,21—29. Alexandros' durch Rektor ausgesprochene Her- 
ausforderung mm Zweikampf um ^elen» und die Schätze nimmt er 
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an, damit der Krieg der Aigiver und Troer zu Ende komme, den 
er erhoben, aber Alexandres hatte angefongen 96—110. Er wailhet 
sich zum Zw«kampf 339. An seinem Schild prallt des Gegners 
Lanze ab; dann \iirft er, den Zeus anrufend um Rache an dem 
Yerletzer desGastredits; Paris weidit der Lanze aus, MenelaoB schlägt 
auf dessen Helm, dass das Schwerdt zerbricht und er klagend wieder 
Zeus anruft; dann fasst er Alexanders Helm und zieht ihn herüber; 
da l«asst Aphrodite den Riemen zerreissen , Menelaos schleudert den 
Helm unter die Achaeer; da er von neuem vordringt, wird der 
Andere von Aphrodite entrückt 34-1—382. Menelaos sucht ihn ver- 
geblich, Agamemnon spricht jenem den Sieg zu 44-9 — 461. Athene 
beredet Pandaros auf Menelaos zu schiesson, die Grötter, Athene 
zuerst, schützt ihn, dass er nur unbedeutend ver\vundet wird; beim 
Anblick des Blutes schaudert er, sammelt sich aber, als er sieht, 
dass nur die Spitze des Pfeils eingedrungen ist; Agamemnon fasst 
seine Hand 4, 127—154. Menelaos selbst beruhigt den Agamemnon 
183—187. Machaon findet Menelaos, die Fürsten um ihn, zieht den 
Pfeil aus, entblösst die verwundete Stelle und behandelt sie 210—219; 
Menelaos ersMsUägt den vor ihm her fliehenden Slounandrios 5, 49 
—58. Menelaos will die Leichen des Erethon und Qrsilochos schützen 
gegen Aeneas, der sie erschlagen; AntHochos fOrchtet ffir ihn und 
steflt sidi ihm zur Seite; da zieht sich Aeneas zurück und die Leichen 
werden gerettet 561^75. Menelaos erschlfigt den Paphlagonen 
Pylaimenes, Antilochos dessen Lenker 576 fL\ Hektor wendet sich 
gegen sie 590. Menelaos nimmt Adrastos lebend gefangen , welcher 
Losegeld verspricht; schon will Menelaos ihn schonen, da stimmt 
Agamemnon ihn um, er stösst Andrast von sich, Agamemnon tüdtet 
ihn G, 37 — G5. Da auf Hektors Ausforderung niemand vortritt , so 
will Menelaos selbst sie aufnehmen, wird aber zurückgehalten 7, 
94—122. Menelaos ist schlaflos in Furcht, er wirft ein Pantherfell 
über und will seinen Bruder wecken , er findet ihn sich rüstend ; sie 
verabreden, dass Menelaos, der den Gedanken einen Kundschafter 
auszusenden äussert, den Aias und Idomeneus holen und mit den 
übrigen Füisten bei der Feldwache zusammentreffen soll 10, 25 — 72. 
Odysseus ist verwundet und ruft laut um Hülfe, Menelaos hört den 
Ruf, nimmt Aias hinzu und eilt zu ihm; während Aias die Troer 
abwehrt, führt Menelaos den Odysseus an der Handaus der Schlacht, 
bis sein Wagen kam 11,462—488. Menelaos verwundet denHelenos, 
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den Delpyros zu rächen , an der Hand , die den eben gegen ihn 
erfolglos abgeschoGsenen Bogen hält 13,581—600. Pisandros irilt 
ihm entgegen; nachdem sie die Lanze geworfim, gehen sie mit Axt 
und Schwerdt gegeneinander, Peisandros ffiOt, Ifenelaos SpoUirt und 
höhnt ihn und die Tro^ 601-64S. Der Pftphlagone Harpalion 
irerletzi Meneku»* Schild; da er dann zurückgeht, durchbohrt Ihn 
dieser von hinten 13,643—659. Et tadlet den Ilyperenor 14,516— 
519. Er Teranlasst Äntilochos, Torzuspnngen und einen 'Kroer zu 
tödten 15,568—572. Er tödtet den Thoas 16,311—312. Menelaos' 
Aristie. Nach Patroklos Fall schützt Menelaos die Leiche 17, 1 — 8. 
Euphorbos wird nach einem Wortwechsel von ihm , unter Anruf des 
Zeus, mit der Lanze getödtet 9—60. Da er ihn spoliiren will, ver- 
anlasst Apollon den Hektor gegen ihn zu gehen; Menelaos, nach 
einiger Ueberlegung, weicht und holt Aias Gl — 124. Heklor mit 
Patroklos' Rüstung zieht sich zurück, Aias und Menelaos treten zur 
Leiche (—139). Da Hektor die Troer gegen äe führt, fürchtet 
Aias und heisst Menelaos um Hülfe rufen , was er thut 246—256. 
Automedon bedrangt von Hektor und Aeneas, welche ihm den 
Wagen Achills ahijagen wollen, ruft Aias und Menelaos um Beistand 
an 507 ff. Athene in Phoena* Gestalt tritt zu Itoelaos und spornt 
ihn; in s«ner Antwort denkt er Athenens, und darfiher erfreut 
st&kt sie ihn 563->673; er tödtet den Podes 574-581. Aias und 
Menelaos erkennen, dass Zeus den Tonern Sieg gibt 6^6, Aias heisst 
Menelaos den Äntilochos aufeucfaen und zu AdiiU schicken , Menelaos 
geht, zögernd und nachdem er Meriones und die beiden Aias zum 
Ausharren ermahnt, findet Äntilochos , der sogleich forteilt, Menelaos 
ersetzt dessen Stelle durch Thrasymedes und kehrt zum Patroklos 
zurück; er dringt darauf die Leiche und sich selbst in Sicherheit zu 
bringen; nach Aias' Vorschlag nehmen Menelaos und Meriones die 
Leiche auf und tragen sie, gedeckt von den beiden Aias, stets ver- 
folgt von den Troern, zu den Schiffen 651-761. Nach der Absage 
des Zorns ist Menelaos unter den Fürsten, die um Achill bleibt 
19, 310. Bei den LeichenqHelen hetheOigt er sich am Wagenrennen 
mit seinem Pferd Podargos und Agamemnon's Stute Aithö 23, 293— 
300; beim Verlosen der Stände wird er der dritte 365; Dimnedes 
ist Allen voran, Yon Menelaos gefbigt; ^nen Zosammmtoss mit 
Antikichos zu vermeiden hält er zurück, nachdem er vergebens 
Äntilochos gewarnt hat 401—447; er verlangt einen Reinigungseid 



Digitized by Google 



I 



174 



von Antilochos, dass er ihn nicht dolos im Fahren gehindert habe; 
Antilochos tritt zurödc, Menelaos lässt ihm darauf hin den Preis 
566—613. 

Ans froherer Zeit enfihlt Helena, oft habe Menelaos den 
IdomeneuB in ihrem Hause beherbergt, wenn er von Kreta kam 3, 
238. Besonders aber ist es der Anlass zum troischen Kriege, wie er 
den Paris gastlich aufhahm und dieser dann das Gastrecht brach 
und Helena und viele Schätze (aus Lakedaemon 3,448) entföhrte, 
worauf öfter Bezug genommen wird 3, 100. 6,56. 13,625. Um seiner 
Ehre willen wird der Krieg geführt , haben die Achaeer so viel Mühe 
und Leid, ist Patroklos gefallen 1,159. 5,553. 17,9:2. '23 Am. Ihm 
getobten die Griechen nur nach Ilios' Einnahme heimzukehren 5,715. 
Als Gesandte sind in früherem Stadium des Krieges Menelaos und 
Odysseus in die Stadt gekommen und von Antenor beherbergt 
worden 3, 205 ff. ; durch Alexandros bestochen war es besonders 
Antimachos, welcher die Herausgabe der Helena verhinderte und 
rieth die beiden Abgesandten zu ermorden 11,123— 125. 139—141. 

Menelaos {Msrt-Xaog, v. fitvoc Muth, Xaog Volk), Sohn des 
Atrais 3,37. 4^ 9& 115. 17,79. Ö54, daher der Atride 3,361 undoO. 
Sdne ResidaiE war Lakedaanon 3,387. 443. Im Sehifffcatalog fiUnt 
er die Männer von Lakedaemon, Pharis, Sparte, Messe, Biyseiae, 
Augeiae, Amyklae, Hdos am Meer, Laas, Oitylos, sechzig Scfa]& 
2,581—690. — Häufig föhrt er Zeus im Munde und betet zu ihm; 
dieser beosdchnet die Aigeisehe Here und die Alalkomeneisefae Athene 
als seine Helferamen 4,8, Hera nennt Argos, Sparte und Mykene 
als ihre liebsten Städte 52 , den Pfeil des Pandaros lenken die Götter, 
zuerst Athene (^'oc Ovyäit]Q dyfXn't] 4,127. 128). In seiner Aristie 
tritt Athene zu ihm in Phoenix' Gestalt, und er gedenkt der Göttinn 
in seiner Antwort, worauf sie ihm Kraft und Muth stärkt 17,553-573. 
Menelaos hcisst dioyenlc 23,293; SioiQsqrjc 7,109. 10,43. und 
öfter; dyai^og 4,181; ufivfim' 13,G41; aldoiog 10,114; clyaxXii]; 
17,716; xvSdXiiiog 4,100. 177. — 3,377; ava^ 23,588; dqxov 
'AxatMv 4,195. 205; ogxccuog XacSv 17,12. — Gharakterisirend ^av&6; 
3,284. 4, 183. 210. 17,6. ßot^r dyuOog 2,408. 586. 3,96. Sonst noch 
l^fiog 17,554; ^ovQudtitog 5,55. 578; cr^io$ 3,aa9. 11,487; 
d^ff^ihK 3,21. 136. 206. 232. Antenor sft^ ihn mit Odysseus in 
Yttgleicli: HendaoB war grOsser, abor Odysseus imponirender heim 
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Sitzen ; im Sprechen war Menelaos kurz , aber deutlich , da er nicht 
viele Worte machte, oder auch ak ein jüngerer 3,d06— S15. 

Agamenmon und Ifenelaoa sind Brüder, oft in diesem Ver- 
hftltmsB bezeichnet, bald nur mit Angabe der Verwandtschaft, bald 
mit Hervorhebung des ethlsdien Ciharakters des VeiliiUnisBes. Wie 
sonst Agamemnon allein, so wird auch das BrÖderpaar der Atriden 
den fibrigoi Achaeem entgegengesetzt, vorgesetzt, so 1,17. Das 
moraHsche Moment z. B* 2,409. 4,155 ff. — 

Odysseus fShrt das SehüTmit Ghryseis und der Söhnhekalombe 
nach Chryse 1,311. 480 ff. Da das Heer auf Agaraenmons Ver- 
suchung fliehen will, tritt Odysseus, durch Athene avifg» lordert, 
dazwischen, die Fürsten zurückhaltend, das Volk schellend; die 
Versammlung stellt sich her 2,160—210; den schimpfenden Thci^sites 
verw'eist er zur Ruhe 24-i-— i2<'>4, sclilägt ilm 205; redet unter Bei- 
stand Athenens zur Ausdauer, die Wahrsagung des Kalchas in Aulls 
erfülle sich jetzt 278^ -335; wird zu Aganienmons Opfer geladen 407. 
Assistirt Agamemnon beim Vertragsschluss vor dem Zweikampf 3, 208; 
mit Hektor misst er den Kampfplatz ab und schüttelt die Loose 314. 
hl der Epipolese trifft Agamemnon die Athener unter Menestheus, 
daneben dieKephallenen, noch ruhig stehen und schilt sie, Odysseus 
antwortet, sodass Agamemnon ihn wieder begütigt 4,327—463. 
Seinen Gefährten Leukos zu rficiien tödtet er den Demokoon 494 — 
504. Tlepolemos und Sarpedon haben sich gegenseitig yerwundet 
und werden aus d^ Gefecht gebracht, Odysseus schwankt, ob er 
Sarpedon tödten oder sich gegen die öbrigen Lyider wenden solle, 
hierhin wendet ihn Athene und er tödtet die Lykier Kovanos Ahistor 
GfarcMnios AUcandros Hafios No&non Prytanis 5,669— 67a Er tadtet 
Pidytes 6,90. Auf J^ektors Herausforderung und Nestors Bfahnung 
erheben sich neun Helden, darunter Odysseus 7,168. Er hOrt nicht 
Diomedes' Anruf 8, 97. Nestor bestimmt ihn unter den Abgesandten 
zu Achilleus 9, 1G9, rechnet besonders auf seine Ueberredungsgabe 
180. Sie treten vor Achill, Odysseus als Führer 182. Beim Mahl 
setzt sicli Achill ihm gegenüber 218. Nach dem Mahl winkt Aias 
dem Phoenix; Odysseus sieht es und redet zu Achill, den Auftrag 
des Agamemnon ausrichtend 223 — 306. Auch beim Weggang ist 
Odysseus der Führer 657. Ilm fragt Agamemnon um das Ergebniss 
und er berichtet 6G9— G92. - Nestor, in der Begleitung Agamemnons, 
weckt Odysseus, er holt den Schild aus der Lagerhüite und folgt 
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10, 137—149. Unter Anderen erbietet sich Odysseys den Diomedes 
auf Kundschaft zu begleiten 231. Diomedes wühlt ihn als den 
Klügsten; er will keine KompKmente und dringt auf Handeln 241; 
sie werden ausgerüstet, Odysseus durch Meriones 5260—271. Athene 
gibt ihnen ein günstiges Zeichen, Odysseus betet zu ihr, auch 
Diomedes, Athene erhOrt sie 272—298^ Unterwegs hört Odysseus 
Schritie, sie legen sich in Hinteifaalt 338—350. Den gefimgenen 
Dolon exanünirt Odysseus 382—445. Odysseus weiht die Spolien der 
Athene, hSngt sie an einen Baum und macht em Zeichen dabei 
458— 468b Im feindlichen Lager weist Odysseus den Ge&hrten an, 
die von diesem getOdteten Thraker zieht er zur Seite und fOhrt die 
Pferde des Rhesus weg 476-502, sie reiten nach den Schiffen 514, 
unterwegs nehmen sie die Spolien des Dolon mit (Odysseus hielt an, 
Diomedes springt ab und reicht sie ihm) 526- 530. Sie kommen 
an, und auf Nestors Frage berichtet Odysseus 543—563; die Spolien 
stellt Odysseus auf seinem Schiff für Athene auf 570—571 ; zuletzt 
baden sie, speisen und spenden der Athene. — Es droht Gefahr von 
Hektor, da ruft Odysseus den Diomedes auf, Odysseus erschlägt den 
Molion; beide zusammen gehen vernichtend auf die Troer; Odysseus 
tödtet Hippodaraos und Hypeirochos 11, 310— 335. Bei Hektor's Nahen 
ruft Diomedes den Odysseus, der nahe war 346. Diomedes wird 
verwundet , Odysseus deckt seinen Rückzug 396 und bleibt nun allein 
vor öesa Feinden, will auch nicht zurückgehen 401—410. Von den " 
andringenden Troern verwundet und tödtet er den Deiopites, Thoon 
und Ennomos, Ghersidamas, Gharops den Bruder des Sokos 490— 
4^. Dieser verwundet ihn, ffillt dann aber selbst durch Odysseus 
^ (-^ 465). Der Anblick seines Blutes macht den IVoem Ifoth, Odysseus 
ruft um Hülfe, Menelaos kommt mit Aias, unter ^ letzteren Deckung 
(Ohrt jener ihn aus dem Gefecht zu seinem Wagen (—488). — Die 
verwundeten Fürsten treffen mit Nestor zusammon, Agamemnons 
Fluchtvorschlag weist Odysseus zurüdc 14,8S^-1Q2. Achills Drängen 
auf sofortigen Beginn des Kampfes erwiedert Odysseus zweimal mit 
der Forderung vorherigen Mahles 19, 154—183. 215—237. Die Sühn- 
gaben Agamemnons an Achill holt er ab und fugt zehn Talente 
Gold hinzu , die anderen Achaeer folgen (— 247). Unter den Fürsten 
die um Achill bleiben ist auch er 310. In den Leichenspielen ringen 
Odysseus und Aias mit gleichem Erfolg; dann hebt Aias den Odysseus, 
dieser schlägt ihn mit List in die Kniekehle, dass er stützt; dami 
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sucht er den Äias zu hMien, er bringt ihn kaum vom Boden und 

beide stürzen ; beide erhalten gleichen Preis 23,708—739. Auch am 
Lauf belheiligt er sich, Aias Oileus' Sohn führt, Odysseus dicht hinter 
ihm betet still zu Athene, die ihn stärkt und Aias ausgleiten lässt, 
sodass Odysseus siegt 755 -783. 

Mit Nestor war Odysseus einst in's Haus des Peleus gekommen, 
um Acliilleus und Patroklos zur Heerfahrt aufzurufen 11,767. Mit 
Menelaos war er als Gesandter in die Stadt der Troer gekommen 
um Helena zurückzufordern 3,205. 11,140. 

Odysseiis (^va{o)tvg^ ein etymologischer Versuch steht Odyssee 
19,407, wo der Name von odvoaäiJifyog abgeleitet; Ilias 6,138 
advaacnvo sie zfimten; vergl. Georg Gurtius) der LaSrtiade 2,173 
und oft, Vater des Telemachos 2,260. 4,354, beidemal von ihm 
selbst als ein Ehrentitel ausgesprochen. Seine Heimath ist Ithaka 
3, 201. Er mhrt die Eephallenen 4,330; im Schiffkatalog dieEephalr 
lenen, die Männer von Ithaka und dem Neritos, von Krokyleia und 
Aigilipa , Zakyntos und Samos , und vom Festland und der gegen- 
überliegenden Küste, zwölf Schiffe 2,631—637. Seine Göttin ist 
Athene; sie bedient sich seiner 2,169; leistet ihm Beistand als sein 
Herold 279; bestimmt seinen Entschluss 5,676; in der Dolonie ist 
sie ihm hülfreich , er betet zu ilir und weiht ihr die Spolien (10. Ge- 
sang) ; hindert das feindliche Geschoss tief einzudringen 11,438; im 
Wettlauf stärkt sie ihn und lässt den Aias zu seinen Gunsten aus- 
gleiten (-23. Gesang). - Erheisst dtog 1,145. 5,244; dtoyeiijg 10,340; 
Su^üiog 10,5i27. 11,419. 473; ^h'oc 10,243; fKYccXrltwg 5,674; 
/tiAya xvdogUxai(Sr 9,673. 10,544; SovQix}.vT6g 11,396. 401. 661. 
16,26; ntoh'noQthn 2,278. 10,363; daiifQcar 11,482; x^f^ Tg 
Wvarjog 23,720; vorzugsweise chaiakterisirend, erstens nMrlots 
8,97. 9,676. 10,248. 23,729. 778; valaaigfQmv 11,466 ; 6 tlfftmv 
10,231. 498; TSt^fiova ^vß6v ix»v 5,570; edd yd^ d M ^eol 
t^vftde Mlfia 10,232; zweitens noXvfii^xaros^ m der stehenden 
Anrede Stcyeris Ausq^Miri, noXvfujxen^ Wvaatd 2,173. 4,358. 
8,93; Ju fAiiTiv dtäXattog 2,169. 407. 636. 10,137; nomXoftrjTr^g 
11,482. — Sein Schiff bildet die Mitte der Rdhe und liegt am Forum 
des Lagers 11,6. 806. 

Nachdem er den Thersites gezüchtigt wird er gerühmt, viel 
Gutes habe er geleistet, guten Rath und Kriegsanschlag u.s. f. 2,273. 
L. r. Sybel, Mythologie. 12 
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In der Teichoskopie beschreibt ihn Priamus als kleiner als Agamemnon 
aber mit breiterer Brust, einem Widder gleich begeht er die Reihen 
der Männer, Helena nennt ihn kundig allerlei Listen (eiStig navtoias 
%s $6lovs ital ^$€a nvxvä)^ Antenor schildert ihn, wie er als 
Gesandter in Ilios war, im Stehen kleiner, wenn sie Saasen, stattlidier 
als Menelaos; stand er auf so heftete er die Blicke zu Boden, hielt 
den Stab steif wie ein Einfältiger, aber sdiickte er seine gewaltige 
Stimme aus der Brust und die Worte wie Winterschnee, dann war 
er unübertroffen 3, 191—224. Diomedes wählt ihn sich zum Gefährten, 
den liebt Athene, mit ihm käme er auch aus brennendem Feuer 
zurück, denn er ist l;lug {n&Qi'oiäf^ ror.aui 10, 24i— 247). Sokos ruft 
ihn an, rrokvaiif, S6Xo)v ai' tjJ^ novuio 11,430 {noXvaivog auch 
9,673. 10,430 vielgepriesen oder reich an Sinnworten). Achill 
gegenüber gesteht er diesem Ueberlegenheit in Körperstärke und 
Speergebrauch zu, für sich aber nimmt er Ueberlegenheit im Denken 
in Anspruch, da er älter sei und mehr wisse 19,217 — 219. 

Eurybates {Evgv-ßätrfi) , Ithakesier, sein Keryz, trägt ihm 
den abgeworfenen Mantel nach 2, 184. 

Leu kos {yifvxogf Y.Xfvxoc licht), einer seiner Gefährten, dessoi 
Tod durch Antiphos er an Demokoon rächt 4,491. 

— Diomedes zu Agamemnons Opfer geladen 2,406, hi Agamemnons 
Epipolese der Letztangeredete, gescholten und gegen seinen Vater 
Tydeus herabgesetzt, antwortet nicht des KOnigs Schelten scheuend, 
und verweist den heftig redenden Stheneloe zur Ruhe, würdigt 
Agamemnons Verhalten 4,365-421. Diomedes' Aristie. Athene 
stärkt ihn 1—8; er tödtet Phegeus, Idaeos wird entruckt, ernhnmt 
ihren Wagen 9—26; er wüthet wie em übergetretener Strom 85—94, 
wird von Pandaros verwundet 95, lässt sich durch Sthenelos den 
Pfeil ausziehen 105, betet zu Athene, die ihn stärkt, ihm die Augen 
öffnet, dass er die Götter erkennt, Aphrodite solle er verwunden 
114—133; er stürzt sich wieder in den Kampf 134, tödtele und 
spoliirte Astynoos und Hypeiron Iii, Abas und Polyeidos 148, 
Xanthos und Thoon 152, die Priamiden Echemmon und Ghromios 
und erbeutet ihren Wagen 159 — 1G5 ; Sthenelos' Warnung vor dem 
anrückenden Aeneas und Pandaros entgegnet er mit der Absicht 
und Anweisung des Aeneas Pferde zu gewinnen 241 , tödtet nach 
kurzem Wortwechsel den Pandaros 275 — ^296, trifft Aeneas mit einem 
Feldstein, Aphrodite will ihn forttragen, Diomedes verwundet sie, 
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da» sie ihn fallen Ifissi und entflieht 297— m ApoUo beschützt 
Aepeas nnd weist den andringenden Diomedes zuräck 431 --444. 
Dioroedes weicht vor Hektor und Ares 596—606. Hera und Aihene 
kommen zu Dioroedes gegen Ares 781. Atheoe tritt zu Diomedes 
793, sie besteigt seinen Wagen 833 und fährt ihn gegen Ares, der 
von ihnen v^wundet wird, dann enteilt (—877). Diomed tödtet 
Axylos und Kalesios 6, 12—19. Diomedes und Glaukos treffen zu- 
sammen, erkennen 'sich und tauschen Geschenke aus 119—236. Er 
bestimmt die Acliaeor den von den Troern geschickten Herold und 
ihre Anerbietuiigen abzuweisen 7, 399— KXi, Er nimmt den von 
Hektor gefälirdeten Nestor auf svmvn Wagen, Nestor fährt, er selbst 
trifft den Eniopeus, Fahrer llektors; Zeus wirft einen Blitz vor 
Diomedes' Wagen, Nestors Rath zurückzugehen heisst er wider\viHig 
gut; Hektors Hohn iässt ihn zögeren, aber dreimal donnert Zeus 
Sieg den Troern 8,91—171.— Diomedes ist Allen voran 253, tödtet 
den Agelaos 256. Agamemnons Rath zur Flucht und Heimkehr tadelt 
er heftig, er werde mit Sthenelos bleiben 9,31—51. Nach der er- 
folglosen Rückkehr der Abgesandten an Achill tadelt er, dass man 
damit nur Achills Hochmuth gesteigert habe; jetzt solle man zur 
Ruhe gehen und in der Frühe den Kampf wieder aufiiehmen 9, 
696—711. Nestor, mit Agamemnon und OdysBCus, wedLt ihn und 
nimmt ihn zur Berathung mit 10, 150-179. Er erklfirt sich bereit 
die Kundschaft m übernehmen, veiiangt nur noch einen Begleiter 
und wählt den klugen Odysseus 219— 247; er wird von Thrasymedes 
ausgerüstet 254— 259. Unterwegs folgt er Odysseus zu Athene zu 
beten 283—298, Da sie Dolon beinahe an die Feldwache verfolgen, 
stärkt ihn Athene, dass ihm keiner zuvorkomme; auf seinen Anruf 
und Speerwurf steht Dolon 338—381. Zuletzt tödtet er ihn 446—456. 
Im feindlichen Lager tödtet er, von Athene gestärkt, zwölf Thraker 
und den Rliesos ; da er schwankt, was weiter zu thun, malmt Athene 
zur Rückkehr 476—514. Unterwegs springt er ab und reicht 
Odysseus die Spolien von Dolon 528, ins Lager zurückgekehrt 
werd^ die Pferde des Rliesos m denen des DSomedes gestellt 566 
— 569; er und Odysseus baden und speisen und Ulriren d^ Athene 
572—579. — Er folgt Odysseus^ Aufruf und stOsst den Thymbiaios 
Tom Wagen 11,812—321, tödtet und spoliirt zweiS(flme des Merops 
326—334, tödtet Agastropbcs 338; gegen Hektor rua er Odysseus 
auf und trifft den Hditor, der eist stützt, dann aber entflieht; er 

12» 
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ruft ihm nach und spolürt den Agaslrophos 342 - 368; indem ver- 
wundet ihn Alexandras', er antwortet seinem höhnische Zuruf mit 
Verachtung und TerUM, dureh Odysseus gedeckt das Gefedit 369 — 
400. In der Berathung der verwundeten Fürsten, da Agamemnons 
Vorschlag zur Flucht durcli Odysseus zurückgewiesen ist und jener 
um anderen Rath verlegen ist, tritt Diomedes mit dem Vorschlag 
hervor, ohwoU verwundet doch zum Gefecht zurQckzukehren, ohne 
indcss zu kämpfen und die früher Eifrigen, jetzt Säumigen anzutreiben 
14,109—142. — Am Wagenrennen betheiligt er sich mit den Pferden, 
die er einst dem Aeneas abnahm 23,290 — 292; bei der Verloosung" 
ist er der Letzte 356; beim lelzten Bahnlauf ist er der zweite, dicht 
hinter Eumelos 377; Apollo zürnt ihm und schlägt ihm die Geissei 
aus der Hand, Athene gibt sie ihm zurück und lässt Eumelos' 
Wagen zerbrechen, Diomedes fahrt vorbei 382—400, er ist Erster 
499-513. 

Diomedes hatte an der Einnahme Thebens Theil genommen 
4,406. 

Diomedes (^<o-/ii{<fi7g, v. Zevg Jt6g und fii^Sog Rath), Sohn des 
Tydeus 4,365. 370. 5,25. 277. 376, absolut 6,96, daher der Tydide 
5, 18. 134 und oft; seines Vaters erinnert er sich nicht, da & noch 
klein war bei dessen Tod 6,222; sein Grossvater Oineus 6,216; seine 
Frau Aigiatela, die Uuge Tochter des Adrastos {negf^gav Uiinfivivtj 
5,412). Aetoler von Geschlecht, herrscht in Arges 23, 471. Seine Göttinn 
Ist Athene, in seiner Aristie, in der Dolonie und beim Wettfahren, 
von ihm angerufen und ihm hülfreich. Diomedes heisst dioq 5,837. 
846. 10,502. 508; noi^urjV Xuujr 11,370; uQiarog ^Axaidöi' 5,103.414; 
liyuOöi 10,559; yQai&Qog 4,401.411; tV^x//(oc G, 437 ; Jor/y^»«)' 5, 181 ; 
23,405; ßoi]r uya06g 2,563. 567. 5,114 imd oft; ßfr^ Jto^it.dfog 
}TT7To^((f.ioio innödufiog ö^^Id; SovqucXhz 6g 11,333 \ öoVQixkvTog 

10,109. ^3,^%1\ nevtTttoXsfwg 19,48; /tfyo^i'^wo? 6,145; vntgi^vfiog 
4,365. 5,376; »o^eQoOvixog 5,277; v7TeQ(piaXog 5,881. Sem kunst- 
reicher Panzer von Hephaestos gefertigt 8,195. Seine Barake und, 
Pferde 10, 151. 566. Hetenos schildert ihn als einen wilden Speer- 
kämpfer, Walt» der Flucht, wolil der Stärkste der Achaeer, mehr 
gefurchtet als einst Achilleus selbst 6,96 -101. Jung 14^112. 

Sthenelos steht dem Diomedes zur Seite 4,367, antwortet 
auf Agamemnons Schelten heftig und stolz und wird von Dicnnedes 
zur Ruhe verwiesen 402-418. Sthenelos lookt Diomedes' Wagen; 
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als dieser verwandet ist, ISsst ihn derselbe abst^gen und den Pfeil 
ans der Wunde ziehen 5, 106—113. Er warnt den Diomedes vor 
Aeneas und Pandaros Sil— 374. Gewinnt A^eas' Gespann 319— 
330. Athene stösst ihn vom Wagen, mit der Hand ihn haltend 
835 — 836. Diomedes nimmt Nestor auf seinen Wagen, dessen 
Gespann übernehmen die beiden Lenker Sthenelos und Eurymedön 
8, 114. Den durch Diomedes im Rennen errungenen Preis nimmt 
sogleich Slheiielos und lässt ihn fortbringen, er selbst besorgt die 
Pferde 23,510—513. ~ Sthenelos (-I^^r^ylo^ y. aOtiog Kruft, o!}t'r(o 
bin stark und laug Volk), Sohn des Kapaneus, hat mit Diomedes 
Theben genommen 4,406; dessen ^egceTTMr 8,113, i(f</tfios ii^. 
23,511. — Deipylos {Jijji-nvXog) izaigog 5,325. 

Euryalos (£v^v-<rilof, v. weit, als Salz, SXfti] Seewasser 
oder SXXofiat springe), Sohn des MelListeus, Enkel des Talaos 23,678. 
% 565 , tOdtet Dresos und Opheltios, Aisepos nnd Pedasos und spoliirt 
sie 6,20—28; tritt dem Epeios zum Faustkampf entgegen, von 
Diomedes ausgerüstet, unterliegt 23,677—699. Aro^cof <fwg 23,677. 
2, 565. 

Im Schiffkatalog führt die von Argos, Tiryns, Ilerniione, Asine, 
Troizen, Fionai, Epidauros, Aegina, Mases, Dioniedos, und mit ihm 
StliL iiclos, als dritter Euryalos, die Oberleitung hatte Diomedes, achtzig 
Schiffe 2,559—568. 

— Aias, beim Opfer Agamemnon*s 2, 406; tödtet und spoliirt den 
Simoeisiös 4,473—489; tödtet den Ampbios, wird aber am Aus- 
ziehen der Waffen gebindert 5,610-626; durchbricht die Reihen 
der Troer und trifft den Akamas 6,5—11; ist bereit zum Zweikampf 
mit Hektor 7,164, ihn trifft das Loos 182—199, röstet sich, geht 
vor, gibt Hektor den ersten Wurf, beim zweiten Zusammenstoss 
streift er den Hektor, dann werfen sie Feldsteine, Aias einen grösseren 
als Hektor, sodass dieser stürzt; bevor sie mit den Sehwerdtern auf 
einander gehen können , treten die Herolde dazwischen , Aias lässt 
die Entscheidung von Hektor als dem Herausforderer abhängen; auf 
dessen Vorschlag trennen sie sich nach Austausch von Geschenken; 
den siegesfrohen Aias führen die Achaeer zu Agamemnon ; beim 
Sclunaus gibt ihm dieser ein Ehrenstück 206— 312. 321—322. Teukros 
erschiesst die Troer, gedeckt durch den Schild des Aias 8,207—272; 
Teukros von Hektor verwundet wird duich Aias' Schild gedeckt 330. 
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Nestor besttmmt ihn zur Gesandtschaft an AchQl 9,169; dort nach 
dem Mahl winkt er dem Phoenix 223, ledet zuletzt, den Odyaseus 
zmn Aufbruch auffordernd und dem Achilleus VcnrwQrfe machend 
622^64^. Auf des yerwundeten Odysseus' HAIferuf kommt Henelaos 

mit Aias, von letzterem gedeckt führt ersterer ihn aus dem Gefecht 
11, k4 — 488. Dann tödtet er Doryklos, dann Pandokos , Lysandros, 
Pyrasos, Pylartes, wüthet unter den Troern wie ein angeschwollenes 
Bergwasser 489—497. Hektor weicht ihm aus 542. Zeus wendet 
den Aias zur Flucht , Schritt vor Schritt und stets kämpfend geht 
er zurück 544 — 574. Eurypylos kommt zu Hülfe und ruft zu Hülfe 
dem Aias, dieser erreicht die Freunde und wendet sich wieder zum 
Kampf 575 - 590. Auf den Thürmen stehen die beiden Aias und 
treiben zum Kampf 12,265—276. Auf Menestheus' AulTorderung 
kommt Aias mit Teukros zu ihm, tödtet Epikles 353 —380, und stösst 
den stürmenden Sarpedon et\vas zurück 404. Die beiden Aias werden 
von Poseidon gestärkt 13,46—82; um die beiden stehen geschlossene 
Schaaren 126—135. Nach des Troer*s ünbrios und des Achaeer's 
Amphimachos Fall treibt Aias Hektor von des letzteren L^the 
zurück, er und der andere Aias ziehen die des Imbrks zurück 190. 
197. Hektor ist durch das Thor {{ebrochen und kämpft, wo Aias* 
und Protesilaos* Schiffe stehen 681 ; die beiden Aias halten zusamm^ 
wie em Paar Pflugochsen 702. Aias und Hektor 801—837. Von 
Hektor wirkungslos getroffen, wirft Aias ihn mit einem Stein, dass 
er stürzt und aus dem Gefecht gebracht wird 14,402—433. Da 
Protoenor durch Polydamas neben ihm föUt, wirft er nach diesem, 
trifft aber statt dessen den Antilochos 459 - 475. Aias tödtet den 
Hyrtios .">11. Er und Andre decken den Rückzug des Heeres lö, 301. 
Aias und Hektor kämpfen um ein Sehin'415, Aias tödtet den Kalelor, 
der einen Feuerbrand ins Schifi' werfen will 419—4211. Hektor ver- 
fehlt den Aias, trifft aber dessen Thcraponten Lykophron, Aias ruft 
Teukros auf 429 — 4i2. Den Teukros, dessen Bogensehne zerreisst, 
lässt Aias Rüstung anlegen 4^(31—483; er spornt die Gefährten 501 — 
514. Aias tödtet den Laodamas 516. Aias spornt die Argirer, die 
die Schiffe mit ehernem Zaun umgeben 560 — 567. Er springt hin 
imd her auf den Verdecken der Schiffe, eine grosse Stange schwingend 
zwehmdzwanzig EUlen lang 674—688. Endlich muss er etwas weichen, 
aber er feuert die Danaer zum Kampf und erschlägt noch zwölf 
Troer vor den Schiffen 727-746. Aias ermüdet nn Kampf 16,102. 
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Hektor schlägt die Spitze von Aias' Lanze ab, dieser erkennt die 
feindliche Hand der Götter und weicht, sie werfen Feuer in das 
Schifif 114—123. Patroklos hat die Myrinidonen in den Kampf 
geführt; Aias zielt immer auf Hektor ;3<3.s. Gefährdet im Kampf um 
Patroklos' Leiche sucht Menelaos den Aias und fmdet ihn auf der 
linken Säte der Scfalachtlinie and mnunt ihn mit 17, 114— IM; Aias — 
Hektor zieht sich Yor ihm zurück — stellt sich schützend vor die 
Leiche wie ein Löwe vor seine Jungen 128—137. Er furchtet noch 
mehr für sich als für die Leiche und heisst Menelaos um Hülfe rufen 
237 — 246. Die Troer woUen die Leiche herüberziehen, Aias hält 
sie in Schach 274 287, tödtet den Hippolhoos 288—303, weicht 
dem Wurf Rektors aus 304, erschlägt den Phorkys, die Troer 
weichen 312—318; er hält die Acfaaeer geschlossen um die Leiche 
zusammen 356—360. Aias und Menelaos erkennen die Ungunst des 
Zeus, Aiiis erbittet und erlangt von Zeus Zei-streuung des Nebels 
und veranUisst den Menelaos durch Anlilochos dem Achilleus Nach- 
richt zu geben 620—055; nachdem Menelaos zurückgekehil, weist 
ihn Aias an mit Mcriones die Leiche aiifV.uiiehmen und fortzubringen, 
er und der andere Aias decken den Rückzug 715— 7(U. Bei tien 
Leichenspielen ringt Aias mit Odysscus, keiner bezwingt den anderen 
23,708—739; mit Diomedes kämpll er in Rüstung 798—825; auch 
beim Diskuswurf betheiligt er sich 84:2. 

Aias {Atac)^ Sohn des Telamon, daher der Telamonier, der 
Telamoniade; auf Salamis geboren und aufgezogen 7, 199; aus Salamis 
föhrte er zwölf Schifle (und stellte sie bei den Athenern auf) 2, 
557— 55a Er hat die Praedicate ^tayevr.g 4,489. 7,234. 249. 9,644. 
11,465; «fyv/t^cog 9,623. 10,112; xoi^vog Xamv 7,^, 9,644. 11, 
465; gmUdiiMq 5,617. 7,187. 11,496; xv^äXtfMs 15,415; ßmjvdya»^(g 
15,249. 17,102; SetSgtQuv 14,459. 17,123; akMi/itog 12,34^. 362; 
fAeyäi^vfiog A,m. 17,303; luyaXiiTWQ 16^67 At, 17,166. 626; ilffttog 
*Aj,amv 3,229. 6,5. 7,211. Bezeichnend ist riesige GrOsse, daher 
fiiyag 9,169. 11,563. 591. 12,362 und öfter; na<6Qioq 3,229. 7,211. 
17,174. 360; ein Mann gut und gross, hervorragend unter den 
Achaeern mit dem Haupt und den breiten Schultern , beschreibt ihn 
Priamos 3,226; sein Schreiten gleich dem riesigen Ares wird ge- 
schildert 7,2()8"218; dazugehört sein Schild wie ein Thurm, sieben 
Rindshäule übereinander, darauf eine Ei7..schicht , von Tychios in 
Hyle gefertigt 7,219— i!23; an diesem Schild erkennt ihn Kebriones 
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11,527, mit ihm deckt er den schicssenden Teukros, den Rückzug 
des verwundeten Odysseus, die Fortschaffung der Leiche des Patroklos ; 
mit ihm föngt er Massen feindlicher Geschosse auf; wurde er müde, 
so tragen ihm die Gefährten den Schild 13,710; im Kampf um das 
Schiff wird ihm die linke Schulter müde vom Tragen des Schildes 
16, 106. So schwingt er anch die zweinndzwanzig Ellen lange Stange. 
Nachher (Ohrt er efaie Eschenlanze 16, 114. Gegen Hektor wirft er 



sind seine H&nde 7,309. Hektor gestehUhm GrOsse, Kraft, Verstand 
und Speergewandtheit zu 7,288 (schflt ihn aber ßovyaiog 13, 824) ; 
er selbst rflhmt sich stark und auch kundig zu sein {ßn]-idQfir^) 
7,198, Hektor soll erfahren, dass auch nach Achill noch Mancher 
da sei, der es mit ihm aufiiehme 227; er war der erste der Danaer 
an Wuchs und Werken nächst Achilleus 280. — Des Aias wie des 
Achilleus Schiffe bilden die äusseisten Flügel 11,7, vergl. 10,112. 

Lykophron {Atnm-^^w^ y, Xömoq Wolf, ^p^'eg das Innere, 
der Sinn), Sohn des Mastor aus Eythera, hatte einen Kytherier ei> 
schlagen und kam nach Salamis, wohnte bei Aias, von ihm und 
Teukros geehrt wie die Eltern, ihr treuer Gefiihrte nn Krieg, Therapon 
des Aias, wird von Hektor getödtet 15,429—440. 

Teukros tödtet den Aretaon 6,31, als neunter in der Reihe 
der Helden schiesst ^ mit dem Bogen, von Aias* Schild gedeckt, 
auf die Troer, tödtet den QrsOochos, Ormenos und Ophelestes, 
Daitor, Ghromios und Lykophontes, Amopaon und Melanippos; ihn 
lobt Agamemnon und ^spricht ihm eine Ehrengabe nach Uios' 
Einnahme; Teukros rühmt äch acht Tiroer erschlagen zu haben, 
nur den Hektor könne er nicht treffen 8,966--299; noch einmal 
fehlt er diesen, trifft aber Gorgythion 300—306; noch einmal ver- 
fehlt er den Hektor, Apollon leitet den Schuss ab, trilTt aber seinen 
Fahrer Archeptolenios , worauf Hektor ihn mit einem Feldstein an 
das Schlüsselbein wirft, sodass er von Aias gedeckt das Gefecht 
verlassen muss 309—334. Teukros ist neuerdings aus seiner Lager- 
hütte zu Aias in den Kampf gekehrt 12,336, auf Menestheus' Ver- 
langen eilt er mit Aias jenem zu Hülfe 371 , Pandion trägt ihm den 
Bogen 372. Er macht den Glaukos gefechlsunfähig 387—391 , trifft 
wirkungslos den Sarpedon 400—403. Poseidon tritt vai Teukros und 
Anderen 13,91. Er tödtet mit d^ lianze den Imbrios, will ihn 



einen weit grösseren Feldstein , als } 




ihn 7,96a Unnahbar 
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spoliiren, weicht der Lanze Ilektors aus 170—185. Er tödtet den 
Prothoon und Peripheles 14,515. Deckt mit Anderen den Rückzug 
des Heeres 15,302. Nach Lykophrons Fall durch Aias getrieben, 
erlegt er den Eleitos 442—453. Er legt einen neuen Pfeil auf Hektor 
an, da iSsst Zeus die Bogensehne reissen; auf Aias* Geheiss trfigt er 
den Bogen ins Lager, rüstet sich und kehrt zu Aias zurück 458—484. 
Bd den Leicben^ielen bethdligt er sich am Bogcnscfaiessen, eiloost 
den ersten Schuss, versäumt Apollo anzurufen und trifft nur die 
Schnur statt der Taube 23,859—889. 

Teukros {TtvxQog; zu Wurzel tvm, tvx rvyxt^vi» treflie, v6xn 
Glück, v«!^^« rert/xorro bereiteten, r^xoq Meissel stellt den Namen 
Gurtius), Sohn des Telamon, voi^og 8,284, des Aias xaOiyrrjTog xal 
oTTceTQog 1:2,371. Als Bogenschütze hätte er dein Apollo zu opfern 
23,8G3; xoiQaroc /«oTj 8,281; cnaxrog ßnj 23,859; afiviioiv 8,273. 
292. Bogenschübe, tö^ojv tidwg 12,350. 3()3; xäf^iJivXa lo^a 
12,372; to^ov ano xQaztQnv 8,279; ßiXff.iva 15,484. <Wundd<ö'iot 
öfter. Doch kämpft er mit der Lanze (t/x*') 13,177, und nachdem 
die Sehne des Bogens 7X'rrissen ist, legt er volle Rüstung an. 
Idomeneus nennt ihn gut im Bogenschiessen und ini stehenden Kampf 
13,314. Teukros fehlt im Schiffkatalog. 

Pandion (Uavdioyv, v. nSg ganz, Zbv^ Jios), trägt dem 
Teukros den Bogen nach 12,372. 

Aias der Lokrer, ist beim Opfer Agamemnons 2,40G; ist bereit 
zum Zweikampf mit Hektor 7,164; wird zur nächtlichen Berathung 
gezogen 10,110. 175. 195 und will Diomedes auf Kundschaft begleiten 
228; steht dem Telamonier Aias zur Sdte 12,335; zu Menestheus 
gerufen, überträgt derselbe ihm und Lykomedes die Abwehr der 
Troer 365—369; erkennt den Poseidon, der ihn und den Telamonier 
gestärkt hat 13,66-^82; schl&gt dem Leichnam des Imbrios das 
Haupt ab 203; tfidtet den Satnios 14,442 fif. Die meisten Troer 
erlegt Aias, als der schnellste in der Verfolgung 520—522. Er &igt 
den Kleobulos lebend, tödtet ihn aber 16,330—334. Auf Menelaos* 
Hülferuf kommt er zuerst 17,256. Dem Weltrennen zusehend 
bestreitet er dem Idomeneas, dass des Eumclos' Gespann beim letzten 
Bahnlauf nicht mehr das erste sei 23,473. 

Aias, des Oileus Sohn 2,527, der Oiliade 10,330. hi der 
Boiotie dus dreizdinton Gesanges werden seine Lokrer geschildert, 
nicht mit Heim, Schild und Lanze, sondern mit Bogen und Schleuder 



186 



zogen sie nach Ilios, folgten ihm daher nicht in's Vordertreffen, 
sondern schössen aus der zweiten Linie 712—722; in der Boiolie des 
zweiten Gesanges führt er die Lokrer, die vonKynos, Opus, KaUiaros, 
Bessa, Skarphe, Angeiai, Tarphe, Thronion am Boagrios, vienig 
Schiffe, die Lokrer g^noher Euhoea 2,527—535. Er heisst der 
kleinere Qisfw 13,66. 701), der schnelle (ro^v^ 10,110. 175, Teigl. 
14,522); im Schiflkatalog noXt) /uimv als der Telamonier, SXfyog, 
und mit einem Leinenpanzer geröstet, hvo&mffi^ 2,529, gdnaucht 
die Lanze hervorragend unter den Panhellenen und Aefaaeem 530. 
Sonst noch <patSifiog 23,779. 

Medon {MtSm', fjLtöon wallend) führt in der lioiotie 13, 685 ff. 
(mit Püdarkes) die Phthier; Medon ist ein illegitimer (ro»>oc) Sohn 
des Oileus , Bruder des (lokrischcn) Aias ; aber er residirt in Phylake, 
fern von der Heirnath, in Folge des Mordes Eines aus der Freund- 
schaft {yvonög) seiner Stiefmutter Eriopis, der Gattin des Oileus 13, 
693-700. Aeneas erschlägt und spoliirt ihn 15,332 — 336, wo die 
nämlichen Personalien in denselhen Worten angegeben werden, hi 
der Boeotie des zweiten Gesanges vertritt Medon (des Oileus Illegitime 
Sohn, den ihm Rhene gebar) den Philoktetes in der Fülirung derer von 
Methone, Thaumakia, Melihoia, Olizon, aebeii Schiffe, m jedem fönfidg 
Bogenschützen 2,716—728. — Phi lokt etes(<»i;io-»ri;Tijs),Bogenschaiz, 
leidend von einem Schlangenbiss, liegt von denAchaeemsurüf^gelasBen, 
auf Lenmos; bald werden sie sich semer erinnern 2,718. 721—725. 

Zum Beschluss dieser Gruppe sei noch das häufige paarweise 
Auftreten der beiden Aias erinnert, so bei Agamemnons Opfer 
2, 406 , bei dessen Epipolese , wo die Schaaren des Lokrers nicht be- 
sonders charakterisirt sind -i, i273— 29i; sie melden sich zum Zwei- 
kampf 7,164, zur Kundschaft 10,258; sie stehen auf den Thürmen 
12,265—277; sie und Teukros gewahrt Menesiheus zusammenstehen 
335; i'üseidon tritt zu den beiden und stärkt sie 13,46-82; um die 
beiden stehen geschlossene Schaaren der Besten 12() ff.; sie beide 
schaffen die JLeiche des Imbrios herüber und spoliiren sie 197; sie 
stehen zusammen wie ein Paar pflügende Ochsen 701 ff. ; sie decken 
die Fortschaffung der Leiche des Patroldos 17,719 — 761; dreimal 
stossen sie Hektor zurück 18,157, können ihn aber doch nicht 
veijagen 164. Praedicate: d^m 2,406. 5,519; aftgxnäffw 12,265; 
^ff^TTOvrcg H^og 10,228; noUfwv c^xo^t» 12,335; »ogvatä 11, 
201; ^otf^f dTTutfiävM d3ixt}v 7,164. 8,262. 
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— Idoineneus, bei Agfamemnons Opfer 2,406; bei dessen 
Epipolese unter den Vorkämpfern der Kreter 4,251—279; tödtet 
den Phaistos 5,43—48; erbietet sich zum Zweikampf 7,165; wird 
zur Berathung gezogen 10,53. 112. 195; steht mit Nestor gegenüber 
Hektor 11,501, veranlasst den Nestor, den venviindeten Machaon za 
den Schiffen zu bringen 510—51(1; begegnet dem Poseidon, nachdem 
er Anordnungen in BetrelT eines verwundeten Gefährten getroffen 
hat und nach seiner Barake gehen will 13,210—230: nachdem er sich 
dort prerüstet, geht er zur Schlacht, trifft mit Mciionos zusammen, 
der eine Lanze zum Ersatz der zerbrochenen holen will, weist ihn 
an eine der seinen zu holen (einundzwanzig habe er von getödteten 
Feinden erbeutet); danach geht er mit ihm, gleich Ares und Phobos, 
zu Kampfe, auf Meriones' Frage bezeichnet er ihre Stellung 13, 
240—329; gegen sie wendet sich der Kampf 330—344; Idomeneus 
tddtet den Othryoneus 361—384; Asios will die Leiche retten , faHt 
aber auch durch Idomeneus 384—393; der Lanze des Deiphobos 
weicht dieser aus und deckt sich mit dem Schild 402—409. Durch 
ihn tOdtet Poseidon den Alkathoos 424—455, Deiphobos ruft Aeneas 
zu Hülfe, Idomeneus weicht nicht 470, ruft Askalaphos, Aphareus, 
Deip>Tos, Meriones und Antilochos zu sich 477—488, um Alkathoos 
erhebt sich ein Kampf, Aeneas und Idomeneus voran 500, Idomeneus 
weicht der Lanze des Aeneas aus 503 , tödtet den Oinomaos , ohne 
ihn spoliiren zu können; er muss weichen, die ihm von Deiphobos 
nachgesandte Lanze trifft den Askalaphos 50() — 520. Er tödtet den 
Erymas IG, 345—350. Seine Lanze zerbricht an llektors Panzer, 
dieser tödtet des Meriones Lenker Koiranos, auf des Meriones Kuth 
flieht Idomeneus zu den Scliiflen 17,605 — C25. Bei dem Wettfahren 
erkennt er zuerst, dass des Eumelos Gespann die Führung nicht 
behalten hat, des lokrischen Aias Zweifel begegnet er mit einem 
Wetterbieten, Achilleus beschwichtigt sie 23,448—498. — Idomeneus 
(7<fo^*i'«t's) , Sohn des Deukalion (daher der DeukaUde 12,117. 13, 
307. 17,608), Enkel des Minos, des Sohnes des Zeus, aus Kreta 
18,449—453. Poseidon bedient sich seiner (13,210 ff. 434). — 
^g»g 13,384. 439; am^ 2,405. 10,112. 15,301; K^tiv äyog 4i,^. 
13,221. 259; K^uv ßovXrj^oqog 13,219; ^fid$ favi^« 3,230; 

lioßeif'jog 13,248; avl slkeXog ft'iUnf r 4, 253 ; dyaxhnoq 6,436. 
14,237; dyic:i,[nnQ 23,113. 124; dtteXavrvg'jQt^t 13,500; dgtjiog 11, 
501; dat(fQm' 4, :25i; dovQixXvvög ^,645. 650; ^Xoyi uxeXo^ ctXxr^v 
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13, 330. Agamemnon ehrt ihn im Kampf und beim Wein 4,257 — 
264. * - Seine Theraponien 5,48. Um ihn stehen die Führer der 
Kreter {d/oi) 3,231. Seine Schiffe stehen zu änsaeist 10,113. 

Meriones führt die hintersten Phalangen der Kreter bei 
Agamemnon's Epipdese 4^254; tOdtet den Phereklos 5,59—68; ist 
in der Wache 9,83. 10,59, nimmt Theil am Rath 10,1%, ist bereit 
zur Kundschaft 229. Seine Lanze zersplittert an Mphobos* Schild, 
er geht eine neue zu holen 13,156—168, begegnet Idomeneus 246, 
holt bei diesem eine Lanze und folgt ihm ( — 329); verwundet 
Deiphobos 528—533 ; tödtel den Aduiiias 567 — 575 ; tödtet Harpalion 
548-659, Morys und Hippotion 14,514, den Akamas 10,342—344, 
den Laogonos 603 — 607 , weicht des Aeneas Lanze aus , seine 
prahlenden Worte tadelt Patroklos 008—632; mit Menelaos trögt er 
die Leiche des Patroklos 17,717. 722 fif. Bei der Abholung der 
Sühngaben 19, 239. Er leitet die Beschaffung des Holzes zu Patroklos' 
Verbrennung 23,113. 124. Er betheiligt sich am Wagenrennen 23, 
351, kommt als vierter 527 — 531, erhält den vierten Preis 614w 
Beim Bogenschuss trifft er die Taube 860. 870—882. Zum Speei> 
wurf erhebt sich Agamemnon und Meriones, AchiU gibt jenem 
ohne Kampf den asten Preis, Meriones den zweiten 884—897. — 
Meriones (Mij06vrfi) , Sohn des Molos 10,S7a 13,249. Bdm Bogen- 
schuss gelobt er Apollo Opfer 23,872. ^Qttf 13,575. 23,893; dr^g 
dvSimv 13,304; des Idomeneus ^€gän»v 13,246. 23,113. 124. 
4^frafl»t' 17,610; &0{p drdXetmog 'Agrji, 13,o28; drdXavrog *BwaXtq» 
dvögeiifoinj 2,651. 7,166. 8,264; 6a{(fQwv 13,164; SovqtxXinog 16, 
619; TToSctg jctxi'u; 13,249; Ttmvvfitroc. 13,254. 266; seine Pferde 
langsam, er selbst der langsamste (^xitfrog) zum Wcttfahien 23, 
530-531. 

Im Schiffkatalog führt Idomeneus die Kreter von Knosos und 
Gortys, Lyktos, Miletos und Lykastos, Phaistos und Rhytion und 
die anderen Bewohner des liundertstädtigen Kreta, Idomeneus führte 
sie und Meriones , achtzig Schiffe 2, 645—652. 

— Nestor redet zur Versölmung 1,246-284. • Im Rath der 
Geronten lieantwortet er Agamemnons Rede 2, 76—86. In der Ver- 
sammlung spricht er für Ausharren 336 - 368. Ist zuerst geladen 
unter den Geronten 405, nach dem Mahl mahnt er zum AusrQcken 
432-441. Bei Agamemnons Epipolese 4,292—326. Mahnt die 
Argiver Männer zu tödten, nicht auf Beute auszugehen 6,66—72. 
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Schilt die Argiver, da sie den Zweikampf mit Hektor scheuen 7, 
123 — 161. Er loost über die neun sich dazu erhebenden Helden 
170- 181. — Nach dem Mahl schlftgt er Befestigang des Lagers vor 
7,3S3~344. - Alles flieht, nur Nestor bleibt, da eines seiner Pferde 
verwundet ist; Dioroedes nimmt ihn auf seinen Wagen, Nestor föhrt 
8,80—117; dn Blitz schlägt vor dem Wagen ein, Nestor verliert die 
^igel und beredet Diomedes zur Flucht 190-157. ~ In der Ver- 
sammlung 9, 11 läth Nestor Wache auszustellen und bei Agamemnon 
efaien Rath zu halten 58—78; hier besjMicht Nestor das Unrecht, 
welches Agamemnon dem Achill gethan und räth zu Sühne 89-113; 
er bezeichnet die Abgesandten und gibt ihnen eindringliche Winke, 
den Achill zu bereden 162 — ISl. — In der Nacht weckt ihn. 
Agamemnon 10,18. 73— 13G; sie gehen weiter, Nestor weckt den 
Odysspus 137—140, den Diomedes ]~A) - 179; sie kommen zur Wache, 
Nestor lobt und spornt ihre Aufmerksamkeit 190 — 193; ausserhalb 
des Grabens wird Rath gehalten, Nestor fordert zu einem Späher- 
gang auf 202 — 217; Nestor verninunt zuerst die Zurückkunft des 
Odysseus und Diomedes 532—539, er fragt sie nach dem Erfolg 
543—553. Mit Idomeneus steht er am Sluunander dem Hektor 
gegenüber; auf jenes Veranlassung führt erden verwundete Machaon 
zu den Schiffen 11,500-520; die Fahrenden laemeriLt Achill und 
sendet den PatroUos zu Nestor 597—617; er findet sie, nachdem 
sie abgestiegen und sich abgekühlt, m der Barake nach dner Stärkung 
beim Gespräch (^644); Nestor führt ihn herein, findet AchiUeus* 
Theitoahme nicht am Platze (wünscht ach sdne einstige Stäike 
zurück, erzählt aus vergangenen Kämpfen 664—762) und mahnt 
Patroklos als älterer dem AchlH zuzureden, nOthigenfells statt dessen 
die Myrmidonen in's Feld zu führen (—805). — Nestor hört das 
Kampfgetöse bei den Schiffen, geht hinaus nachzusehen und beschliesst 
Agamemnon aufzusuchen 14, 1 — 26. Nestor trifft mit Diomed«^, 
Odysseus und Agamemnon zusammen 27, letzterer ist mutlilos 41, 
Nestor fordert Ueberlegung , u ti rdog ^e'^^i 52—03 , auf Diomedes' 
Rath gehen sie zu der Schlacht 134. Die (jimccIh n heben die Hände 
zu allen Götteni, Nestor betet zu Zeus, dieser donnert und die Troer 
dringen nur heftiger auf die Achaeer ein 15, 3G7— 380. Nestor 
fleht die Achaeer an nicht zu fliehen 059—667. Er ist mit um 
Achill, ihn zu trösten 19,311. Vor dem Wettfahren weist erden 
AntUochoe an 23,d05— m Den übrigbleibenden fünften Preis 
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gibt Achilleus ihm zum Andenken, er erzählt aus der Veffgangenheit 
615—652. 

Gern verwerthet Nc^lor seine Erfähmngen aus alten Zeiten, 
erzählt vom Lapithenkampf 1,260, von Ereuthalion, wie er den 
erschlug 4,319. 7,132, vom Krieg der Pylier undE^)eer 11,670, yon 
den Leichenspielen des Amarynkcus 23,629. Den Inhalt dieser 
Geschichterj berichten wir unten, in dem Abschnitte dieses Kapitels, 
welcher von den fräheren Generationen handelt 

Nestor (Näotug), Sohn des Neleus, daher der Nelelde 8,100. 
11,61& 15,378. 23,652, der NeleSsche 2,20. 10, la 11,597. 23,349, 
Vater des Antilochos 4,5(35, des Thrasymedes 9,81. Seine Residenz 
ist Pylos 1,252. Die von Pylos, Arene, Thryos an der Alpheiosfurth, 
Aipy, Kyparissceis , Amphigeneia, Pteleos, Elos und Dorion, fülirt 
Nostor, neunzi^^ Scliifle 2,591-^00:2. Er betet zu Zeus 15,370. 
Poseidon schützt seinen Sohn 13,554. Er hcisst di'og 2,57. 10,53. 
11,510; TToiiu^r Xaalv 10,173. !23,411; v/rtQ^/v/wg aiu^ 23,302; 
ayavog IS. IG; xvdaXi^oc 19,238; f^u'yag 11,501; /if/fVi7i',«oc 4, 565. 
13,400. 17,053. 23,541; ovgog 'Axctioiv 8,80. 11,840. 15,370; t/r/roT« 
9,52; vorzugsweise Greis 6 y^gaiog 11,632; oyt-guiv 630; nach einigen 
bedeutet dies auch sein häufigster Beiname rfgrjrioc 2,330 und oft; 
beredt r^övinr^g, iUyvg Uviiaw uyogr^tijc 1,248 f.; ini Rath gilt er 
als der beste, und sein Rath ist bewährt, und er ist der beste 
Redner in derVersanunlung 2,370. 7,325. 9,94. 10,17; daher erh&lt 
er ein Ehrengeschenk seitens der Achaeer {oSvexa ßaulg oQtameaxtv 
einavtMv 11,627); seinen besten avßfgd^fiwv nennt ihn Agamemnon 
2,372. Er selbst kSmpft nicht mehr, abo* er unterweist die Streiter 
mit Rath und Wort; er räth zur Gliederung des Heeres nach Phylen 
und Phratrien 2,362; er ordnet die Pylier, die Wagen in erster, das 
FusBTolk in zweiter Unie, die Feigen in die Mitte, und schärft ein 
in der Linie zu bleiben , nicht einzeln vor oder zurückzugehen und 
von den Wagen herab mit der Lanze zu stossen 4,292—320; seine 
Söhne hat er instniirl , sich nicht in die Flucht der Gerährten reissen 
zu \asscn {iüO(fiy ff-utQvciöOi.i) 17,381 — 383; den Antilochos, welcher 
mit in Pylos gezüchteten Pferden am Hennen theihiimmt, weist er 
ausführlicli an 23,304 — 350. Wagen und Streiter zu ordnen (xoo;</Jö«/, 
Taktik) ist er unübertroffen , nebst Menestheus 2, 555. Seine Barake 
11,618; sein merkwürdiges Trinkgefass 11,032—037; sein ScliUd, 
dessen Ruf bis zum Himmel geht, ganz von Gold 8, 192. 
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Eurymedon {Ei)^ftäimv)^ »^jp^og, dyartrfVSQ^ Nestors 
^»^'nrttr, 8,114. 11,690 besorg seine Pferde. 

Hekamede ('Exa-fujdirj) , Tochter des Arnnoos von Tenedos, 
von Achill gewonnen, von den Achaeem dem Nestor zu Ehrengeschenk 

gegeben, schönlockig, ein Weib den Göttinnen gleichend, setzt ihm 
und Machaon Speise und Trank vor, den xvxfm bereitet sie in dem 
Becher Nestors 11, Oi24 — G41 ; sie soll dem Machaon ein Bad zu- 
richten 14,0. 

Antilochos eröü'net die Schlacht, indem er den Echepolos 
tödtet 4,457 — 402. Er gesellt sich zu dem von Aeneas gefährdeten 
Menelaos, jener weicht nun, sie ziehen die Leichen zurück 5,565 — 
575; Menelaos tödtet den Pylaimenes, Antilochos dessen Lenker 
Mydon und gewinnt das CJespann 570-^89. Er tödtet Abieros 6,32. 
Nach Axios' Fall tödtet er dessen Lenker und gewinnt das Gespann 
13, 394—401 ; zur Rache für Azios tödtet Dä^hobos den Hypsenor, 
Antik>cfaos deckt die Gef&hrten, welche die Leiche in Sicherheit 
bringen 418 -4S3. Er tödtet denThoon, Poseidon schützt ihn gegen 
die Troer, immer legt er den Speer aus, des Adamas Speer lässt 
Poseidon in Antilodios* Schild zerbrechen 545—566. Er tödtet 
Phalkes und Mermeros 14,513. Auf Menelaos' Anregung springt er 
vor und erlegt den Melanippos, zieht sich aber vor Rektor zurück 
15,508—591. Er tödtet den Atymnios 10,317—329. Auf des Aias 
Geb(Mss 17,052 sucht Menelaos den Antilochos auf, theilt ihm den 
Totl des l'atroklos mit, welche Nachricht denselben tief ei-schiittert, 
und schickt ihn zu Achilleus; er gibt einem Gelahrten seine Waffen 
und eilt zu Achill; Menelaos ersetzt seine Stelle mit Thrasymcnies 
673—705. Antilochos kommt weinend zu Achill und meldet ihm 
den Tod des Patroklos, um die nackte Leiche wird gekämpft, die 
Rüstung hat Hektor 18,1 — 22; er steht ihm weinend zur Seite und 
hält seine Hände, dass er sich kein Leid anthue 32—34. Er nimmt 
am Wagenrennen Theil, Nestor .unterweist ihn 23,301—350; er 
erhält das erste Loos 353; er ist dicht hinter Menelaos, benutzt aber 
einen Engweg, um Menelaos zu nöthigen zurücknihalten 401-^7. 
Er kommt yor ihm an, dicht von Menelaos gefolgt 514—527; durch 
seinen Emspruch verhindert er den Achill, dem Eumelos den zweiten 
Preis zu geben 532—565; Menelaos fordert ihn zur Rechenschaft, 
Antilochos tritt zurück, worauf Menelaos ihm den Preis lässt 
56C— 613. Im Lauf gewinnt Antilochos den letzten Preis, den ihm 
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Achilleus zum Dank (Ür ein schmeichelhaftes Wort yerdoppelt 755. 
785 - 7^. 

Antllochos (^Avri'XoxoSf v. «rtv/ gegen, l^xog Liegen Lauer 
Heerabtheihing), des Nestor Sohn 5,565. 13,400, Nestoride 6,23. 
23,354, Enkel desNeleus, daher Neleische 23,514; Föhrer der Pylier; 
Poseidon nimmt sich seiner an 13,554. 563; Zeus und Poseidon 
haben ihn lieb {ii^iXtfim) und haben ihm gelehrt alle Kunst der 
Rosselenkung {innoavvac 7ra%tofac) 23,307; J/or^jfy?^? 17,085. i23, 
581; du((iQün- 13,418; unviuoi 23,522; fievfX'tQnt.c 13,390; 15,582. 
23,419; übertrifll im Lauf alle Jüngeren {rtoix) 23,750; ninn^ut'yog 
23,570. 586 und das ist mit Bedeutung. Gharakterisirl ist er als 
jugendlich. Beim Wettfaliren Ix^nimnii ersieh jugendlich unbesonnen, 
aber als auf ernste Entscheidung gedrungen wird, gerade. Nach 
dem Wettlauf, der ihm den letzten Preis eintrug, nimmt er diesen 
lächelnd in Empfang und weiss sich im Vergleich zu dem lokrischen 
Aias und Odysseus, welche die ersten Preise erhalten hatten, und 
zu Achilleus, den keiner übertreffe, angenehm und auf gewinnende 
Weise zu bezeichnen. 

Noemon {Noijfmv, foog Sinn), haTgog des Antilochos 
23, 612. 

Thrasymedes, in der Wache 9,81. 10,57, auf ihn und 
Meriones ist das grösste Vertrauen gesetzt 59; beide kommen auch 
zur Berathung 196, Thrasymedes röstet den Diomedes aus 255; er 
trägt den Schild seines Vaters, daher nimmt Nestor den seinen 14,10; 
er tödtet den Maris, welcher auf Antilochos anlegte 16,321; die 
Brüder känipfen abgesondert und haben den Tod des Patroklos noch 
nicht erfahren 17,378; Menelaos ersetzt die Stelle des Antilochos als 
Fuhrer der Pylier mit Thrasymedes 705. — Thrasymedes {Ogaav- 
fujdt^g, V. S^Quavg kühn, fu/Jng Anschlag Rath), Sohn des Nestor, 
Nestoride 9,81. 10,57. 10,317. Jro^^ 17,705; arri^fog 1G,321; noi^ujv 
Xttm'9,Sl; dyXnÖQ 20,1%; fuiirTnohinog 10,255; tTTTroJa/iog 14,10. — 
Die Nestor iden (Antilochos und Thrasymedes) werden zusammen 
genannt 10,317 (17,378). Odysseus nimmt sie mit zur Abholung 
der Sühngaben für Achilleus 19, 2;;8. 

Pelagon (niXctym) fie'yag. Alastor [dläotoaQ Scheuclier, 
Treiber, Hachegeist, Gurtius); ein Alastor 13,422 mit Antilochos, 
8,333 mit Aias. Ghromios (Xgofuog, x^c/cer^«). Haimon 
CAifwv, T. affia? Tick; veigl. aVftora 5,49), xQsfttv. Bias 



193 



(Bi'ag) noi(t9]r lauv. Alles haTuM Nestors und Föhrer der Pylier 
4,294. 

— Kalchas erkifirt sich bereit den Grund des Zornes des Apoll 
anzugeben, wenn Achill ihm Beistand gegen 2Som dos Agamemnon 
zuschwöre 1,68—83, bezeichnet danach die Krftnkung, welche 
Agamemnon dem Ghryses angethan, als die Ursache und fordert 

Sühnung 9i — 100; Agamemnon schilt ihn einen Unglfickspropheten. — 

Kalchiis {KfiXxrtg) der Thestoride, der Ijesle der Vogelschauer, welcher 
das Gegenwärtige, das Künftige, das Vergangene wusste, und die 
Schiffe der Actiaeer gen Hios gefuhrt halte mittels der Wahi-sagung, 
die ihm Phoebus Apollo verliehen 1,09 — 70, zu Apollo betend 
erülTnet er den Danaern die Gültesworte Sii— 87 , iidrug dftv^io)v 9^. 
Bei der Abfahrt der Griechen aus Aulis hat er das von Zeus ge- 
sendete Zeichen, die Sehlanfre , welche die acht jungen V^ögel und 
die Vögelniutter verschlang und dann zu Stein wui'de, auf neun- 
jährige Dauer des Kiieges und üios' Einnahme im zehnten Jahre 
gedeutet ^ 299—330. Poseidon nimmt des Kalchas GesUlt an 13,45; 
%^ean^noc oiümoirjg 70. 

— Thersites (QeQani^g^ &tQOog Odgoog Muth) boshaft, keifend, 
der hftsslichste im Heer, verkrüppelt, dem Achilleus und dem Odysseus 
am meisten verhasst, schimpft jetzt auf Agamemnon, bis ihn Odysseus 
zur Ruhe verweist 2,211—278. 

— Machaon, durch Talthybios geholt, den verwundeten 
Uenelaos zu heilen 4,192—219. Ihn selbst verwundet Alezandros 
11,505, auf Aias* Antrieb föhrt Nestor ihn zu den Schilfen SOS- 
SSO; nachdem sie abgestiegen und sich abgekühlt haben, treten sie 
in Nestor*s Lagerhfitte, stärken und uiit^halien ^ch 618—643. 
Nestor vernimmt das Get&se des Kampfes an den Schilfen, bricht 
auf und heisst Machaon weiter trinken, bis Hckamede das Bad 
bereitet 14,1—8. — Machaon {Maxdwv, v. jitdxr^ Schlacht), Sohn 
des Asklepios, des Arxtcs 4,194. 11,518, dem einst Chiron die 
Arzneien gegeben hatte, welche Machaon anwendet 4, 21S; der 
Asklepiade 11,014. 14,2; tiSwg 4,21S; dtog 14,3; 4,200; 
notfirjv Aawr ll,40(i. 598. 051. Er führt die von Trikke 2,202. — 
Podalcirios {/Jod-ctht\)io;, zu novg Fuss, uXt^vw vermeiden) und 
Machaon sind die Aer/le im Heer der Griechen, kämpfen aber selbst 
mit, Machaon ist verwundet worden und bedarf selbst des Arztes 

L. T. Sjbel, Mythologie. 18 
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11,833—836. Die Ton Trikke tmd Ithome, Oicfaalie, der Stadt des 
Eorytos von CKchalie, führen des Asklepios zwei Söhne, die gfuten 
Aeizle, Podaleirios und Machaon, drdssig Schiffe 2,729—733. 

— Eurypylos tödtet den Hypsenor 5,76—83, den Melanthios 
6,36, meldet sieh unter d^ neun Hdden zum Zweikampf mit Hektor 
7, 167 , ist unter den neun Helden , welche , Diomedes voran , vor- 
gehen 8,265. Er kommt Aias zu Hülfe und tödtet Apisaun 11,575, 
ihn verwundet Alexandros 581 , er zie'ht sich zurück und ruft die 
Danaer auf, Aias zu Hülfe zu kommen 585—594; er hinkt zu den 
Schiffen, auf dem Forum des Lufj^ers trifft er mit Patroklos zusammen, 
der auf seine Bitte ihn in seine Barake geleitet und ihn pflegt 8(X> — 
848. 12,1—2; da aber die Mauer in Gefahr kommt, muss ihn 
Patroklos seinem Theraponten überlassen, um zu Achill zu eilen 
15,390—405. — Eur}7)ylos {EvQv-nvXog, v. tvgog weit, nvXrj Thor), 
Sohn des Euaimon 2,736. 5,79. 7,167. 8,265; Euaimonide 5,76. Die 
von Ormenion, von der Quelle Hypereia, Ton Asterion und den 
Häuptern des Utanos, fQbrt Eurypylos, vierzig Schiffe 2,734—737. 
itofwiffi 11,809; dwTQeqnrfi 11,819; dyla6g 2,736. 5,79; Trtnwßäros 
11,822; dyanifvmQ 15,392. 

— Menestheus mit den Athenern und Odysseus mit den 
Eephallenen werden von Agamemnon auf der Epipolese nodi in 
Ruhe getroffen und gescholten 4,327 ff. Erschrickt vor Sarpedon*s 
und Glaukos' Anrucken; von seinem Thurm aus schaut er nach 
Hülfe aus und schickt den Ker^'x Thootes [Gcoyn^g) zu Aias, er 
möge mit Teukros kommen; so geschieht es 12,331-374. Er rettet 
mit Stichios die Leiche des Amphimachos 13,195. — Menestheus 
{Msreö&evg, v. fi^rog Mut Ii Sinn), Sohn des Peteos 2,552; 6log 
13,195; lAtyäOvfiog 12,373; rr?.0Ti7iog 4,327. 

Stichios {^Tix'og) und Menestheus, die Führer der Athener 
{dgxot U&rjvatoiv) retten die Leiche des Amphimachos 13, 195. Hektor 
tödtet den Stichios und Arkesilaos, dieser ein Führer der Boioter, 
jener des Menestheus treuer Gre&hrte (ntozdg iraTgog) 15, 329 — 331. 
In der Boeotie des 13. Gesanges folgen an zweiter Stelle die lang^ 
lockigen loner ('/crovc^ ihux^^w^^s) 685, dann wird als Fuhrer der 
Athener Menestheus genannt und mit ihm folgten Pheidas(4>«^<i^a$, 
zu ^(Sopuu schone), Stichios und BiSLs{B(ag) der gute 689—691. 
hl der Boeotie des zwdten Buches führt die Athener, das Volk des 
Erechtheus, den Athene aufzog, Menestheus (unfibertioffen im 
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Ordnen der Wagen und Streiter, ausser Nestor) mit iKtoblg SohifSen 
% 546—556. 

lasos (7(iita#g, m taff» erwftnne), Sohn desBukoliden Sphek», 
Führer der Athener, von Aeneas getfldtet 15,332.337—838. 

— Meges tOdtet den Pedaios 5,69—75. Zur BenUhung ge- 
zogen 10,110. 175. In der Boiotie 13,69S als FQhrer der Epeier 
13, im. Unter den Fahrern 15, 302. Polydamas tödtet den Kyllenier 
Otos einen Geß^Jirien des Phyliden Meges, einen Führer 

der Epeier; dem Stoes des Meges weicht Polydamas aus 15,518—522; 
Meges tödtet den Kroismos und spoliirt ihn 523—524; jetzt trifft 
Dolops den Scliild des Meges, den er von seinem Vater Phyleus 
hatte, und Meges schlägt dem Dolops den Helm ab, Menelaos tödtet 
ihn 525—543; da sie zusammen ihn spoliiren wollen, greift Ilektor 
ein. Meges tödtet den Anipliiklus IG, 313— 316. Er wird von 
Odysseus zur Abholung der Sühngaben Agamemnons an Achill 
mitgenommen 19,239. — Meges {Mtyi^^, v. intYag gross), Sohn des 
Phyleus 10,110. 175. 15,530, der Phylide 5, 7i. diaXarrog ^'AQr^t 
2,627. 15,302; SovQtxXvrog 5,72. — In der kleinen Boeoüe fühil die 
Epeier der Pliylide Meges, Amphion (Afi^atVy v. afitfi um), 
DralLios (Jnaxiog, zu dgaxav Drache oder Se'gxofiai blicke) 13,692. 
In der grossen Boeotie führt die von Dulichion und den Elchinaeischen 
Inseln gegenüber Elis, vierzig Schiffe, Meges, der Sohn des Phyleus, 
der nach Dulichion ausgewandert war aus Zorn gegen seinen Vater 
2,625-530. 

Amphimachos QAf^pfftaxog^ v. um, /m^xv Schlacht), 
Sohn des Aktoiicmen Kteatos, wird von Heklor tfidtlich getroffen; 
da dieser ihn spoliiren will, wird er vonAia? zurückgetrieben, Stidiios 
und Bfenestheus bringen die Leiche des Amphimachos in Sicherheit; 
über Amphimachos* Fall eizümi, schlägt der lokrische Aias dem 
gefollenen Tioa Imbrios den Kopf ab, der vor Hektors Füsse rollt 
13, 183^205. — Die ausBuprasion und aus Elis, soweit als Hynnine, 
Myrsinos, Fels Olenia und Alei^on es einschliesst , derer waren vier 
Führer, vier Schiffe folgten einem jeden, von vielen Epeiern bemannt; 
die Führer waren Amphimachos, undThalpios {(•)((?. nog), xVuiphi- 
machos ein Sohn des Ktealos, Thuipios des Eurytos, sie beide 
Aktorionen (Enkel des Aktor). Der dritte Führer war Diores 
(JttofiTjg, Jio-agnjS dem Zeus gefügt, Zevg Jidg und dQaQioxiü)^ der 

13» 
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Amarynkide (Sohn des Amarynkeus) , ihn tödtet Peiroos 4,517—526. 
537. Der vierle Führer der Epeor ist Polyxenos {IJoXv-^ftroi, 
noXv viel, ^ivog Gastfreumi) , .'/*o«di;$, Sohn des Augeiaden (Sohnes 
des Augeias) Agaslhenes des Anakten 2,615 — G24 (In der kleinen 
Boiotie führte die Epeer Meges mit Anderen 13, 691). 

— Polypoites (Dol'vn'oCtf^, Bohh^n~oi,%rfi^ oTaofun), tödtet 
den Astyalos 6,29; Sohn des Peirithoos 2,741. 12,129. 182; Enkel 
des Zeus 2,741; xeottoog 12,182. 23,848; ftfirmtdle/toe 2,740. 6,26. 
23,836. 844; ßaadtvs 23,849. Leonteus (Atott^vg, Wt^v Ldwe), 
Sohn des Eoronos, Enkel des Eaineus 2,746, oCog^Agr^os 2,745. 23, 
841; ßQOToXoiyiü laog^Agiji 12,130; xQuit^or fidrog dvr^xkioio 23,837. 
Beide zusammen helssen die besten Männer, die überaus muthigen 
Sohne der speerkämpfenden Lapithen {6v dvigug d(j/aTovg, vtag 
vnegOvfiovg) ^ sie bewachen das Lagerlhor, sie stehen davor wie 
zwei wetterfeste Eichen 12,127 ff.; Polypoites tödtet den Daniasos 182, 
dann Pylon und Ornienos 187, Leonteus den Ilippouiachos 188, 
dann Antiphates 191, dann Menon , lamenos und Orestes 193, und 
spoliircn sie 195. Bei den Leichenspielen stehen sie beide zum 
Diskuswurf auf 23, 836 , Leonteus wirfl als zweiter 841, Polypoites 
zuletzt 844 und am weitesten; seine Gefährten bringen den Preis 
zu den Schiffen 849. ~ Die von Argissa und Gyrtone, Orthe, 
Elone und Oloosson, fuhrt Polypoites und Leonteus, vierzig Schifte 
2, 738-747. 

— Tlepolemos,' Heraklide, Enkel des Zeus, und Sarpedon, 
Sohn des Zeus, stossen aufeinander, nach dem üblichen Wortwechsel 
werfen sie gleichzeitig die Lanzen, Sarpedon wird verwundet, 
Tlepolemos flült und wird aus der Schlacht getragen 5,628-669. — 
Tlepolemos (TAi7-7roil^/«og, v. vjl^vm tragen, TrojUfiog Krieg), Heraklide, 
gut und gross (ijvg %€ itäyetg »), fuhrt aus Rhodos neun Schilfe mit 
Rhodiem, die Rhodos dreigetheilt bewohnten, in Lmdos, lelysos 
und Kameiros; Tlepolemos, ihr Ffihrer (Sovifttdutog) ist Sohn des 
Herakles und der Astyocfaeia ausEphyre amSelleeisfiuss; aufi|[ewachsen 
im Hause des Vaters erschlug Tlepolemos seines Vaters Mutterbruder, 
den schon greisen Likynmios ; schnell baute er Schiffe, sammelte viel 
Volk und ging als Flüchtling über Meer, vor den Drohungen der 
Söhne und Enkel des Herakles; er kam nach Rhodos, sie siedelten 
sich dreigetheilt an und Zeus goss KeichÜium über sie aus % 
653 - 670. 
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— Thoas, der Aetoler, tödtet den Peiroos, dodi hindern ihn 
die Thraker, die Leiche zu spoliiren 4, 527-^535. Thoas meldet sich 
zum Zweikampf mit Hokfor 7,168. Er wird unter den Helden 

genannt, welche Poseidon anfeuert 13,92. Auf seinen Vorschlag 
decken die Helden den Rückzug der AcliaLvr vor dem wieder in 
den Kampf eingetretenen Hektor zu den Schiffen 15,281—305. Er 
wird von Odysseus zum Abliolen der Sfihngaben mitgenoiiiriien 10, 
238. — Thoas (©oorg, 0V stürmen, erregt sein), Sohn desAndraimon 
2,638. 13,216. 15,281, Andraimonide 7,168, Adolor i, 527 ; intyag 
TifOtfAog ayavoc 4,53i ; Poseidon nimmt seine Gestalt an 13,215 — 239; 
er beisst dort Sohn des Andraimon , herrscht in Pleuron und Ealydon 
über die Aetoler, wie ein Gott geehrt im Volke 216 - -218, ftfveStljios 
228. Der beste (o^* agtotog) der Aetoler, kunrli/ im Speerwurf, 
tüchtig im Standkampf, wenig Achaeer übertrafen ihn im Reden in 
der Versammlung 15, 282—284. Die Aetoler führte Thoas, Andraimons 
Sohn, die Plennm bewohnten, Olenoe und Pylene, Ghalkis am Meer 
und Ealydon — denn nicht mehr lebten die Söhne des Oineus, 
noch lebte dieser selbst, todt warMeleagros — Thoas herrschte über 
die Aetoler, vimig Schiffe 2,638— Trechos(Te9z<>f) 
Aetoier, yon Hektor getddtet 5,706. 

— Peneleos, ist unter den Ton Poseidon angefeuerten Helden 
13,92; vor ihm weicht Akamas, der asuTor den Böeoter Promachos 
erschlagen hatte, Peneleos tödtet den Ilioneus 14,487—507; tödtet 
den Lykon 16,335—341. Zuerst beginnt der Boioter Peneleos mit 
der Flucht, verwundet von PolvdaniiLS 17,596—600. — Peneleos 
{IIr^it2fü)g, hak Volk), Hoioter, ava'$ 14,480; /;oö>c 13,02; SafffQoav 
14,487- — Leitos, tödtet den Phylakos 0,35; ist unter den von 
Poseidon angeführten Helden 13,01; wird von Hektor verwundet 
17,601 — G05. {Ai]itnc,Xct6Q) Sohn des Alektiyon 17,002; ^pw$6,35. — 
Arkesihios, Führer der Boeoter, von Hektor getödtet 15,320. 
{^AQxföi-XuoQ, uQxto) wehren genügen, kaöc). — Klonios, getödtet 
von Agenor 15,340 {KXori'og, xXorog Getümmel). — Prothoenor, 
Sohn das Areilykos, von Polydamas getödtet 14,449 — 458. 471. 
(Xf^ov^o-ryi'i0^, ngo-doo vorstürmend, c/nj^), — Promachos, Boiotier, 
▼on Akamas getödtet 14,476—486; Alegenoride, seine Fhiu (i7^o- 
piaxoqy TTQofiaxog Vorkämpfer). Die Boioter führten Peneleos und 
Leitos, Arkesilaos, Prothoenor und Klonios, die von Hyrie, AuUs, 
Schoinos, Skolos, Eteonos, Thespeia, Graia, Mykalessos, Harma, 
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EOesiofi, Erythrae, Eteon, Hyle, Peteon, Okalee, Medeon, Kopai, 
Eutresis, Thidte, Eorooeia, Haliartos, Plataea, Gilsas, Hypothebai, 
Onchestoe Püseidans Hain, Ame, Mideia, Nisa, Anthedon, fünlSdg 
Schiffe, je hundertzwanzig Boioter 2,494—510. 

Oresbios, von Hektor getödtet. Oresbios (Xygeo-ßtog^ zu ogog 
Berg, ßtog Leben) aloXo/iuTQi^g, reich, wohnt in Hyle am Kephisischen 
See unter den Boiotern {judXa niora Srjfxov ^x®''^*^) 5, 7()3--710. — 
Menesthios von Paris getödtet. Menesthios {Mfvt'a^iog, zu /uroc). 
Sohn des Keulenträger Areiihoos und der Phylomedusa , aus Arne 
7,8-10. 

Askalaphos ist unter den Helden, die Idomeneus zu sich 
ruft 13,478. Deiphobos tödtet ihn, den Sohn des Enyalios, Ares 
erfuhr da noch nichts vom Tode seines Sohnes 13,518— 522, um 
die Leiche entsteht Kampf, Deiphobos beginnt sie zu spoliiren, 
Meriones tritt dazwischen 526—530. Ares erfährt seinen Tod durch 
Here, will ihn rächen, wird aber durch Athene gehindert 15,112. 
Askalaphos {UaxäXatf^og) und lalmenos (7ailiu«i'og) , Söhne des Ares, 
sind in der Wache 9,82. Die Ton Aspledon und dem nunyi»8ehen 
(Micanenos, fOhren Askalaphos und labnenos, der Sohn des Am 
von der Astyoche, dieissig Schiffe 2,511^16. 

Sehe dies, Sohn des Perimedes, ftUirer der Phokeer, von 
Hektor getödtet 15,516. Abermals Schedios, Sohn des Iphitos, der 
Beste der Phokeer, der in Panopeus residirte und viele Männer 
heheifschte, wird von Hektor getödtet 17,904--311. i^xeSio^). Die 
Phokeer fOhrten Schedios und Epi atrophes (Eni-ifrgofpog) ^ Söhne 
des Nauboliden Iphitos, die von Kyparissos, Python, Krisa, Daulis 
und Panopeus, Anemoreia und Hyampolis, die am Kephisos und 
von Lilaia, vierzig Schiffe, sie schlössen sich an die Boeoter an 
2,517-526. 

Elephenor, Chalkotontiade, Fuhrer der Abanten, will einen 
gefallenen Troer herüberziehen, wird darüber von Agenor getödtet 
4,4fi3— 472. {'Elf(f-i^rü}Q). Die Abanten auf Euboea, von Ghalkis, 
Eretria , Histiaea , Kerinthos , Dion , Karj^stos, Styra, führt Elephenor, 
o^og "Agrjog, Chalkodontiade, Führer der Abanten, vierzig Schiffe 
2,536-545. 

Agapen or {UyaTT-r^rmgy v. dyandut liebe), Sohn des Ankaios, 
xgc(m', fuhrt die Arkadier unter der Kyllene, am Grabmal des 
Aipytos» die von Pbeneoa, Qrchomenos, Bhipe, Stratie, Enispe, 
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Tegea, Mantinea, Stymphelos, Pairhasia, sechzig Schiffe, in jedem 
▼iele kriegskundige Arkader; Agamemnon hatte ihnen die Schiffe 
geliefert, da sie Binnenländer waren €03— 614. 

Nireus (iVi^c), Sohn der Aglaia und des König Gharopos, 
der schönste unter den Danaem vor Ilios nächst Achill, aber schwach 
und mit geringem Volk, führte die Schiffe von Syme 2,671—675. 

Pheidippos ((Pefd'tnnog, zu tfsido^at und Vrmog Pferd) und 
An tiphos (*l4iT£-yog, zu «it* gegen, (I>A scheinen), Söhne des 
Tlicssalüs , Enkel dos Herakles, führten die von Nisyros, Krapathos, 
Kasos, Kos (Eurypylos' Stadt) und den Kalydnischen Inseln, dreissig 
Schiffe 2,()7()— 080. 

Podarkes führt in der kleinen Boiotie die Phthier, zusammen 
mitMedon, dem Halbbruder des lokrischen Aias; Podarkes {llodäQxr^q^ 
zu TTorg, äQXbia)^ Sohn des Pliylakiden Iphiklos, ß€Vfnt6X€(.ioq 13, 
693 — 700. Die von Phylake und Pyrasos, Demeters Heiligthum, 
Iton , Antron, Pteleos, hatte Protesilaos {UQtaf'sai-Xaoq) aus 
Phylake, dQrjioq^ geführt, solang er am Leben war; ein Dardaner 
erschlug ihn, als er zuerst unter den Achaeem vom Schiffe sprang; 
ihn vertrat sein Bruder Podarkes, Sohn des Phyhüdden Iphiklos, 
o^os '^eijof; Protesilaos war der ältere und bessere der Bröd^; 
vierzig Schiffe 2,695—710. Die Schilfe des Protesilaos und Aias 
13,681. Hektor fasst das Schiff des Protesilaos, das ihn nach Tircja 
brachte, aber nicht wieder zurClck 15,704—706. Patroklos treibt 
die Paeoner davon und löscht den Brand des Schiffes 16,284—302. 

Eumelos erhob sich zuerst zum Wagenrenn^ 23,288—289, 
erhält durch das Loos den zweiten Stand 23,354, beim letzten Bahn- 
lauf der erste, dicht hinter ihm Diomedes; diesem zu Gunsten — • 
nachdem Apollo ihm die Geissei aus der Hand geworfen hatte — 
lässt Athene des Eumelos Wagen zerbrechen, sodass er stürzt 373— 
379; Idomeneus bemerkt zueilst, dass er nicht mehr die Führung 
hat 459; zuletzt kommt er an, Achilleus will ihm, als dem anerkannt 
Besten, den zweiten i^reis geben, auf des Antilochos Einspruch ent- 
schädigt er ihn anderweit, mit dem Panzer des Asteropaeos 532 — 
565. Eumelos {Ev-firjXog, zu fiijXa Kleinvieh Fick, zu fuXl iioXrnijy 
fUXog mit Welcker Curtius), der Sohn des Admetos, ausgezeichnet 
in der Pferdezucht und Pferdelenkung, äva^i dvdgwv 23,288; die 
schnellen Pferde des Pheretiaden 376. Die von Pheral am Boibeischen 
See, von Boibe, Glaphyre und lolkos, eilf Schiffe, führt Eumelos, 
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der Sohn des Admetos und der Alkestis, Tochter des Pelias 2,711— 
715. Die zwei Stuten von Apollo in Pei eie f^pzüchtot, gleich gross 
und schnell, die besten nach denen Achills 2,761—770. 

Guneus {rovvevg) führte aus Kyphos zweiundzwanzig Schiffe, 
ihm folgten die Enieer und Peraeber, um Dodona und am Tltaresks 
2,748-755. 

Pro theo s {ngo-'^ooc), Sohn des Tenlhrcdon, führte die Magneter 
am Peneios und Pelion, Prothoos der schnelle (^oos), mit vierzig 
Schiffen 2, 756—759. 

— Krethon und Orsilochos, sie tfidtet Aencas 5,541—561. 
Krethon {Knii&mv^ zu itgafim vollende), Orsilochos (pQOi-XoxKf zu 
oQvvfu errege, üo^o^), Beste der Danaer, Söhne des Diokles von 
Pherae, der vom Alpheios im Land der Pylier abstammt; Alpheios 
zeugte den Orsilochos, Onüochos den Diokles, Diokles den Krethon 
und Orsilochos, jedes Kampfes kundige; erwachsen folgten sie der 
Heerfahrt gegen llios für Agamemnon und Menelaos; wie zwei junge 
Löwen Rinder und Schafe rauben bis sie selbst erlegt werden, so 
fielen die Beiden durcli Aeneas holien Fichten gleich. — Euchenor 
{Ei'x-r^rooQ), Sohn des Seher Polyidos, reich und gut, aus Korinth, 
dem der Vater den Tod vorausgesagt hatte, wenn er mit den 
Achaeem nach Troja führe; bliebe er zu Hause, so würde er dort 
durch eine Krankheit sterben; er mied den Tadel der Achaeer und 
die Krankheit und fiel durch Paris 13,003 — 672. — Menesthes 
(Mtviai}rfi, zu /i«i'0() und Anchialos (Vl/x^-culoc, nalie, aXi 
Meer oder aXXo/nai springe?), kämpf kundig, auf demselben Wagen, 
von Hektor getödtet 5,G08— G09. — Teuthras {Ttv^eug); Orestes 
{ÜQäOTTjg, oifog Berg) nXrj^mnog; Trechos, Aetoler; Oinomaos 
(OiVo-/faog, olvog Wein, fmio/utt trachte); der Oinopide Helenos 
(^Ufoff zu iletv fassen?); Oresbios, Boioter; diese todten Hektor 
und Ares 5,703—710. — Menesthios aus Arne (in Boeotien) fällt 
durch Paris 7,8—10; Eloneus iflMi- Strand) durch Hektor 

11— 12; Iphinoos (V^^Aivo;, f^«, voog), der Deziade, durch Glaukos 

12— 16. — Asaeos i^Aamog, da* behagend, Mwäafttvos); Auto- 
noos (AvTa-voog^ aMs selbst, voog); Opites (pniTfjg, ort sehen); 
Dolops (^oA-oi/>, ^oXogLisiy ott), derKlytide; Opheltios (Oy^'ilrioc, 
Sg>iXXm (brdern); Agelaos (Uyft-Aaog, uyoi füiire, Xaog); Aisymnos 
(Atovfjirogj aloa Theil); Oros ('i2^o$); Hipponoos ('/.ttto-ioo^, 
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r?nrog, v6cg) nev§xäQiMfi\ alle diese FQhrer der Danaer tfidtet Hektor, 
danach Menge Volks (yrib^i') 11,901-909. 

Alkmaon (^Ahtudwv, zu nhutio^^ Thestoride, getödtet dmch 
Sarpedon 12,992. — Hypsenor (rip rjvoQy t/tfn hoch, dvijg)^ 
Hippaside, Völkeihirt, getödtet durch Deiphobos; Antilochos deckt 
die Leiche des Gefährten, unter seinem Schutz retten sie die Ge- 
fährten Mekisteus {Mrjxtarei'g, von fir^xiorog der längste), der 
Sohn des Echios, und Alastor {^JldoTOig) — so heisst ein Führer 
der Pylier 4,295 — Stög 13,402—423; analog, beziehungsweise 
identisch lieisst es von dem verwundeten Teukros, dass Aias ihn 
schützte, und von diesem gedeckt Mekisteus, der Sohn des Echios, 
und der göttliche Alastor ihn zu den Schiffen brachten 8,330—334. — 
Hektor tödtet den Stichios und Arkesilaos, jener Athener, dieser 
Boioter 15,329—331; Aeneas den Medon, Bruder des lokrischen 
Aias, und lasos aus Athen 332—338; Polydamas den Mekisteus 
339; Polites den Echios {'Exiog, 339; Agenor den Klonios 
340 — ein Boiolerführer des Namens 2,495 — ; Paris den Deiochos 
(Jijt^og, drjiog feindlich, Ijt«) 341—342. — Aphareus (AcfaQfvg)^ 
Deipyros (JrfC-nvQog, zu Siji'og , nvg Feuer), Lykoniedes {Avxo- 
p^^rfiy kv*oq WoU), Sohn des Kreion, Btos^ sind in der Wache 9, 
83—84. Aphareus und Deipyros werden Yon Idomeneus gerufen 
13,478. Aphareus der Ealetoride fiLllt durch Aeneas 13,541—644. 
Deipyros ist unter den Helden, welche Po6eid<»i anfeuert 13,92; 
Deipyros wird von Helenes getödtet, sein über den Boden rollender 
Helm wird von einem Achaeer au^nommen, Bfendaos rScht ihn 
an Helenos 13,576—580. 581 ff. Lykomedes, neben dem lokrischen 
Aias, vertritt den Telamonier 12,3Gü; er rScht den Leiokritos an 
Apisaon 17,346—351; er wird Ton Odysseus zum Abholen d^S&hn* 
gaben mitgenommen 19,240; dgi^i'^iÄog 17, 34(j; xgctteQog 12,366. — 
Leiokritos {Ati(a-xQitoc^ zu Aao'g, xQizög ausgesondert), Sohn des 
Arisbas, Gefahrte des Lykomedes, von Aeneas getödtet 17,344 — 345. 

Epeios ^Entwz), Sohn des Panopeus, gut und gross, kundig 
des Faustkampfs, belheiligt sich am Fauslkampf ^3,664; nuya^v/xog 
094; wirft den Diskus zuerst, so dass die Achaeer lachen 838, wo 
er diog genannt wird. 

Als Gollectivpraedicatc der Griechen dienen, ohne Unterschied 
des Sinnes, die Namen Achaeer, Söhne der Achaeer, sammtliche 
Achaeer, Sammtachaeer {nävttg Uxaio«l,14* Havoxatoi^fWiiiLö.), 
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nebst dem Landnamen Achaüs (Acfaaeer auch vom Zog desPolyneikes 
4,384); ferner Ais^er, nebst dem Landnamen Argoe, das acbaeische 
Argoe, der Persefden, 19,115, Agamemnons oder im weiteren Sinn 
der Griechen 9,141. 983 (in der Boiotie mrd das pelasgiacbe Argoa 
Achills witerscbieden 2,681); Aigos und Achaüs, so verbunden zur 
Beaeichnung der Heimath der Griechen 3,75. 288; endlich Danaer. 
Die Schwierigkeit, welche es bat, an jeder einzebien Stelle genau die 
Meinung des jeweilig gebrauchten Wortes, vorzüglich die Bedeutungs- 
lehre des Wortes Argos autzustellen, beweist, dass im Gedicht eine 
praecis umschriebene Bedeutung mit diesen Worten nicht verbunden 
ist, es sei denn die weiteste Bedeutung Griechen. Wenn aber auch 
die Stadt Argos nicht Residenz des Agamemnon, sondern des Diomedes 
ist, so liegt doch auf der Hand, dass die Namen Argos, Argeier, 
Danaer von der Stadt und Landschaft Argos geiioinnien sind und 
eigentlich dem Heer des Agamemnon galten; wie nun aber dies 
Heer in der Poesie zunahm, Verbreter aller Theile Griechenlands 
aufinahm, so wuchs auch die Geltung jener Namen, die nun einmal 
das von Agamemnon geführte Heer und seine Heimath bezeichneten. 
Eine Nachwirkung jener ursprünglich engeren Geltung mag hier und 
da doch Ton Einfluss auf die Wortwahl gewesen sein. ParteigOUer 
der Griechen sind Here und Athene, Poseidon, Hermes und 
Hephaestos. 

Wir haben die auf griechischer Seite hervortretenden laär 
vidoalitaten in ihren Praedicaten kennen gelernt (auch ihre Tbaten 
und Loden gelten hier als Praedicate ihres Wesens); wir stellten sie 
in eine Ordnung, welche ihr Auftreten im Gedicht an die Hand gab; 
die bedeutenderen Personen stellten wir voran, um die Oberführer 
gruppirten sich die Unterführer und ihre Völker; zuletzt folgten einige 
ohne Heimathsangabe auftretcmle Nebenfiguren, die meisten sicher 
nur poetische Figuren. Wir suchten die Individuen auf und reiliten 
sie in einer natürlichen Ordnung ohne Peinlichkeit. Zur Ergänzung 
der damit gewonnenen Bilder sei an einiges dort schon Vorgekommene 
hier noch einmal erinnert und Anderes hinzugefügt 

Mehrfach waren vergleichende Beurtheilungen mehrerer Personen 
anzuführen ; diese vergleichenden Beurtheilungen aus dem Munde des 
Dichters sind natürlich ganz besonders werthvoll, wenn es sich um 
die Charakteristik der Figuren des Epos handelt Achilleus übertiifft 
alle Anderen sosehr, dass wenn einer der Anderen in irgend einer 
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Benebung ab Meister bezeichnet wird, dann doch dte ei n achril n lrende 
Bemerkung gcm sich ausachfieast »n&chst Achill«, oder »in Ab- 
wesenheit Achills«. Achill ist indess jünger als Patroklos und manch 

Anderer; soll sich von ihm rathcn lassen; und er selbst drückt sich 
über seine Bejrabung zur Rede bescheiden aus. Berühmt ist die 
vergleichende Beschreibung des Menelaos und Odysscus durch Antenor, 
überhaupt die Gharaktcrzeichnungen in der Mauerschau und in 
anderer Art in der Heerschau des Agamemnon; nur darf hierbei 
nicht vergessen werden, dass die dramatische Zeichnung, zum Beispiel 
des Chr^'ses und Kalchas, Achilleus, Agamemnon, Nestor, Odysscus 
im eisten Gesang, die kräftigere Poesie ist, wenn auch nicht 
ganz so bequem abzulesen, wie die Torgenannten beschreibenden 
Gharakterisirungen. 

Ein anderer IQr die Charakteristik fruchtbarer Gesichtspunkt ist 
die Beobachtung der Zusammenstellung, Auswahl und Gruf^irung, 
in welcher der Dichter die Personen yorfOhrt Diese Gruppen falUni 
kemeswegs mit den Gruppen zusammen, in welchen wir Torher die 
Personen vorfOhrten, wie die Gruppen der Hyrmidonen um Achill, 
die der Pylier um Nestor und so fort; die Gruppirung, welche wir 
Iiier im Sinne haben, geht aus dem Gang der Ereignisse hervor, sie 
konnte in der vorstehenden Uebersicht der Griechen nur in der 
letzten Partie, in den Reihen der gleichzeitig Erschlagenen, wenn 
diese in unsere Gruppen nicht unterzubringen gewesen waren, be- 
stehen gelassen werden. In der Mauerschau werden Agamemnon, 
Odysscus (verglit'hon mit Menelaos), Aias, Idomeneus beschrieben, 
Kastor und Polydeukes aus persönlicher Ursache noch genannt. In 
der Heerschau tritt Agamenmon zu Idomeneus und Meriones, den 
beiden Aias, Nestor und den Pyliern, Menestheus und Odysscus, 
Dioniedes und Sthenelos. Die beiden Aias, Odysseus und Diomedes 
5, 519. Menelaos und Antilochos 5, 565 ff. Nachdem Menelaos 
zurückgetreten ist und Nestor mahnend geredet hat, melden sich 
Agamemnon, Diomedes, die beiden Aias, Idomeneus, Meriones, 
Eurypylos, Tboas, Odysseus, neun Helden, zum Zweikampf mit 
Hektor 7,161; die Achaeer beten, dass Aias oder Diomedes oder 
Agamemnon erloost werden möge 179. Idomeneus, Agamemnon, 
die beiden Aias fliehen, Nestor ist gehemmt, Diomedes ruft den 
fliehenden Odysseus umsonst an 8,78 ff. Diomedes ist an der Spitze, 
es folgen die Atriden, die beiden Aias, Idomeneus und Meriones, 
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Eurypyk»; als namterTeukros 8, 253—266. Thrasytnedes, Askalaphos 
und Jalmenos, Meriones, Aphareus und DelpyroSf Lykomedes, führen 
die Wache 9,81. Phoenix, Aias und Odysseos, die Keryken Odios 
und Euiybates, bilden die Gesandtschaft an Achill 9, 168. Agamemnon 
will zu Nestor geh^, Menelaos geht zu Agamemnon, cKeser holt den 
Nestor, Odysseus, Diomedes, letzterer den lokrischen Aias und Meges, 
Menelaos den Telaraonier und Idomeneus, zur Berathung kommen 
noch Hauptanführer der Wache Thrasymedes und Meriones; zu 
Diomedes' Begleitung erbieten sich die biMdon Aias, Meriones, Thrasy- 
medes, Menelaos, Odysseus, Diomedes widilt den letztgenannten, so 
vereinigen sich Kopf und Hand (Dolonic). Poseidon tritt zu den 
beiden Aias 13,46, zu Teukros und Leitos, Peneleos, Tlioas, DeipjTOS, 
Meriones und Antilochos 91. Idomeneus ruft den Askalaphos, 
Aphareus, Delpyros, Meriones, Antilochos 13,478. In der kleinen 
Boiotie werden genannt Menestheus, Pheidas, Stichios und Bias, 
Meges, Amphion und Drakios, Medon und Podarkes, die beiden 
Aias 13,685—722 (Die grosse Boiotie kann hier nicht aufgezogen 
werden). Nestor trifft mit den Verwundeten Diomedes, Odysseus, 
Agamemnon zusammen 14, 29. Aias, Antilochos, Meriones, Teukros, 
Menelaos, der lokrische Aias 14,511, Aias, Idomeneus, Teukros, 
Meriones, Meges 15,901. Aias und Menelaos 17,124, dazu der 
lokrische Aias, Idomeneus und Meriones und andere 256, die beiden 
Aias, Menelaos und Meriones 717 ff. Odysseus nimmt sich Antilochos 
und Thrasymedes, Meges, Thoas, Meriones, Lykomedes, Melanippos 
19,238. Die Atriden, Odysseus, Nestor, Idomeneus, Phoenix lösten 
Achill 310. In den drei folgenden Gesängen tritt Achilleus allein 
auf. Am Wagenrennen betheiligcn sich Eumelos, Diomedes, Menelaos, 
Antilochos, Meriones 23,288; am Faustkampf Epeios und Euryalos; 
am Uingen Aias und Odysseus; am Lauf der lokrische Aias, Odysseus, 
Antilochos; am Watfenkampf Aias und Diomedes; am Diskuswurf 
Polypoites, Leonteus, Aias, Epeios; am Schiessen Meriones und 
Teukros; am Speerwurf Agamemnon und Meriones. Für die meisten 
dieser Gruppen lassen sich die Bestimmungsg^nde der Auswahl 
nachweisen , zum Beispiel für die Zusammensetzung der Wache, oder 
für die Gehulfen des Odysseus 19,238; nur darf man dieAufeuchung 
des Sinnes nicht bis zur Feinfühlerei treiben. 

— Euneos {Bv^rrjog^ vctSs Schiff), Jesonide, Sohn der Hypsipyle 
und des Jason des Völberfairten, sendet aus Lemnos viele Schüfe mit 
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Wein zu den Griechen iii's Lager, den Atriden besonders t|iU8eiid 
Mass 7,467—471, vergl. 8,230. Den Lykaon verkaufte Achill fibera 
Meer nach Lemnos an JesonsSohn 21,40—41, mit einigen ModificaÜonen 
aucd 23,746—747. 

Die Troer. 

Hektor. Iris veranlasst die Troer sich zu rüsten und beauftragt 
den Hektor und die übrigen Fuhrer mit der Ordnung ihrer Scbaaren; 
Hektor Ifist die Veisammlung auf und Alle eilen zu den WaflSm % 
786--815. hl der folgenden Völkerliste föhrt Hektor die Troer 816— 
818. Paris weicht vor Menelaos, Hektor schilt ihn 3,38—57, ver- 
nimmt freudig Alexandres' Vorschlag eines Zweikampfes mit Menelaos 
behufs Beendigung des Krieges, unterbricht das Gefecht und theilt 
den Griechen die Herausforderung mit 76—95. Er schickt zwei 
Keryken 7Air Stadt nach Opferlämmern und nach Priamos 116 — 117; 
er steckt mit Odysseus den Kampfplatz ab und loost 314—325. Bei 
Demokoons Fall durch Odysseus weicht auch Hektor 4,505. Von 
Sarpedon scharf an^^espornt, dringt er in die Griechen ein 5,471 — 496. 
Gegen Menelaos und Antilochos geht er vor, geleitet von Ares und 
Enyo 590 — 595, Diomedes erkennt Ares neben Hektor und weicht 
596-607, Hektor tödtet Menesthes und Anchialos (—609). Nach 
Sarpedons Verwundung, da Odysseus viele Lykier mordet, geht 
Hektor, von Sarpedon getrieben, yor, die Argeier weichen vor ihm 
und Ares, Hektor und Ares tödten Teuthras, Orestes, Trechos, 
Oinomaos, ^elenos, Oresbios 679^710; Ares wird durch Here und 
Athene aus dem Gefecht getrieben. Die Griechen drängen die Troer 
zurück, auf Helenos* Veranlassung geht Hektor, nachdem er das 
Gefecht zum Stehen gebracht und die Troer angefeuert hat, zur Stadt 
6, 102—118, heisst die Angehörigen der Streiter zu atten Gdttem 
beten 237- 241, geht in Priamos' Haus, lehnt die von Hekabe ihm 
gebotaie Stärkung ab und hdsst sie die Hülfe der Athener anrufen, 
er selbst will Paris holen 242—286; er trifft ihn zu Hause mit Helena 
und schilt ihn ; auf seine Antwort erwidert er nichts ; auf Helena s 
Worte heisst er sie den Alexandros treiben und geht 312—309. 
Andromache findet er nicht zu Hause, sie begegnet ihm auf der 
Strasse zum Thor, er nimmt Abschied von ihr und Astyanax 370— 
496; da er geht, holt ihn alsbald Paris ein 514—529. Sie konmien 
den Troern sehr erwünscht 7, 1—7 , Hektor tödtet den Moneus 11—12. 
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Nach Apollon und Atlienens Rath, auf Helene»* Eingebung, fordert 
Hektor mm Zweikampf heraus 54—92. Aias wird dam erloost, bei 
seinem Heranscfareiten ktopft selbst Hektor das Herz 816 ( auf den 
Wortwechsel folgt der Kampf, den die Herolde unterbrechen; Hektar 
ist hiermit einverstanden und schlägt Austausch von Geschenken vor; 
die TVoer fuhren ihn zur Stadt, firoh, dass er Aias entronnen ist 
Nestor, von Hektor gefährdet 8,88, wird von Diomedes 
auf den Wagen genommen ; Diomedes tödtet Hektors Lenker Eniopeus 
117 — 123, er gibt Archeptolenjus die Zügel 124—129. Diomedes wird 
von den Blitzen dos Zeus zurückgetrieben, Hektor höhnt ihn ICrO — 
166, Zeus gibt den Troern Zeichen des Sieges, Hektor treibt die 
Troer an 172—183, sein Gespann 185—198, drangt die Griechen 
zusammen 213- 216. Tcukros versucht wiederholt vergeblich ihn zu 
treffen (Apollo schützt ihn 311), trilll aber den Lenker Archeptolemos; 
Hektor gibt Kebriones die Zügel 312—319 und verwundet mit einem 
Feldstein den Teukros 320—329. Er treibt die Griechen über dai 
Graben zurück , immer die Letzten tödtend 335—339. Nach Sonnen» 
untngang hält Hektor eine Versammlung am FIihb 469—542, die 
Troer lagern sich auf dem Feld. Hektor beruft die Fürsten und 
fordert, dass Einer auf Kundschaft außgehe 10,299—313; dem sich 
erbietenden Doton sagt er das Gespann AchQls zu 381. Um 
Hektor und an(ke Förstoi ordnen sich dieTrow 11,56—66. H^tor 
wird Toti Zeus femgehalten 163—164. Zeus sendet die Iris zu Ikktor, 
er solle sieh und das Volk zorftckhalten bk Agamemnon Yerwundet 
werde 181—210. Er bringt das Gefecht zum Stehen 211-216. Da 
er Agamemnon aus dem Gefecht gehen sieht, treibt er die Troer 
vorwärts 284—298 und tödtet den Asaeus, Autonoos, Opites, Dolops, 
Opheltios, Agelaos, Aisymnos, Oros, Hipponoos, Alle Führer der 
Danaer, dann noch Volk 299 — 309. Diomedes und Odysscus machen 
den Griechen etwas Luft 310—327; auf Agastrophos' Fall geht 
Hektor vor, Diomedes' Lanze wehrt Apollo, doch ist er einen 
Augenblick bewusstlos, geht dann zurück 343 — 3G0. Hektor kämpft 
auf der linken Seite der Schlacht am Skamander 497—503. Kebriones 
macht ihn auf Aias aufmerksam, sie fahren hinüber 521 — 539 (er 
meidet den Aias 540—543). Hektor führt die Tro^ zum Graben, 
auf Polydamas* Rath verlassen sie die Wagen, H^or voran 19, 
ESn von Polydamas ausgelegtes warnendes Vcmichen 
weist Hektor znrflck, ein Zeidien ist das beste, zu kfimpfen fifar das 
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VaierlBiid 195 -250. Zeos gibt ihm Sieg 255, Zeus UM ttin snent 
in die Mauer eindringen , mit einem gewaltigen Stein sprengt er das 
Lagerthor 457—471 ; Hektor und die Troer dringen ein 13, 39—48. 
Poseidon stäifct die Griechen, HeUor findet Widerstand an den ge- 
schlossene Scbaaren 136—155. Er verfehlt Teukros, trifft aber 
Amphimachos, vor Aias* Stoss weicht er zurück, das vom lokrischen 
Aias zur Rache fOr Amphimachos abgeschlagene Haupt des Imbrios 
rollt dem Hektor Yor die Füsse 182—205. Hektor kämpft da wo er 
zuerst eingebrochen war, an den SdiiflSm des Aias und Protcsilaos 
673—684; auf Polydaroas Rath geht er die Besten dorthin zusammen- 
zuberufen, scheltend fra<rt er den Paris nach ihnen, die meisten 
sind gefallen, die übrigen sammeln sich um Polydamas, Hektor führt 
sie gegen Aias, dessen Anruf er erwiedert 723 — 837. Poseidon 
ordnet die Griechen, Hektor die Troer 14,388. 389- 401. Hektor 
tritft Aias ohne Wirkung, und wird von ihm ver^^^lndet, man trägt 
ihn bewusstlos fori, am Fluss wird er, mit Wasser benetzt, wach, 
fallt aber wieder in Bewusstlosigkeit 402—439. Von Zeus geschickt 
gibt Apollo dem durch Zeus bereits wieder ermunterten Hektor neue 
Kraft; dieser geht in den Kampf 239-280. Apollo gibt ihm und 
den Troern Sieg 327. Hektor tödtet Stichios und Arkesilaos 329. 
H^tor und Aias kämpfen um ein Schiff, Hektor rächt den Kaietor 
an Lykophron 415—435. Teukros legft auf Hektor an, Zeus Ifisst 
die Sehne des Bogens rdssen 468—465; daranfhm fenert Hektor die 
Troer an 484—500. Er tödtet den Sdiedios 516. Antüochos zieht 
steh vor ihm zurück 583—590. Zeus gibt ihm Siegt ^ wfithet gleich 
Ares, gleich einem Waldbrand n. s. f., die Achaeer flidien, nur 
Periphetes föllt 59S— 652. Hektor graft dn Schiff an, Zeus stflsst 
Ihn TorwSrts 688—695; er edBSBi das Schiff des Protesilaos 704— 
706, und ruft nach Feuer 716—726. Hektor zerschlägt die Lanze 
des Aias und die Troer stecken das Schiff in Brand 16,112—124. 
Patroklos hat die Myrmidonen in den Kampf gefuhrt; Aias und 
Hektor stehen sich gegenüber 358— 3G3. Die Troer gehen zurück, 
Hektor flieht zu Wagen 367, flieht vor Patroklos 382. Nach Sar- 
pedoiis Fall, durch Glaukos aufgerufen, führt Hektor die Troer vor 
532—554; im Kampf um die Leiche fallen Epeigeus und Sthenelaos, 
die Troer, auch Hektor, weichen eine Strecke 588 — 592. Nach Zeus 
Rathschluss flieht Hektor und reisst die Uebrigen mit fort 656. Am 
Skaeeischen Thor hält Hektor, Apollo treibt ihn gegen Patroklos zu 
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kämpfen, dieser tödtet den Kebrioncs, um dessen Leiche sich Kampf 
erbebt, bis das Ende des Patroklos kommt; nachdem Apollo ihn 
geschlagen, Delphoboe verwundet, tfidtet ihn Hektor, und verfolgt 
das Gespann 818—867. Apollo ruft ihn zucAck 17,70 ff. 107, er 
spolilrt die Leiche des Patroklos 125—127; beantwortet Glaukos* 
Vorwurfe 140—182, legt Achilleus* Rüstung an 183 und führt die 
Troer vorwärts 183—236. 262. Er tödtet den Schedios 16,304—311 
(vergl. 15,515); auf Phorkys* Fall weichen die Troer, auch Hektor 
316. Von Apollo getriebod, bringt Aeneas Hektor und die Troer 
wieder zum Stehen 334—343. Hektor ruft Aeneas auf, die Pferde 
Achills zu fangen 483 fif., wirft vergebens nach Automedon 525—529, 
zieht sich mit den Andern vor den beiden Aias zurück 534. Nach 
Podes' Fall treibt Apoll den Hektor vor, Zeus gibt ihm Sieg 582— 
5%, er tödtet den Leitos GOl— 604, wird von Idomeneus wirkungslos 
getroffen 005, verfehlt diesen und trifft den Lenker des Meriones 
Koiranos OOS — G19; Hektor und Aeneas an der Spitze der Troer 
verfolgen die Träger der Leiche des Patroklos 754. 758. 18, 14S— 1G4. 
In nächtlicher Bemthung verwirft Hektor des Polydamas Rath in die 
Stadt zurückzugehen 239—312. — Hektor führt die Troer gegen 
Achilleus 20,364- 374, Apollo hält ihn zurück 375—380. Polydow 
Fall treibt Hektor gegen Achill, sie rufen sich an, Hektors Lanze 
schickt Athene mit einem Hauch zurück, ihn entrückt Apollo 419— 
444. — Die Ttoer fliehen in die Stadt, den Hektor hält sein Schicksal 
draussen 22,5. Trotz PtUunos* und Hekabes Bitten bleibt er 91—97; 
Monolog 96—130. Achillens naht, Hektor flieht, ein Edler floh, es 
verfolgte ihn dn weit Besserer, kein gememer Lauf, es galt um das 
Leben des Hektor; durch Athene betrogen, erwartet er den Gegner, 
semen Vorschlag zu einem Zweikampf unter Vertrag vennM Achilleus, 
ebenso schlägt er, nadidem Hektor geM^ ist, dessen Bitte ab, 
seinen Leichnam auslösen zu lassen. 

Hektor {"Ex-twq, ^x«), Sohn des Priamos 3,314, Priamide 2, 
817, der Hekabe 22,70. Er steht in Zeus Hand, der ihm Sieg ver- 
leiht und sein Geschick abwägt; er betet zu ihm 6,470; er hat ihm 
viel geopfert 22,170; aber -der Gott, zu dem er im Kampf betet (11, 
364), der ihn schützt bis an's Ende, ist Apollo. Hektor rühmt sich 
Sohn des starken Zeus zu sein, sagt Poseidon 13,54; wäre ich ein 
Sohn des Zeus, sagt er selbst 825; ein Gott unter den Miinneni, 
nicht eines Sterblichen, sondern eines Gottes Sohn schien er 24,258, 
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vergl. 22,434. crro?5,211 und oft; Su(ftXogC>,:i\S; Ja fnjiv didXavxi 
7,47. 11,200; ßgoToXoiy^ hog^'Agrji 11,295. 13,802, vergl. 8,216; 
notfiirlv Xa(3r 10,4aJ. 22,277; /«^of 2,816; Trawßw« 11,820; ößgifiog 
S,473; ^w'Sifiog 4,505; noXtftow rt'(fog 17,244; xoQV^aiolog 3,83; 
Xalieoxofvavijg 5,699; ^la/i (fxeXog 13,54; dvdqo^vog 1,242 u. a. 
Seine dif Ellen lange Lanze 6,319. 8,494; sein Schild 6,117; sein 
Pallast 6,470. 497. Seine Pferde 8,88 {»tgaovv ^vfoxov g>0Qihvwts 
"Btnoffa); sie heissen Xanthos, Podaigos, Aithon, Laiiipo6(ai]8Ber dem 
Renngespann 11,699 einziges Vieigespann in der Ilias), von Andromache 
selbst gepflegt 185—190. Sein Wagenlenker Eni opeusCEIrf-o;rct^), 
Sohn des Thebak», von Dlomedes getödtet 8, 120; er gibt die Zügel 
an Archeptolemos {^AQxt-moXeiJtog, agxoa, noXgfiog)^ Iphitide, 
Ogaavc 128, von Teukros getödtet 312; er gibt die Zügel nun seinen 
Bruder Kcbiiones {Keßgiorr^g) , unebenbürtiger Sohn des Priamos 
(idv/oc lü, 738), 1-Qwg IG, 751. 781, dui'ifQm' 1^1 \ Kebriones gewahrt 
die Bedrängniss der Troer durch Aias 11,521; mit Ilektor und 
Polydamas steigt er vom Wagen um über den Graben zu gehen, 
Hektor lässl einen geringeren Mann als Lenker zurück 12,91; ist 
mit Polydamas und Anderen im diclitesten Gedi'änge 13,790; wird 
von Patroklos getödtet lG,7i27 IT. 

Andromache, ihre Zusammenkunft mit Hektor 6,370— 502. 
Ilire Klage nach Hektor'sTod 23,437-515; an der Leiche 24,723— 
746. Andromache ('^rJ^o-^ur/xO» Tochter des Eetion von Thebe, 
den Achill erschlug 6, 395. 414 II. Als Hektor sie aus dem Haus 
des Eetion führte, gab Aphrodite ihr Kopfschmuck 22,468—472. 
Ihr Kind nannte Hektor Skamandrios (Smfuiviftiios)^ die andern 
Astyanax (^arv-dva^), denn allein schirmte Ilios Hektor (o^o; ydn 
i^ero ^IXmt 'jEkt«^) 6,400—403. Andromache heisst XsvMnlsvog 
6,371. 577. 24,728. 

»Solange Hektor am Leben ^iw mid Achilleus zCimte«, sagt 

12, 10. 

Paris, im Gedicht häufiger Alexandros genannt, eisdieint 
als, im Pantherfell mit Bogen, Schwerdt und Speeren, Vofkämpfer 
der Troer 3,15—20, weicht vor Menelaos zurück 30 -37, erwiedert 

Rektors Schelten mit dem Anerbieten zum Zweikampf mit Menelaos 
um Helena und das geraubte Gut 58—75, erloost den ersten Wurf 
325, rüstet sich (er zieht den Panzer seines Bruders Lykaon an) 
L. T. Sybel, Mythologie. 14 
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328—338, wirft ohne Erfolg und weicht der Lanze desMenelaos aus 
340—360; dessen Scbwerdt zerbricht, der Riemen däs Helmes, an 
w^ehekn Menelaos den Paris herflbnschleppen will, reiast durch 
Aphtodites Dazwischenkunft; da Menelaos wieder auf ihn stiBst, 
ehtrQckt ihn Aphrodite in s^n Gemach 861—382; sie fuhrt ihm Helena 
zu 421-448. Hektor holt ihn zum Kampfe 6,280. 313—369. 503— 
529. Sie kommen den Troern erwünscht, Paris tOdtet den Menesthios 
7, 1—10. In der Versammlung der Troer am Thor des Priamos 
weigert er die von Antenor vorgeschlagene Herausgabe der Helena, 
die Schätze will ausliefern 354—305. Paris trifil mit dem Pfeil 
ein Pferd des Nestor S, SO— 86. Er schiesst den Diomedes durch die 
Ferse 11,309-383, den Eurypylos in den Schenkel 581—584. Er 
ist unter den Führern 12,93. Aeneas ruft unter Anderen den Paris 
13,490. Hektor sucht ihn auf und fragt nach den Helden; er g'ibt 
Auskunft und besänftigt den zürnenden Bruder 76ö— 788. Pariä 
tödtet den Deiochos 15,341. 

Paris ist die Ursaclie des Krieges (die Schiffe, des Uebels Anfang 
5,62) 3,87. 100. 7,874 22,116, und den Troern yerhasst 3,45a Er 
hat das Gastreeht verletzt und die Hdena mit vielem Crut dem 
MeneUuos geraubt 8,28. 46. 70. 13,623-^27. Aus Lakedaemon raubt 
er sie und vermählt sich ihr auf der Insel Kranae 3,443—445. Auf 
der Hehnikhrt legte Paris an Sidon an und brachte von dort kuM- 
fertige FlraueU mit 6,290—292. Er hat d^ Antlmaidios bestochen, 
dasB er die Zurfickgabe d« Helena an Meneku» verhindere 11, 124. — 
Das Urtheil des Paris Aber die drei 66ttinnen ist 24,25—30 erwähnt, 
als Grund des Hasses der Hera und Athene gegen Ilios. — Paris und 
Phoebos Apollon werden einst den Achilleus am Skaeischen Thor 
tödteii, sagt der sterbende Hektor 22,359. — Alexandrosf^AA^-arcTpog, 
aXi'^b) abwehren, ca/^g), Paris {IldQig), Sohn des Priamos 6,512, 
Bruder Hektors. Seine Götter sind Aphrodite und Apollo; jene gab 
ihm das schöne Haar und die Gestalt, er will sich die Güttorfjabe 
nicht schelten lassen 3,54—05. 64- 06; er zog sie der Hera und 
Athene vor und sie hat ihm die Helena gegeben 24,30; sie steht 
ihm bei 4,10; »auch mir stehen Götter zur Seite« 3,440. Seine 
Hauptwaflc ist der Bogen. — Er spielt die Cither {xt'^agig) 3, 54. Er 
heisst Stög 3, 329 ; ^eonSt'^g 3, 16. 30 ; ßaGtXsvg 4, 96. — Seinen Pallast 
hat er sich selbst gebaut mit den besten Bauleuten inlVojaj Geroaeh-, 
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Hans and Hof nahe bei PriamoB imd H^tor, anf der Akropolis 
6, 313--317. 

Paris wird Öfter bezeiclinet als der Gemahl der schOnhaarigen 
Helena 3,3S9. 7,355. 8^82. — Iris setzt die Helena, die sie am 
Webstuhl findet, von dem beabsichtigten Zweikampf des Menelaos 
und Paris in Kenntniss und weckt Veriangen in ihr nach ihrem 
iröheren Mann, ihrer Stadt und ihren Eltern; sie geht, veriiüUt, mit 
zwei Dienerinnen, Aithre und Klymeno, zum Skaeischen Thor 3, 
121— 14r>; ilie troischen Greise dort finden es nicht zu arg, dass die 
Troer und Achaeer lange Zeit Uebles dulden um ein solches Weib; 
dennoch solle sie heimkehren, Unheil fernzuhalten 11-6— IGO. Priamos 
spricht sie mild an, nicht sie sei ihm Schuld, die Götter haben ihm 
den Krieg gesandt, und lilsst sich von ihr die hervorragendsten Führer 
der Achaeer nennen, Agamemnon (hierbei macht sie sich Vorwürfe, 
sie muss in Weinen sich verzehren), Odysseys, Aias; sie selbst ver- 
misst ihre Brüder Kastor und Polydeukes 161—244. Aphrodite tritt 
zu ihr auf den Thurm und ruft sie zu Paris , sie weigert sich erst 
imd schliesst »ich halie ungemeannes Weh im Herzenc; nun droht 
die GOttinn, und Helena folgt 3,383—490; auf den von jener ge- 
brachten Sessel setzt sie sich abgewandt von Paris und richtet lottere 
Worte an diesen, dem aber der Sinn jetzt nidit auf Zank steht 
421—418. Hektor findet sie im Hause des Paris thätig; sie Uagt 
sich selbst an, beklagt dass Paris nicht tüchtiger sei, und heiast den 
Schwager sich setz^, er habe die moste La4 von äem Unglück 6, 
323—968. An der Leiche Hektors klagt nach der Wittwe und der 
Mutter Helena, in ihm verliere sie ihren letzten Freund, gegen die 
Vorwürfe der anderen Verwandten — nur Priamos ist stets sanft 
wie ein Vater — nalini Hektor sie in Schutz 24, 7G0— 776. — Helena 
{^ElevT], zu fA^rrV), Zeus entsprossen, ^idg fxy^/oci'r« 3,199. 418, 
xovgr^ Jioc mytöxow 4i2G; tvnuikQtia 6,292; von derselben Mutter 
Schwester des Kastor und Polydeukes 3, 238 ; die Argeische Helena 
2,161 und oft; 6Ut yvvatxfav 3,171. 228; schön wie die Göttinnen 
3, 158; T-vxofiog 3,329 ; XevxmXet'os 3, 121. Sie steht unter der Gewalt 
der Aphrodite. — Im zwanzigsten Jahre ist sie von der Heimath 
fort 24, 765. In der Heimath hat sie eine Tochter zurückgelassen 
3,175. — Sie ist dem Paris gefolgt (cTrojuryv 3,174), jetzt sieht sie nur 
Schimpf und Schande (maxeet Mctl dvff^Ht)^ sie memt ihre Brud^ 
fleibet scheuten sieh deshalb ia der Sdilaeht zu erscheinen 3,241. 
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Ailhro {"At^(jt^ ar^o» flammen glühen), Tochter des Piitheus 
{IJir^ivc), und Klymene {Klt»ftärt^f KAY hören), ßimnt^, Diene- 
rinnen der Helena 3, 144w 

Delphobos, ist unter den Führern 12,94. An seiDem Schild 
zerbricht die Lanze des Meriones 13,156—164. Seiner Lanze, ge- 
worfen um Asios zu rächen, weicht Idomeneus aus, sie trifft den 
Hypsenor 402—417, jener tödiet den Alkathoos, Ddphobos holt den 
Aeneas455— 469. Von Aeneas aufgerufen 490. Verfehlt den Idomeneus, 
trifft den Aslulaphos; unter dem Spoiuren wird er von Meriones 
verwundet, wird von Polites aus dem Gefecht gefOhrt, und ßlhrt 
zur Stadt 516—539. Von Priamos gerufen 24,251. — Deiphobos 
{Jrjt'-^oßog^ 6i]toi, ifüßog)^ Solin des Prianios und der Hekabe, dem 
Ilektor der liobsto unter den Verwandten (Athene nimmt seine 
Gestalt an, um Rektor zu berücken) 22,233—234. 12,204, Priamide 
13,156; ^7^0)$ 22,298; ^«o^Kfi^'s 12,94; vnfQiivoQiiüv V6,'^^', Xevxaoms 
22, 294. 

Helen OS, veranlasst Hektor zur Stadt zu gehen, damit der 
Athene Opfer gebracht und gelobt werden, zur Abwehr des Diomedes 
6, 73—102. Er vernimmt den Rathschluss des ApoUo und der Athene, 
dass HelLtor eine Herausforderung ergehen lassen solle, und theilt 
ihn diesem mit 7,44—54. Ist unter den Führern 12,94. Tödiet den 
D^pyros 13,576—580, sein Pfeil prallt von Menelaos' Panser ab, er 
wird von diesem verwundet, von Agenor verbunden 581—600. Von 
Priamos gerufen 24^249. — Helenos (Wierog), Sohn des Priamos 
und der Hekabe 7,44.' 12,94. 6,87, Bruder Hektors 102, Priamide 
6,76, Svmog ßifj 13,75a 770. 781; Ije^ Hvaxri 13,582; Vogel- 
schauer 6,76; überhaupt vernimmt er göttlichen Rathschluss 7,44. 

Polites, Späher der Troer auf dem Grabhögel des Aisyetes 
2,791. Führt den vei-wundeten Deiphobos aus dem Gefecht 13,533. 
Tödtet den Ecliiüs 15,339. Gerufen von Priamos 24,250. — Polites 
(//oA/V/yc, 7fo7/c), Sühn des Priamos 2,791, leil)licher Bruder dt^ 
Deiphobos (also Sohn der Hekabe) 13,534, schnellfüssig 2,792, ßo>]r 
dyccx/og 24,250. — An tiphos verfehlt den Aias , tödtet Leukos 4, 
489—491; mit Isos als Lenker, er als Streiter, beide von Agamemnon 
getödtet und wiedererkannt: Achilleus halte sie einst im Idagebirg 
gefangen, in's Lager gebracht und gegen Lösegeld freigegeben 11, 
101 — 121. An tiphos ('lIiTiyog) , Sohn des Priamos, ynj'öw? 1 1, 102, 
Priamide 4,4d0, m^vtos 11,104, tdoliiöpip^ 4,469. Isos (ioos), 
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Sobn des Priamos, v6^ 11,102. — Demokoon {Ji^fio-xowvy xoi» 
wahrnehmen kennen), Sohn des Piiamos, r60i>^^ iron Abydos von 
den Pferdebeerden zum Krieg nach Sias gekommen , von Odysseiis 

zur Rache fihr Leukos getödtet 4, 499—504. — Echem mon {^Extn^io)\,, 
ix^y) und Clironiios (A(>o/i/'oc), zwei Söhne des Priamos, auf Einem 
Wagen, von Diomedes getödtet 5,159—105. — Gorgythion 
{roQYv&fwr , yoQYog drohend furchtbar), der gute Sohn des Priamos 
und der schönen Kastianeira aus Aisyme, die den Göttinnen an 
Gestalt gleich war, wird von Teukros erschossen 8, 3ü()— 308. — 
Doryklos {JÖQv-x/.og, dÖQvxXh'og), Priamide, röOog, von Aias ge- 
tödtet 11,489. — Lykaon, seinen Panzer legt sein Bruder Paris an 
3, 333. Achilleus hatte ihn einst auf nächtlichem Streifzug gefangen, 
nach Lemnos an feson's Sohn verkauft; der Imbrier Eetion kaufte 
ihn los und sandte ihn nach Arisbe, von da entkam er nach Hause; 
elf Tage war er von Lemnos zurück, am zwölften fiel er wieder in 
AchiDs Hände, am Fluss; er bittet vergei)ens um Schonung 21,34 ~ 
135. Lykaon (Awuiwvy ilvjcog) nennt sich Sohn des Priamos und 
der Laothoe, Tochter des Altes, des Königs der Leleger, in Pedasos 
am Satnioeis; sem Bruder Polydoros {UaUiMmiioq^ ward von AchlU 
getödtet; Lykaon beruft sich gegenfib^ Achill darauf, dass er nicht 
leiblicher Bruder des Hektor sei 21,84—96. Polydor war der jüngste 
Priamide, sein Vater liess ihn nicht in die Schlacht; er war ihm 
der liebste, er war der schnellste; jetzt gebrauclite er seine Schnellig- 
keit im Kampf, Achill tödtete ihn; da hielt es den Hektor nicht 
länger fern von Achill 20,4^37—422. Lykaon und Polydoros, seine 
Söhne von Laothoe {xguovoa yvvatx(ov)^ der reichausgeätatteten 
Tochter des Altes, vennisst Priamos 22,4(j— 5L Achill setzt einen 
silbernen Mischkc^ssel als Preis aus, von sidonischer Arbeit, von 
Phoenikern dem Thoas geschenkt, als Preis für den Priamiden 
Lykaon gab ihn dem Patroklos der Tesonide Euneos 23, 740 -747, 
In Lykaons' des Priamiden Gestalt tritt Apollo zu Aeneas 20,81. — 
Mestor (MriatwQy lurfizmn) und Troilos (Tigmia^)^ Sohne des 
Priamos, von ihm mit Hektor zusammen genannt, jener dvrl&eoc, 
dieser ijintoxtiQitijs, alle von Achill getödtet 24^257. Eebriones, 
wurde bd Hektor besprochen. — Helenos, Paris, Agathon (Aya^mv^ 
dyet&og) 6iog, Pammon (ndii^m)^ Antiphonos (Wyr/^oi'o^, aW, 
yoi'og), Polites, Defphobos, Hippothoos(77r;rd-^oo^, Xnnoq, ^odg)^ 
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Dio8 i^t^H, ^oe) dymfög, nam seiner Söfanet ruft PiiBinasS4,2l8— 
351. Die Söbne des Priamos S,463, faiiftig,neiiiiJEebnrvif0foi 34^195. 

Laodike (^oo-^/m^, Aa^, des Priamos echtosite Töchto, 
Gatthm des Antenoriden Helikaon, Schwägerin der Helena, in deren 
Gestalt ruft bis cUe Helena 3,121—124. Laodike, die schfinsle ihrer 
Tochter, hat Hekabe bei sich 6,252. — Eassandra (Kttaa^vd^i], 
M^natffim flieh annelefanen) , die schönste der Töchter des Priamos, 
Othryoneus (X)&Qvovtvg) von Kabesos warb um sie, verlangte 
keine Mitgift, und versprach die Achaeer aus der Troja zü treiben; 
Priamos sagte sie ihm zu; er fiel durch Idomencus 13,363 -369. 
Kassandra, die der goldnen Aphrodite glich, auf die Pergamos ge- 
sti(^en, sieht zuerst ihren Vater Priamos mit Ilektors Leiche von 
Achill zurückkehren und ruft die Troer und Troprinnen zusammen 
24,697 — 707. — M e des i käste {MrjösGi-xdötr^ ^ f^h^og, x£xaaf.iai)^ 
Tochter des Priamos, idi>r;, vermählt mit Imbrios von Pedaion, 
den Teukros erschlug 13,170—176 (173). — Im Pallast des Priamos 
snd fünfzig Gemächer für die Söhne des Priamos und ihre Frauen, 
und zwölf Gemächer flör die Schwiegersöhne des Priamos mid ihre 
Frauen 6,243—250: 

Priamos, an seinem Thor ist die Versammlung, ihn anredend 
mddet bris das Anrücken der Griechen 2,78a 796. £r sitzt mit den 
Geronten anf dem Thurm 3,146 if., da Helena kommt, ruft er m 
mit sanftem Wort und Ifisst sieh die Fönten der Griechen nennen 
161 E, den Agamemnon preist er selig über sein grosses Heer 181— 
190. Idaeos holt ihn, er flOirt mit Antenor hinaus 249—266, nadi 
vollbrachter Gerimonie kehrt er zuröck 303—313. An Priamos' Thor 
ist Versammlung, Alexandere Eri)ieten nicht zwar die Helena, aber 
das geraubte Gut zuröckzngeben, nebst dem Begehren eines Waffon- 
Btillstandes zum Verbrennen der Leichen , lisst Priamos durch Idaeos 
den Griechen mittheilen 7, 365 flf. ; bei der Bestattung erlaubt Priamos 
keine Klagen 427. Da die Troer vor Achill fliehen, lässt er Urnen 
die Thore öffnen 21,r)26— 538. Ilektor allein blieb draussen und 
erwartet Achill, Priamos fleht ihn an herein/.ukominen 22,25 — 78.90. 
Nach Hektors Fall bricht er in Klagen aus 408 — 429. Uektors 
Lösung. Von Zeus gesandt kommt Iris zu ihm, er solle nur S^on 
einem Boten begleitet zu Achilleus hinausgehen und den Leichnam 
Hektors auslösen, Hermes werde ihn geleiten; nachdem er Hekabe 
darüber be&agt, das Nöthige zugerüstet, und auf Hekabe's Veranlassung 
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2ßaB gespendet und ein günetifßs ^^|el|ein erhalten hat, fiihrt er 
hinaus, atn Fluss seilt sich Hermes zu ihm und führt ihn imgpsehen 
in Achills Hof; bei seinem Vater Peleus fleht er ihn an, AchiU 
Tolhdebt die ^usldeung, sie speisen und ruhen, in der Frulie ^rin^ 
FHamos den Leichnam nach Troja. — Priamps ist ^^er einmal 
nach Phrygien gegangen, als Bundesgenosse der Phryger, der Völker 
des Otreus QChg^g) und Itfygdon {Rfv/^m) äwi^sogf im JSirieg am 
Sang^rion gegen die Amazonen; die Phryger waren nicht so zahl- 
neich wie die Achaeer des Agamemnon yor Il|os, sagt Priamos 3, 
184-189. — Priamos (/y^ta^tow), Sohn des I^aomedon 90,237, 
Laomedontiade 3,250, Dardanide 3,303. 5,159. Er betet zu zjeus. 
Stög 13,460; dwTQeqr^q ßaodfvq 5,4G4; ^foeiöjjg 24,217. 299; am? 
2,273. 6,451; yfcßwr 13,308. 2i),m>; äyaHXrjg 16,738; fieyug 7,4i7. 
24,477; fuyaXrjiwQ 6,283. ::^4, 117; SuiqQon' 15,239; tvfXhXir^g 4,47. 
165; ^irotfir jur'^üiWQ diuluriog 7,366. Sein Pallast 6,242 IT. 317. 
Versanmüung an seinem Thor 2,788. 7,346. — Seine Frauen Ilekabe, 
Laothoe, Kastianeira; »viele andere« 21,88. Die Grenzen seines 
Reiches werden 24,^4 durch Lesbos, Phrygißq und den Ue||espo)it 
best|n[)n)t. ' 

Hekabe -begrüsst Hektor und empfängt von ihm den Aullrag 
zu der Darbringung und dem Opfergelübde an Athene, den sie 
ai|sführt 6,251— 312. Sie fleht Hektor an, sich vor Achill hinter 
den Mauern def Stadt zu bergen 22,71) -91. Nach seinem Fall klagt 
sie 430—436. Auf Befragen will sie Priamos abhalten zu Acl^iU 
llinauszugehen 24,193—216; da er zum Aufbruch bereit ist, bringt 
sie ihm dnefi g^efül^ep Becher und lässt ihn Zeus spende 24,283— 
299^ Sie k)a^ ap der LelcN Hektors 747—760. - Hekabe ($»«^17), 
kiblicbe Schwester des Asios (lifutterbruder Hektors), des ^fanes 
Dymas*, in Phrygien Sangaripn wohnhaft (dessen Tochter also 
auch Hekal^e) 16,717-719. r}m6S»fOf 6,251. Apollo niipmt des 
Asios Gestalt an 16,716. 

— Aisepos {Aioijnog) und Pedasos (nr,6aöog)^ Zwillipgshrfi^er 
der Najade Abarbaree und des Bukolion, fallen durch Euryalos. 
Bukolion {ISüv-xüXio)v) , ältester Sohn {oxoriog) des Laomedon, 
dfivi^icor ^ verband sich mit der Najade Abarbaree {'Aßngßagtt]) da 
er die Schafe hütete 6, 21--28. — Kaietor (Ä'«>l//rw(>) bringt einen 
Feuerbrand um das Schiff anzuzünden , fällt durch Aias , Hektor ruft 
zi|^ Vert^eidigung jder Leiche des jt^etor, seines Vetters (dyeipios) 
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auf; dieser ist ehi Sohn des Elytios 16,419—128. — Do\ops(Ji3l^), 
Lunpetide, Sohn des Lampos, lanzenkundig, fiUIt durch Ifeges und 
Men^aos 15,525—546. — Melanippos (Jlf«JUrv-f7r;ro$), Hiketaonide, 
T(p^ifiogy Ut6&90f^^y tiTTtgO^vfiog^ weidete lUnder in Perkote, bis 
die Feinde kamen, da ging er nach Ilios, war ausgezeichnet unter 
den Troern, wohnte h& Priamos, der ihn gleich seinen Söhnen 
ehrte; Hektor ruft ihn auf, Dolops Leiche und Rüstung zu schützen 
15,545—559, er fallt durch Antilochos 573—584. (Ein Melanippos 
fällt auch 8,276, ein ditto 1G,G95). Klytios {Kh'tfoc), der Vater 
des Kaietor 15,419, Lanipos (^cr/i7rog) (fBQtatoq dvÖQüir^ der Vater 
des Dolops 15,526, Iliketaon ('/xfrawi), der Vater des Melanipj)os 
15,576, alle drei, Lampos, Klytios und Iliketaon {o^oq\4Qr^og) sind 
unter den Demogeronten am Thor 3, 47 , sind Söhne des Laomedon 
20, m 

Aeneias treibt den Pandaros gegen Diomedes an und lässt 
ihn auf seinen Wagen steigen 5, 166—240; Pandaros fallt dui-ch 
Diomedes, Aeneas springt ab um die Leiche zu retten und wird von 
Diomedes nüt dnem Feldstein getroflfen, sodass er stürzt 2d7— 310; 
Aphrodite hebt ihn auf, wird aber von Dtomedes verfolgt und ver- 
wundet, sodass sde den Sohn fiaUen ISsst, den dann Apollo schirmt 
311^816 und den andringenden IKomedes zurückweist 431—444; 
dann kgt er ihn auf der Peigamos in seinem Tempel nieder, Leto 
und Artemis pflegen ihn 446—448, die Troer und Achaeer lasst er 
um ein ScheinbOd des Aeneas strmten. Apollo führt den Aeneas 
neugestärkt in die Schlacht zurück 512—518. Agamemnon tödtei 
Deikoon, einen Gefährten des Aeneas, dieser die Brüder Kretiiuii und 
Orsilochos 541 — 560. Vor Menelaos und Antilochos zieht sich Aeneas 
zurück 505—572. Helenos redet Aeneas und Hektor an, als die 
Ersten 6,75. Aeneas als Führer 11,58. 12,99. Deipliobos holt ihn, 
die Leiche des Alkathoos, des Schwagers und euistigen Erziehers 
des Aeneas, gegen Idomeneus zu schützen 13,455 — 469, Idomeneus 
erwartet ihn und ruft Hülfe herbei 477, ebenso Aeneas 489, und 
geht an der Spitze der Gefährten vor ; um Alkathoos ist der Kampf, 
Aeneas und Idomeneus voran 500; dem Speer des Aeneas weicht 
Idomeneus aus 508— 505. Aeneas tödtet den Aphareus 541 -544. 
Tödtet Medon und lasos 332 - 338. Glaukos wendet sich an Aeneas 
und Heldor 16,536. Aeneas wirft vergebens den Speer auf Meriones 
606*-618. Apollo in Periphas' Gestalt treibt ihn, Zeus stehe bei 
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ihnen 17, 319—343; er tOdtet den Leiokritoe 344 Apollo in Lykaons 
Gestalt treibt ihn gegen Actiilleus 9X),79»111; sie stehen gegen- 
einander, Achilleus erinnert ihn, wie er ihn früher einmal gejagt. 
Aeneas vergleicht ihr beider Geschlecht; sie kämpfen bis Poseidon 
den Aeneas entrückt 158 — 340. — Jene frühere Begegnung erzählt 
zuerst Aeneas dem Apollo, wie Achill ihn vom Ida jagte, da er ihre 
Heerden anfiel, und Lyrnessos und Pudasos nahm, Athene ging 
vor ihm her und Hess ihn die Leleger und Troer tödten, ihn, Aeneas, 
rettete Zeus und seine Schnelligkeit 20,89 — 96; Achill erzählt, er 
habe ihn von den Rindern vom Ida gejagt, Aeneas floh nach Lyrnessos, 
das nahm Achill mit Athene und 2ieus und erbeutete Frauen, den 
Aeneas retteten Zeus und die anderen Götter 187 — 194. — Aeneas 
[Alreing, alrog Wort, Lob), Sohn des Anchises (5,408. 12,98. 20, 
240; Anchisiade 17,754. 20,160) und der Aphrodite (20,105. 2,820. 
5,247. 312. 20,208). Ausser Aphrodite schirmt ihn Apoll Er ist 
ein Föhrer der Troer, nur 2,819 Führer der Dardanier als unter- 
schieden von jenen. Seine Pferde heiasen tidsche 5,222. 23,348^ 
378; ihr Stammbanm 5,261—272; Sthenelos erbeutet sie 323—327; 
Diomedes fahrt das Gespann beim Wettfohren 23,291. iiva^ di*Sg»v 
5,311; fuyd^PiMS 5,534; /tiralftwQ 20, 175. 263; Sai^gmv 20,267; 
^dXartog'jl^fi 13,500; ßtr^ 20,307; fir^OTUig (foßow 5,272* 8,103; 
ivz 2,820. 12,99; nodag taxvs 13,482. Gleicher Ehie mit Hektor 
5, 467 ; vergleiche Helenes' Anrede an Beide 6, 75. Aeneas gottgleich 
unter den Troern geehrt 11,58. Eigenthümlich ist 13,459: Deiphobos 
findet den Aeneas in der letzten Linie, denn der zürnte dem Priamos, 
weil er ihn, den doch Edlen unter den Männern, nicht ehrte. 
Poseidon verkündet, 2^'us habe seinen Ilass auf das Geschlecht des 
Priamos geworfen; damit nun das Haus des von Zeus vor/.iigriweise 
geliebten Dardanos nicht aussterbe, müsse Aenea^ atii Leben bleiben, 
er werde über die Troer herrschen, und seine Kindeskinder 20, 
302 - 308. 

Hippodameia (Inno-ddfi£ia) , älteste Tochter des Anchises, 
▼oraüglich geliebt von Vater und Mutter, weil ausgezeichnet unter 
ihren Altersgenossen an Schönheit , in Werken und Verstand , daher 
auch dem Besten in der weiten Troja vermählt, dem Alka theo 8 
(WiUa-^oos), Sohn des Aisyetes, ijQWy von Poseidon durch Momeneus 
gctödtet; zur Vertheidigung seines Leichnams ruft Deiphobos den 
Aeneas, den Schwager des Alkathoos, dieser hatte jenen als Knaben 
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ipit Rcichthom gesegnet, irpbut in SikyQn, bat dem Agaipepmoiif 
um sich von cler üeerfolge zu befrdep», die Stpte Aitbe g^;eb^, 
welflie Meoelao» bei den Leioben^eleii ffihrt 23,S93~aQ0. 4€9. 8^. 
(Ein andrer dep Nfuqens 4^457). 

— Agenor f^r^iti^), Sohn ^Qtenor» 21,646, Antenoride 11, 
59, 21,579; dtof 11,59. 13,49Q. 14,425; 21,596; 
4,467. 13,596; afiv/tmr und y^«^o$ 2},^; tOdtet den Elephenor 
4^467—472; als Führer 11,5a 12f93, ^ solcher ¥on Aeneas gerufen 
13,490; verbindet den verwundeten llelenoß 598; scbützt mit Apderen 
den getroffenen Heklor 14,425; todtet den Klonios 15,340; unter 
den Führern, zu denen Glaukos kommt 16,535; durch Apollo ge- 
trieben tritt er Achill entgegen ; als dieser ihn gefährdet, entrückt 
ihn der Gott und täuscht Achill, indem er selbst Agenors Gestalt 
annimmt und Achill von der Stadt weglockt 21,544 — 611. Agenors 
Sohn Echeklos CExf-xXog, xXtog) föllt durch Achill f>0, 474-477. — 
Archelochos {Ugxt'-Xoxog) ^ Sohn des Antenor, mit seinem Bruder 
Akanias {'Axdfiag), fidxtjC m* tiSuif näoijg, neben Aeneas Ab- 
theilungsführer der Troer li,9y. lOÜ; im Troerkatalog dieselben als 
Führer der Dardanier 2,819—823. Archelochos verfällt der gegen 
Polydamas geworfenen Lanze des Aias, Akan^is tödtet, den Brvider 
zu rächen, den Promachos 14,459—486. Akamas fallt durch Merion^ 
16,34^—344. Die dr^ Antenoriden Polybos (BoXvßog, zij 
ßovg), Agenor und Akamas, reibeil sich ßn Aenea» 11,59—60. — 
Iphidam^s {'i^-^äfifts), Antenqride, ffi^t u|id {jiross^ ip Thrakien 
au^Kexogen im Dans des mütterlichen Grossvaters — seine glatter 
war Tbeano — Risses, der ihm seine Tochtefr vermfthHe; ^am mit 
zwölf Schiffen, di^ er in Perkote Hess, vff^d jfßfn zß Lrand nach Itios; 
er ^el durch ^juameniiipn, in seiner Jugend)>lütl^, tür seine Yater- 
Stadt 11,221—247. Koon {Kmvy xo4m wahrnehijaeq), der älteste 
der Antenoriden, dQtSsfmog äviQwv^ will den Bmd^ iSchen, fallt 
aber seQsst durch Agamemnon, nachdem er diesen verwundet und 
kampfunfähig gemacht hat 248—203. 19,53. - Helikaon {'Ehxäm; 
i'Xi^ gewunden), Antenoride, xgeicov, Gemahl der Priamostochter 
Laodjkc 3, 123. — Laodokos {^aö-Soxog, Sexofiat aufnehmen), 
Antenoride, xgaT^Qog aixfJirjTrjg, dessen Gestalt ninuuL Athene an, 
um zu Pandaros zu treten 4,87. ~ Pedaios {/Jrj6aiog)^ Sohn des 
V^tenpfi ^ofto^t YRu Jhß^ dem Qatten 2]i^el) ^\Q}ch ü)fea ei^ßi^en 
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ICoderit enogm, von Msyes getddtet 5,69->75. — Laodamas 
(^oo-i^tMff), Antenors Solm, o^Wf, i^sfuiv ft^vUrnv^ ?on Aunei 
getödtet 15,516—517. — Demoleon (^i^/uo-i^), Antenors Sohn, 

dlf^r^ijQ fidxt^g, von Achill getOdtet 90,S96--400. 
Antenor('>li'r-i}}'a)^) unter den Demogeronten auf demSlaielschen 
Thor 3, 148 ; schildert Odysseus und Menelaos 203—224 (er halte sie 

beherbergt 207), beantragt in der Versviüunlung, Helena und das 
Gut den Atriden herauszugeben 7,347—354. ayavng 21,579; 
TiiTTvvintrog 3,148. 203; t/TTidtfa/iof G, 299. — Tlieano (0*aj'ft), 
die Tochter des Thrakier Kisses 11,224, die Kisseische 6,299; Gattinn 
des Antenor 5,71. 0,299. 11,224; Mutter des Iphidamas 11,224, 
erzieht den Pedaios ihrem Gatten zulieb 5,70; von den Troern zur 
Friesterin der Burggöttinn Athene eingesetzt 0,300; öffnet der Hekabc 
und den Troerinnen den Tempel 298 , bringt den Peplos der Athene 
dar und betet 30ät— 311. 6ia 5,70; naUmafto^ 6,298. 302. 

— Polydamas gibt dem Hektor vor dem Graben guten Rath, 
der befolgt wird 12,60—87. 109, ist einer der Führer 88. 1%; 
deutet ein ungünstiges Zeichen 210—229; gibt Heklor (dritten) Rath 
13,723—748, der befolgt wird; um Pcdydamas sammeh) steh d|e 
Th)er 756. 790; tOdiet Prothoenor 14^439-485, weicht dem Sfieer 
des Aias aus 462, wird gdiSbnt ¥on Ai&s 469, tödtet Ifekisteus 
15,^; sein Lenker Klei tos (AtUoQ^ uletros bärölimi), Sohn des 
pMsenor, wird von Teukros erschossm, er gibt die Zügel dem 
Astynoos (^ovi^-foog), dem Sohn des Protiaon 15,445—457; tödtet 
Otos 518, wdcht dem Speer des Meges aus, unter Apollos Beistand 
520—522; verwundet Peneleos 17,597—600. — Polydamas {novXv- 
(fa/iac), des Pantlioos Solin 15, r>22, Panthoide 13,750. 14,440. 449. 
454. äia^ 15,454; dyavog 15,440; dyanr^vcog 13,756; d^wjur^Tog 
12,109; dfwfjtm' 11,57. 12,88; ncrrviiävoq 18,249; iyxt(S7iuXog 14, 
449. — Euphorbos ist der erste, der den Pairoklos verwundet 
16,806—815. 850, kämpft mit Menelaos um die Leiche desselben, 
fallt und wird spoliirt 17,9—60. 81. - Euphorbos {Ev-(fOQßog, 
fffQßa weide), Sohn des Panthoos 17,9. 59, Panthoide 16,808. 17,81. 
Dardaner 16,807, Bester der Troer 17,80, ausgezeichwet unter seinen 
Altersgenossen in Speerwurf, Fahren und lAufen 16,809, zwanzig 
Männer hat er, so jung er war, eben vom Wagen gestqssen 810; 

17,9. 54; seine Haare hold wie die Chariten, mit Gold- 
sclimuck 17,^1; ^e em junger Oelbaiim vom Wind umgeworto 
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wird, 90 fiel er 63—60. — Panthoos (Hay-^oog, ndv9og), seiiie 
Gattiiin Phrontis {^qovwis) Sitj, ihre Söhne Euphorbos und Poly- 
damas, die Pftnthossöhne, etlfieKat 17,23. 40. Ftottuxs unter den 
Demogeronten am Thor 3, 146. 

— Pandaros (ndrdagog)^ Sohn des Lykaon, aus Zeleia, fuhrt 
die Völker vom Aisepos, opfert dem Apollo Lykegenes; dvri&cog^ 
dfivfwVf xgarfQog, Satygair, wird von Athene in Lacxiokos' Gestalt 
bewogen, auf Menelaos einen Pfeil abzuschiessen 5,88— H6. Lykier, 
zu Fuss als BogonscliQtze nach Ilios gekommen, rry^nrdc, soll Zeus 
anrufen; wird von Aeneas angesprochen, auf Diomedes zu schiessen, 
besteigt des Aeneas Wagen 5,166—240, trifft den Diometles mit der 
Lanze, aber wirkungslos, wird von ihm getödtet 275—296. Im 
Troerk atalog als Führer derer von Zeleia am Fuss des Ide am Aisepos, 
Troer, Pandaros Lykaons' Sohn, dyXa6$, dem Apollo selbst den 
Bogen gab 2,824 — 827, das heisst, er war ein Schütz von Gottes 
Gnaden ; der Bogen 4^ 105 ist blos poetisch (weder >em anderer 
Bogen« noch »aus einem anderen Mythos«). 

Amphios fü/iyiof, crjtcyO» des Selagos, aus Paisos, 

begütert; das Schicksal fÜirt flin dem Priamos und seinra Söhnen 
als Bundesgenossen su, er fiel durch Aias 5,610—629. — Pidytes 
{nt^vnis)^ Perkosier, von Odysseys getödtet 6,30. — Adrastos 
CJ^^/OTog), von Menelaos lebend ge&ngen, von Agamemnon getödtet 
6,37—65. — Zwei Söhne des Perkosier Merops, eines Sehers, der 
die Söhne nicht wollte in den Krieg ziehen lassen, sie folgten ihm 
aber nicht, denn die Todeskeren führten sie; Diomedes tödtet sie, 
dväge St'ifiov agfOTw 11,328. Die von Adresteia, Apaisos, Pityeia, 
Berg Tereie, führt Adrestes und Amphios (An'o,'>cö(>»;^), zwei Söhne 
des Perkosier Merops, eines Sehers, der die Söhne nicht wollte in 
den Krie^ zielien lassen, sie folgten ihm aber nicht, denn die Todes- 
keren führten sie 2,828—834. 

As los ('Aawg, ^aJor), Hyrlakide, f/(>wc, aus Arisbe am Seieeis; 
ühnM atOtavfg fityäXoi; Abtheilungsführer der Troer 12,95 — 97. Er 
verschmäht den Ratli des Polydamas, vor dem Graben abzusteigen, 
findet Widerstand an den Lapithen, schilt Zeus, ogxcefiog dvdgmr, 
fttyag 12, 110—174. Asios, vor seinem Wagen herschreitend, will 
die Leidie des Othryoneos vertheidigen und fällt durch Idomeneos 
13,384—393, seme Pferde gewhint Antilochos (—401). Ados, 
Hyrtakos' Sohn 759. 771. Die von Perkote und Yom PraktioB, von 
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Sestos, Abydos, Arisbe fuhrt der Hyrtakide Asios, o^afiog avdgmvy 
die Pferde wie vor, vom Selleeis 2,835—839. — Adaiiia8(^f-<^cr|ios), 
Asiade, bei Asios 12, 140, wirft, durch Poseidoii gehindert, erfolglos 
auf AntUoehos, filUt durch Iferiones 13,560. 575. — PhaiDops 
(^a6«-o^), Asiade, ans Abydos, U^er der IVeunde Qi§{vmv) dem 
Hektor, seine Gestalt nimmt Apollo an 17,582—590. 

Hippolhoos (77r7ro-i;^ooc) unter den Bundes<:enüssen von Ikktor 
gerufen 17,217; Sohn des Pelasger Leliios, (f cnöiitiog, will seinen 
Riemen um die Knöchel der Leiclie des Patroklos binden, er fallt 
durch Aias, fem von Larisa :2S8— 303; Phorkys will den Körper 
vertheidigen und fTdIt neben ihm 313—318. Hippothoos führt die 
Pelasger von Laiisa, Hippothoos und Pylaios {HvXatog^ ;rt)jl/;Thor) 
ii^og "AQt^oq^ zwei Söhne des Pelasger Lethos, des Teutamiden 2, 
840—843. 

Akamas (Anttfuts) ^oos, Führer der Thraker, Ares nimmt 
seine Gestalt an 5,462; Sohn des Enssoros, a^mrog, ivg, fUyagy von 
Aias getddtet 6,5—11. — Peiroos {nefgoog^ OdQt'Qoog, ntTgag 
nägaq Ziel, ^oo$), Imbraside aus Ainos, Führer der Thraker, ftllt 
dorch Thoes 4^517—538. Akamas und Peiroos (liQUig) führen die 
Ihiaker, die der Hellespont einsehliesst 2,844—845. 

Rhigmos (Piyfwc), Sohn des Peireos, aus Thrakien j^ekommen, 
von Achill getödtet, dfivfim., Areithoos sein ^^(>«7ra)>' 20,484 — 489. 

Euphemos {Evftitioe)^ Sohn des Keaden Troizenoe, fährt die 
Kikonen 2,846—847. 

Pyraichmes (nv^^UxfajSf nSg, a^Xfn?) fährte die Paeoner 
{InTgoMOffvaTa^i aus Amydon am Azios, wird von Patroklos am Schiff 
des Protesilaos getlSdtet 16,284—291 Pyraichmes fährt die Paeon«r 
{dy*vlor6$ovs) fernher von Amydon, vom Ajöob 2,848—850. 

Py]aimenes(J7viU]ri-/i«t'i2s), Führer der Paphlagonen, dtäXuvtog 
"J^i, von Menelaos getödtet 5,576—579. Pylaimenes {Xtiotm' xf^g) 
führt die Paphlagonen, aus dem Eneterland, die von Eytoros und 
Sesamos und die am Parthcnios, von Kromna , Aigialos und EIrjihinoi 
2,851—855. — Harpaliün (ignaXion' , vgl. uQ.Taktoc), Sohn des 
Königs Pylaimenes, dem Vater nachTroja in den Krieg gefolgt, greift, 
den Menelaos an , wird von Meriones getödtet ; die Paphlagonen 
geleiten die Leiche zu Wagen in die Stadt, der weinende Vater 
folgt 13,643—659. 
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Odios ro^Mf)» FIQfaier der Alizonen, von Agamemnon 
getOdtet 5,39. Odkis und Epistrophos p&rAo¥^o^), Führer der 
AUioiHQy fandiBf voü Aiybe 2,866—867. 

EnnomosC^Fv-vo^o^ ffiOt durch Odysseos 11,422. — Ghromios 
{Xgofiiog) und Ennomos, der Vogelschauer, werden als Führer Ton 
BnndesgcnoBBen von Hdrtof gem&n 17,^18. Gfaromios schliesst sich 
Hektor und Aeneas an, die Pferde AdiiHs zu erbeuten 17,494, zieht 
sich mit ihnen zurück {&fof$Sijc) 534. Chromis und Ennomos 
der Vogelschaucr führen die Myser, seine Kunst lialf ihm nichts, er 
fiel durch Achill im Flusskampf 2,858—861 (im 21. Gesang kommt 
er nicht vor). 

Phorkys («I>oßxt'c), vor Ghromios und Eiinomos 17,218 genannt 
Phorkys, der Sohn des Phainops, dai<fQün\ will des Hippothoos 
Leiche schützen und fallt durch Aias, neben jenem 17,312—318. — 
Askanios {'Aoxduog) und Morys {Mogvg)^ Söhne Hippotions, aus 
Askanien Tags vorher zur Ablösung gekommen 13, 792. (Ein Morys 
und ein Hippotion fallen durch Meriones 14,514). — Phorkys 
und Askanios, ^sostiijsf führen die Piiryger,. fem aus Askanien 
2,862—863. 

Ph aistos (<PaS^vo(), des Maeoner Boros Sohn aus TBume, 
ffiUt durch Idomeneus 5,48—47. — Mestbles (Mäo&Xijg)^ unter den 
t^ubrem der Bundesgenossen 17,216. MestÜes und Antipbos 
fahren die Blaeoner, Söhne des Talaimenes und der Gygcischen 
See(gOttimi), sie fahren die Maeoner unter dem Tmolos 2,864—866. 

Nastes {Näatijg), fObrt die barbaropbonen Karer, raa Ifilet, 
dem Phtbeiron Berg {0^HQmv Sqos)^ dem Maiandros und Mykale*s 
Ittupteni, Ampbimacbos ('Afifpi-fiaxog) und Nastes führen ste, die 
Söhne des Nomion (cr/ütrd tAtray, Nastes (oder Amphimachos) kam 
mit Goldschmuck zum Kriege , wie ein Mädchen , das half ihm aber 
nichts, denn er fiel durch Achill im Fluss, diis Gold trug Achill 
davon (im 21. Gesang kommt er nicht vor) 2, SO?— 875. 

— Sarpedon; nach Aeneas' Verwundung schilt er Hektors 
Säuniigkeit 5,471 — 493; stösst mit Tlepolemos zusammen, sie ver- 
wunden sich gegenseitig 5,628—667, Sarpedon spricht zu Hektor 
G82— 689, unter der Zeuseiche wird der Speer aus der Wunde 
genommen, er wird ohnmächtig und kommt wieder zu sich692 — 698; 
führt die Bundesgenossen 12, 101 — 104; wird von Zeus getrieben, 
die Mauer anzugrdfen, fordert dazu Glaukos auf 290--330; Menestheas 
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fldüekt vmAi Hfliffe; die hfkkie greifien an 875; alif CHaakos* Ver- 
wtmdnng tfldtst Surpedoo den Alkniaon und erfsreSa die Brurtweitf 
302-999; vor des Teokn» Geschoes schirmt ihn Zeus, des Ains 
StoBB enehdtfert ihn etvvas, er ruft die Lykier heran 400-414; 
twiseheD den Lylaem und Ai^fnetn etebt der Kampf gleich. Et 
schirmt den geskflnten Hektor 14,426. Geht gegen Pahrokk» 16, 419— 
426, fehlt ihn 466-479, fällt, redet zu Glaukos, stirbt 481-505; 
es folgt Kampf um seine laiche; sie wird von Schlaf und Tod nach 
Lykien getragen 060—083. — Sarpedon {^agir/^Son ), Sohn des Zeus 
5,631. 14, 400 und der Laodaineia , Tochter des Bei lerophontes 0, IW, 
Fürst der Lykier 5,633. 647. 14,426. dfoc 15,67; drti&fog 5,629; 
XaXxoxogvoti^g 6, 199. Fem in Lykien am Xanlhos hat er Frau und 
Kind und Gut gelassen 5,479-4S1 ; dazu 12,310—325. Sarpedon 
sei zuerst durch die Mauer gedrungen, sagt Patroklos 16,558. Seine 
Rüstung erbeutet Patroklos 16,663; Achill setzt sie als Kampljfneis 
m 23, 800. 

Glankos, trifft mit Ditunedes in der Schlacht zusatfiinen; auf 
deaam Anrede .berichtet er sein Geschlecht, er geht auf Diomedes 
Yortdilag SU einem Walfentauseh ein, zu seinem Sdiaden 6,119— 
286; tOdtet I(iliuioo6 7, 13; wird von Sarpedon erwfthlt mit ihm die 
Bundeagenoesen zu f&hren 12,101; wird von ihm zum Vbigehen 
gegen die Mauer aul|relblrdert 909—329; wird beim StOrmoi Ton 
Teukros verwundet und springt von der Mauer 387—391. Sdiirmt 
H^ior 14^496. Von dem Bterbenden Sarpedon zur ?eriheidigang 
seines Leichnams aufgefoiäert 16,491--^1, von Schmerz ergriffen 
508 , betet zu Apoll um Heilung seiner Wunde, welche erfolgt 509 — 
531, sammelt die Führer der Lykier 532, die Troer 534, spricht 
Hektor an 537 — 553; da die Troer einmal weichen, steht Glaukos 
zuerst und lödtel den Balhykles 593—599. Schilt Hektor 17,140— 
168. Hektor ruft unter anderen Bundesgenossen auch Glaukos auf 
216. — Glaukos {rXcevxog, yAm'xo? hell), Sohn des Hippolochos 6,144, 
des Sohnes Bellerophontes' 197. 206. Führer der Lykier 7, 13. 16,593. 
dfAiütitav 2,876. 14,426; <patdtfiog 6,144; x^sgog 12»387; ^raiyog 
des Sarpedon 16,491. — Im Troerkatalog fähren Sarpedon und Glaukos 
die Lykier, fernher aus Lykien vom Xanthus 2,876. 

Pelagon {Hfldycov), i(f^ifiog, haiQog des Sarpedon, zieht 
Ihm den l^peer ans der Wunde 5,695.— Epikles (2&i^ae%), /uyd' 
^syiofy Saipedons inJUgog^ yaa Aias getödtet 12,870. — Atymnios 
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(Atvftrtas) von Antilochos, Maris (Afa^i^) von Tliras^niiedcs getfidtet, 
Sarpedons da^loi hatgoi, dxovTiataiy Söhne des Amisodaros, der 
die Ghhnaera anbog 16,317—329.-- Thrasymelos iß^ußv-fußo^)^ 
ilfg &f^nmv des Sarpedon, yon Patroklos getddtet 16,463—466. 

Ecbepolos (Exintshtg), Thalysiade, fiUlt wie ein Thurm, durch 
Antilochos 4,457—463. — Simoeisios (St(toe(awsi Y.St/ji6€tg\ Sohn 
Anthenüons, Anthemide, Jüngling, den seine Mutier, vom Ida 
herabgestiegen, am Simoeis geboren, sie war den Eltern gefolgt die 
Heerden zu sehen; daher ward er Simoeisios genannt; er fid durch 
Aias 4,473—489. — Phegeus (fPrjivg^ (/tjog) und Idaios(*fila?o$, 
V. "Mr;), Söhne des Dares (JccQrjc), Priesters des Hephaest, d^veiog, 
äfiv(:i(ür; Phegeus lallt durch Diomedes, den Idaeos entrückt 
Hephaestos dem Vater zu Gefallen, das Gespann erbeutet Diomedes 
5,9—29. — Skamandrios {Ixa/jidr^giog , v. 2xdfinrSQog) , Sohn 
des Strophios, Jäger, von Artemis selbst gelehrt, fallt durch Menelaos 
5,49-58. — Phereklos {(PsQf-xXog) , Sohn des Harnioniden Tekton, 
Künstler, von Athene geliebt , der dem Alexandros die Schiffe gebaut, 
des Uebels Anfang; er fällt durch Meriones 5,59-68. — Hypsenor 
(*K^i}Va)^) 6Tog, Sohn des Dolopion; ihm haut Eurypylos die Hand 
ab, er ffillt 5,76—83. — Astynoos i^Aifrv-voos) und Hypeiron 
(Tnä/Quv) Yölkerhirt, foUen durch Diomedes 5,144—148. — Abas 
C^fiag) und Polyidos (Hoittf-f^oc, oUa)^ Söhne des Eurydamas, des 
Tiaumdeuters; bei ihrem Ausmg deutete er ihnen nicht die Itfinnie, 
und sie fielen durch Diomedes 5,148—151. — Xanthos {Sar^) 
und Thoon {&6<ov), einzige Söhne und Erben des alten Phaiiiops^ 
fallen durch Diomedes 5,152—168. — Dresos (jQfjaoc) und 
Opheltios (X)^t,'XTiog) fallen durch Euryalos 6,20. — Astyalos 
{UüJV'uXng) föllt durch Polypoites 6,29. — Aretaon [U^ttatov) 
diog fallt durch Teukros 6,31. — Ableros ("AßXr^gog) tallt durch 
Antilochos 6,32. — Eiatos (EXarog) von Pedasos am Satnioeis, fallt 
durch Agamemnon 6,33 —35. — Phylakos ((PvXaxog) fallt auf der 
Flucht durch Lei tos 6,35. — Melanth ios (M*A-art^/iog, fxtXag.itvOog) 
fällt durch Eurypylos 6,36. - Agelaos {^Ayi-Xnoc), Phradmonide, 
fallt durch Diomedes 8,256—260. — Orsilochos \X>QGi-Xoxog\ 
Ormenos ('(Op/i«vo$) , Ophelestes (t)y*iUan^^), Daitor {JancoQ)^ 
Ghromios (XQOfjiCog), Lykophontes {yivxo-g>6ttr;g) drvtxf^sog, 
Amopaon ('Jjuo/rcrwi), Polyaimonide , Melanippos (Affjla»'-i;r7ro$) 
lallen durch Teukros 8,273-276. — Bienor (Bt^r^^ Völkerhirt, 



Digitized by Google 



sein Gefilhrte OlleusOOl^JUi^g, oSg, itor^), fiifloi dnrdi Agamemnon, 
er spolürt sie und UM sie mit nackter Brost liegen 11,^—100. — 
Peisandros {neia-av^go^) und Hippolochos (^Im6'lox9s) fu- 
v^d^fo^^ S(Sine des Antimachos, werden von Agamemnon getödtet, 
nadidem er das angebotene Lösegeld zurüdcgewiesen hat 11,121— 
146. — Ein Peisandros ftUt durch Menelaos 18,601—642. 
Hippomachos (^itn4-fMtxog)j ein Sohn des Antimachos, fällt durch 
Leorrteus 12, 188. — Thy mhra\os {OvfißQaTog, y. &vnßga) ava^, 
fallt duich Diomedes, sein Thempon Molion {MoXfü)i', /noleTv) 
dvii^sog, durch Üdysseus 11,320—323. — Agaslrophos i^Aycc- 
OTQogoc)^ der Paeonide, ^jgcog, fallt durch Diomedes 11,338, den 
hinzukommenden Hektor verwundet derselbe, spolürt den Paeoniden 
368 und w ird darüber selbst durch Paris verwundet 373. — Odysseus 
tödtet den Deiopites {Jr^i-oTiiTTjg) , a/xifiwv 11,420, dann den 
Thoon (vergl. 12,140) und Ennomos 422, Ghersidamas (A*^*- 
Safuxg) 423, den Hippasiden Charops {XdQ-ot^i), den Bruder des 
Sek OS {^oüxog, anog, axog) evrjyert^gj ioad-eog ffcog, SaitpQmv; letzterer 
tritt vor die Leiche des Bruders, verwundet den Odysseus und fiUlt 
seihst 11,426—466. — Pandokos {n«M9xos)9 Lysandros 
{Ava^S^), Pyrasos (i^t^eo'^of), Pylartes (UtfMffrtT^, m^^, 
«tuctgiaxmy auch Name des Hades), fiJlen durch Aias 11,490—491. — 
Apisaon fAntaaar) Phausiade, Völkerhirt, föllt durch Eorypylos 
11,575—680. — Damasos (Jäfuxaog) lallt durch Polypoites 12, 
182—186; ebenso Pylon {Hiölrn) und Ormenos (yergl. 8,274) 
12, 187. — Antiphates Q4vv^(pdTr}g) milt durch Leonteus 12,190- 
192; ebenso Menon (Märmv)^ lamenos (7a>£i-og), Orestes 
{X)Q€aTrjg) 193—195, lamenos und Orestes sind 139 neben Asios 
genannt. — Oinomaos {Ono-inaog) 12,140 genannt, fallt durch 
Idomeneus 13,50G- 508. — Satnios {^aTviog), Enopide, als Sohn 
einer Najado und des Hirten Enops am Satnios geboren, füllt durch 
den lokrischen Aias 14,442—448. — Ilioneus (I/uon-vg) , einziger 
Sohn des Phorbas, Hillt durch Peneleos 14,487—507. — Phalkcs 
{(pdXxrjg) unter den Führern 13,7U1, Phalkes und Mermeros 
{MhQfxsQog) fallen durch Antilochos 14,513; Morys undHippotion 
durch Meriones 514; Prothoon {ngo^omv) und Periphetes (//f^<- 
<fn^vr]g) durch Teukros 515; Hyperenor f JT/rf ^ijr«^) , Völkerhirt, 
durch Menelaos 516-519. 17,24—28 seine Frau und Eltern. — 
L. Sybel, Mjtliokgie. 15 
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Kroismos {KgoiOfiog) fallt durch Meges 15,öää— 524. -- AreTlykos 
(J^'-lvxog) milt durch Patroklos 16,307-811; Thoas (eoa^) durch 
Menelaos 311-819; Arophiklos {"jinq^-Mlts) durch Meges 818— 816w 
Kleobnlos {MXg4ßiivlog) Yom lokriachen Aias gefiingen und getödtet 
380—384; Lykon (Aifttm') föUt durch Pendeos 335—841; Erymas 
(Ef^fUid durch Idomeneus 846—850, em Erymas auch in der Reihe 
417; Pronoos (ü^o-voo^) durch Patrokloe 899, Thestor (M^tm^) 
Enops* Sohn 401—410, Erylaos (Egv-Xaog) 411-414, Erymas, 
Amphoteros {^Afi<f 6xeQoq), Epaltes (^rr-aATi^) 415, Tlepolemos, 
Damasloride, Echios, Pyris (//r^ig) 416, Ipheus (7y#i'c) , Euippos 
(Ev- 17171 oq) , der Argeade P o ly ni e 1 o s {noXv-fir^Xoc) 417.--Sthcnelaos 
(jS^«i'*-iiaoc), di^ Ithairiienes Sohn, fällt durch Patroklos l(),r>8B. — 
Laogonos {Aao-yoroi) IfQaOvg — Sohn des Onetor (Orijicö^), 
Priester des Idaeisehen Zeus, der wie ein Gott geehrt war — fallt 
durchMeriones lG,üO:i— <)07. — Adrestos, Aiitonoos, Echeklos, 
der Megade Perimos (//f^j/^itoc), Epistor ('^'-T-rof w(>), Melanippos, 
Elasos {'EXaaoc)^ Mulios, Pylartes fallen durch Patroklos 16, 
694 — 696. — Ghromios und Are los {"AgrjTog) ^eottSr^c, mit Hektor 
und Aeneas gegen Automedon, Aretos fallt 17,494—542. — Podes 
{üod^g, Tiovg) , Sohn des Eetion, reich und gut, uXoanraatijf Hektors, 
flillt durch Menelaos 17,574—591. — Hippodamas fittmhdtifuis) 
5^,401-406, Dryops(^ev^) 455, Demnehosf^/iM^e«, <r$/uo«^ 
^2«), Philetoride, iljvf t$ fUyas m 467, Laogonos (veigL 16,604) 
und Dardanos {Ja^Savs), Söhne des Bias 460, Tros (T^\ 
Alastoride 468—472, Mulios (Mm^hog) Yergl 16,696, Deukalion 
(JiVMttlimv) 478-468 foUen durch Achilleus, yieie von diesen 
Personen, Namen, nur Marken zum poetischen Gebrauch. 

— Idaios {Idatog) , Keryx der Troer, bringt Kessel und Becher 
und holt den Priamos zum Vertragsabschluss 3,248. Er und Talthybios 
unterbrechen den Zweikampf des Hektor und Aias, Idaeos spricht 
(TttTTi v/iuiü) af^iqcüi) 7, 276. Wird am Morgen zu den Achaeern ge- 
schickt, Botschaft auszurichten und zu bringen 372—417. Fährt den 
Wagen mit den Geschenken des Priamos für Achill 24, 325 , gewahrt 
den Hermes 352, bleibt bei den Wagen 470, wird hereingeführt 
{xfjQv^ xaXt'jjüw) 577, sie kehren heim 689, werden von Kassandra 
bemerkt {.xijQv^ aaivßotatr^) 701. 

— Ghryses (Xgvarjg)^ Priester des Apollo in Ghryse, dessen 
Tochter Chryseb in Folge der Eroberung von Thebe durch Achilleus 



und die Achaeer in deren QetageneclHift gerieth und Agamedinott 
(Bwrwittsn wwd«. kouoit im Ltger und be^M die TodM 
tMkxtaaaimkf was Agamemacm ivcigert) auf aefnCS^Kt mldet ApoUit 
eine Pest in die Laser und nOÜngi die CMedien, die CkrjmM aft 
einem Sufanopfer nadi Gbrjse zu educken, wo dum auf dtf^ees* 
Gebet die Seoehe aofhOrt 1,B-«A. 806-811. a66-89a 480-474. 

— Dolon(^AUn', ^oAog) Sohn dteEomedeB des Kei7z(^«rof)— 
reich, geringe Geslalty sebmMMf, unteminmil nit Bo^en «nd 
Wolfeftn aasgeröstet die Kundschaft für die Troer, wird von IKomedes 
und Odysseus gefangen, ausgefragt und getödtet (10. GesaAg). 

Rhesos (Pijaog, auch ein Fluss des Idagebietes 12,20) Sohn 
des ßfoneus, Thrakerkönig, neuangekommen, hat cBe schönsten und 
grössten Pferde, weisser als Schnee, windschnell, gold- und silber- 
geschmückten Wagen, goldene Rüstung schicklicher für Götter als 
für Menschen 10,434-441, von Dion^des und Odysseus mit zwölf 
anderen Thrakern erschlagen und der Pferde beraubt 483 — 514, aeia 
Verwandter Hippokoon (77r7r©-xo»y) gewahrt es zuerst 518. 

Im Troerkatalog des 2. Gresanges fi^irt Hektor die Tlt>er, Aeneai 
und die Antenoriden Archelochos und Akamas die Dardaniar, 
Pandaros Tkoer von Zeleia, Adrast und Amphion die aus Adresteiaeto.« 
Abos die Ton Perkoteete^ HipfK)thoaB wdA Pylaioe die Plekn^yer rm 
Laiin, Airamo« mc| PeiroaB die TImlier innetlialb dta Hflttaspoiittf 
Enpiiemoe die Kftoner, Pyraidunes die Paeoner tom Axlos« 
Py^himenes die Pa|iUagMieii, Odiee und EjpiBtro|ilitt die Ateneii 
von üybe, Cauronds und Eanomcs die Hyeer, Pliait|B und ABkaaios 
die Hiryger aus Asioinia, MeetUea und Anlipbos die Maeoner vom 
TtedoB und Gygaeiselien See, Nastes und Amphimaehoe die Kaier» 
Sarpedon und Glaukos die iykier Tom Xantfaos. 11,56 dnd Hsklor^ 
Polydamas, Aeneas und drei Antenoriden, Polybos, Agenor und 
Akamas die Führer. 12,88 fuhren Hektor, Polydamas und Kebriones 
die erste Abtheilung, Paris, Alkathoos und Agenor die zweite, 
Helenos, Deiphobos und Asios die dritte, Aeneas und die zwei 
Antenoriden Archelochos und Akamas die vierte, Sarpedon mit 
Glaukos und Asteropaeos die Bundesgenossen. 13,489 Aeneas und 
Deiphobos, Paris, Agenor. 13,790 Kebriones, Polydamas, Plialkcs, 
Orthaios, Polyphetes, Palmys, Askanios, Morys, voran Rektor 
aOft. VesgL noch 14^42& 15,329-34^ l&,53ö. Als Fühcer der 
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Bundesgenossen 17,216 Mesthles, Glaukos» Medon, Thersilochos, 
Asteropaios, Deisenor, Hippothoos, Phorkys, GhromioB, EDnemos. 
Vor aUeo Faliiem tritt Hektor hervor, neben ihm noch Aeneas. — 
Die Demogeronten am ara e isch e n Thor heiasen ausser Priamos, 
Pänthoos, Thymoites (^/i-o^n^), Lampos, Hiketaon {oibg''Jgrjog), 
Ukalegon {Od^^diywt^ und Antenor {ntm'v/is'vw dfi(f(6) 3,146. 

Cionectivpraedicate sind: Troer fOr die Gesammtheit, specialisirt 
Troer und Dardaner 7,414; Troer, Dardaner und Bundesgenossen 
3,466. 7,348. 368; Troer, Lykier und Dardaner 8, 173. 11,28G. 
13,150. 15,425. 487. 17,184; Troer und Lykier 4,207. 6,78. 4,197. 
11, 285 (NB. 286). 16,584. G85. Die Bundesgenossen, in Gesammtheit 
und einzeln, sind noch öfter genannt. Vielsprachigkeit 2,804. 4,437. 
Die Parteigötter sind Apollo und Ares, Artemis, Aphrodite, in der 
Theomachie noch Leto und Skamandros; die Burggöttinn ist Athene, 
aber als identisch mit der Athene überhaupt und feindlich gesinnt; 
Zeus höchster Gott im ganzen Gedicht, auch für die Troer. 

Beide Parteien werden zusammengefasst in der Bezeichnung 
Troer und Danaer, Troer und Achaeer (alle Achaeer), Argeier und 
Troer. Troer und Bundesgenosse tmd Dana^ 17, 362. Im Kamgi 
um die Leiche des durch Patroklo^ gefiütten L^^er Sarpedon stehen 
Ttoer und Lykier gegen Hyrmidonen und Achaeer 16,564. Poseidon 
fOhrt die Achaeer, Hektor die Troer 14,391, Hektor die Tiroer, 
Patroklos die Achaeer 16,551. Paris steht gegen llenelaos 3,136, 
Hektor gegen Aias 7,38, Patroklos gegen Sarpedon 16,419, Aichttl 
gegen Aeneas 90,160, gegen Hektor. Die Troer stützen sich auf 
ihre Stadt, die Achaeer auf ihre Schiffe 17,396. Die Troer rücken 
lärmend aus, die Achaeer ruhig 3,2 (anders 13,41). Und so fort. 
Das ist Alles charakteristisch, ist Alles Praedicat. 

Die Väter. 

Das Interesse dieses Abschnittes geht auf die, nach der Annahme 
des Gedichtes, früheren Generationen und vor den troiscben Krieg 
fellenden Geschichten. In seiner Heerschau hält Agamemnon dem 
Diomedes seinen Vater Tydeus und den thebischen Krieg vor; den 
»Vätern« gegenüber vertheidigt hierauf Sthenelos den Werth der 
eigenen Generation und erinnert an den Epigonenkrieg. Li demselben 
Sinne gebrauchen ynr hier die Bezeichnung Väter; Genealogie und 
Geschichten des l^deus, Oineos und Meleager, des Paleus, Atreos» 
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Tdamon, Hmddes, Laomedon and was sonst dahingehdriges in d^ 
Dias gelegentUdi erwfihnt wird, danmter die alten Geschichten des 
Nestor, das wird hier zusanunengestellt; denn in den Begriffen dieses 
Gedichtes liegen diese Geschichten zusammen in einer Periode, der 
vor dem Kriege. Diejenigen Personen, welche zwar auch als Väter 
in der Ilias vorkommen, aber nicht jenen älteren Generationen 
angehören, sind liier ausgeschlossen; Achilleus und Hektor kommen 
auch in der Eigenschaft als Väter in der Ilias vor, aber sie gehören 
nicht in die vorbezoichnete Generation und Periode der > Väter«. 
Dagegen müssen auch alle diejenigen Väter liier genannt werden, 
welche nur poetische Marken sind, wie das von vielen mit derselben 
Sicherheit behauptet werden muss, welche dem analogen Urtheil 
über eine grosse Zahl der im troischen Kriege Kämpfenden und 
Fallenden innewohnt Es sei noch bemerkt, dass für die in der Ilias 
qnrechenden Heroen jene älteren Geschichten bereits als Tradition 
gelten, vergleiche 9,524. 4,374, allenfaUs auch 6,222; die Helden 
der älteren Generation gelten denen der lUas ais ein stärkeres Ge- 
schlecht 1,260. 5,e36. 

Achilleus^ Vater Feiens (BijMg), Sohn des Aeakos, Aeakide 
16,15. 18,433.21,189; Ednig der Myrmidonen 7,126. 21,188, Residenz 
in Phthia 9,439. 11,766. 769. Vermählt mit der Neitide Thetis, 
durch Zens, wider ihren Willen 18,432—434; zur Hochzeit brachten 
die Gotter dem Peleos Geschenke, die Rfistong, welche nachher 
Achill durch Patroklos an Hektor verlor 18, 84 , die zwei unsterhlichen 
Pferde 16,381. 867. 17,443; Hera erzählt, wie sie die Thetis auf- 
gezogen und dem sterblichen Peleus zur Gattinn gegeben, dem 
Greliebten der Götter; alle Götter nahmen Theil an dem Hochzeits- 
schmaus, Apollo mit der Phorninx 24, 60—63 ; den pelischen Eschen- 
schafl brachte Gheiron dem Peleus vom Gipfel des Pelion 16, 143. 
19,390 (20,277. 21,162. 22,133). Sohn der Thetis und des Peleus 
ist Achilleus; ausserdem noch Polydoia, Mutter des Menesthios, des 
Peleus Tochter. Die Ausfahrt des Achilleus siehe bei diesem. Er 
besprach mit Nestor den Adel der Argiver 7, 128. Peleus lebt noch 
zur Zeit des Krieges 9,394. 16,15. 323. 18,434. avai 9,480. 17, 
443; 9,400. 19,336; yäimv Inmßitttt 7,125. 9,438. 11,772. 

18^331; inn^a 16,33. S3,87; c^m^/imv 90,906. - Aiakos(^M$), 
Sohn des Zeus 91,189. — Patroklos' Vater Menoitios (Mw-^Ttog^ 
*Qtöofuu) ^Qug 11,771. 18,335, aus Opus 18,396. 93,85, hat den 
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Kaatai MraUoi äam TodtacUags iragen von dort mg nadi 
Fbthfai in das Hun des P«laiis «dnadil 28,66, belhdet och dort 
bei dem Anftuf eut Eeensfolflfe nach TVoja und gibt 
Rath mit 11,765—700, Sm trMeto damak Äehm 18,315, er lebe 
noch wibnod dm Krieges 16,15. Henoitiosr Vater Aktor pxre*^) 
11,785. 16,15. ^ Aiilomedavi's Vater Dior6s(^M^m) 17,427.474* 
Aliuxnedon's Vater LaSrkes (^uMm^)- Epeigeus' Vater Agaklei 
fieraihffiog 16, 571. — Bathykles' Vater Ghalkon {XaXxmv), 
reich in Hellas (der Myrmidonen) 16,595. — Phoenix' Vater 
Amyntor (*^/ta>iTo»p), der Ormenide (Ormenos' Sohn) setzte seine 
Gemahlin gegen ein Neben weib zurück; jene versuchte durch den 
Sohn die Nebenbuhlerin dem Amyntor zu verleiden; dieser aber 
fluchte dem Sohn , der dann flüchtete und bei Peleus Aufnahme fand 
9,447 fL — Menesthios' Mutter war Polydora(/7o>lt)-(f«ßa), Tochter 
des Peleus, «aii^, und des Flussgottes Spercheios, öffentlich freite 
sie Boros(Ä(p^) dar Sohn des Perieres (mQir^rjg) 16,173—178. - 
Eudoros' Mutter war die schöne Polymale (JQr«Aw-/w^Ai;) , Tochter 
des PJiylas (iPvila$), sein Vater Hermes, der sie im ArtemistaiB 
bemerkt qnd im SöUer besucbt batle; nach der Geburt des Eudoros 
mnihlte rie rieb mit Eobekles (%Mila^) dem Akteriden (Sofan 
Akiofs)« jemi adopttrte I^ylas 16,179—198. ^ PeisandioB, 
MaimaUda 16,193. 

IXomade m Leabos, Todbter des Pborbas (iN^jiav) 9,665. 

AgamemEons und Meneiaosf Vater Atreus (4tQs4g), Der 
Hamoherstab der Atriden kam wm Zeus; er ^rar Ton Hqpbaest 
geaidieitet, der ibn dem Zeus gab, der gab flm dem Hermes, 
Hermes dem Pelops {UiXoip) nXr}^(nn<a^ Pelops dem Atreus den 
Vülkerhirt, der gab ihn sterbend dem schafreichen Thyestes((^/(ycj??), 
der ihn dem Agamemnon hinterliess 2, 101—107. Agamemnons 
Gemahlin war Klytaimnestre 1,113, Menelaos' Frau Helena, 
die von Paris entführt ward, deren Brüder von derselben Mutter 
Kastor {Kdatioq) und Polydeukes {Hoiv-ievxrjg)^ jener tTtncdafnoc, 
dieser nv^ tiya&Qg^ beide zur Zeit des Krieges schon todt; Helena 
ist die Tochter des Zeus, ihre und der Brüder Fleimath Lakedaenion 
3,S^— 244. 387. 443; sonst heisst Helena auch die argeische. — 
Eurymedpns Vater P toi emaios(i7ff^aAf/i«(ro() der Peiraide 4,2^ — 
Des Mykenaeer Periphetes Vater Kopreus {KoTfgevg^ xoMffog^ diente 
dm ^i&m Simyptbm als Bi^ an Heraklesi geiiogenr 
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Vater enes in aller Art Mannheil vorzüglicheren Sohnes 15,638— 
648. Des Korinther Euchenor Vater Po\yidos{ßoXiMog), Mantis, 
Y^Q^f dya94g^ hatte dem Sohne oft gemgt, wenn er zu Hause 
bikdie, würde er an einer Krankheit sterben; ginge er mit den 
Achaeem, so würde er durch die ^f'Eoer felkn; Euchenor gmg mit 
und fiel durch Paris 13,662—672. 

Od^fsseus der Laertiade. Autolykos (Adra^lmios), welcher 
aus Eleon aus d^ Hause des Ormeniden Amyntor (vgl. 9,448 
den gleichnamigen Vater des Phoenix) einen Hehn hoHe und ihn nach 
Skandeia an den Kytherier Amphidamas gab, der ihn dem Molos, 
Vater des Meriones schenkte ; Meriones rüstet den Odysseiis mit dem 
Helm aus lü, 2(K)-~271 , jener Autolykos wird mit dem mütterlichen 
Grossvater des Odysseus identificirt. 

Diomedes' Vater Tydeus {TvStvg) liebte sich nicht vor Feinden 
zu ducken 4,372, er kam mit Polyneikes nach Mykonac, um 7.ur 
Heerfahrt gegen Thebe zu werben; man war auch bereit Hülfe zu 
leisten, doch Zeichen von Zeus hinderten es 370; das Heer gelangt 
auf dem Zug gegen Thebe an den Asopos und schickt den Tydeus 
als Abgesandten nach Thebe 362; er findet die Kadmeionen im 
Haus des Eteokles beim Schmaus, obwohl fremd und allein fordert 
er sie doch zu Wettkämpfen heraus und mit Athene besiegt er äe 
AUe 385; erzürnt legen sie ihm euien Hinterhalt, fünfeig Mann mit 
zwei Führern Maion und Pdyphontes; Tydeus tOdtet sie Alle mit 
der Götter Hülfe, nur Einen laast er heimkmnmen, Haion 391; so 
war der Aetolier Tydeus 399. Er war klein von Gestalt, aber dn 
Kämpfer, sagt Athene selbst 5,801; sie verbot ihm zu sbeiten und 
loezu&hrra, da er von den Adiaeem als Gesandter unier die vielen 
Kadmekmen kam; ae biess ihn ruhig schmausen , er aber in seinem 
gewohnten starken Muth forderte die jungen Uftnner heraus und 
beaegte sie 5,803- -807. Diomedes betet zu Athene, sie möge ihn 
geleiten, wie sie einst den Tydeus nach Thebe geleitete, da er vor 
den Achaeem als Gesandter ging; er Hess die Achaeer am Asopos 
zurück und brachte den Kadmeionen milde Botschaft; auf dem 
Rückweg vollbrachte er mit Athenes Hülfe grosse Thaten 10,285— 
290. Tydeus liess den Diomedes als Kind im Hause zurück, als er 
nach Thebe zog, wo das Heer der Achaeer umkam G, 222. 4,109. 
Tydeus liegt in Thebe begraben 14,114; Portheus (nogO^evg) hatte 
drei untadelige Söhne, die in Pleuron und Kalydon wohnten. 
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Agrios ('Ay0Qs) und Melas (M^Xas), als dritten Oineus {{Hvt4s, 
olvag)^ der ausgezeiclinetste 115; Oineus Uieb inKalydon, sein Sohn 
Tydeus zog nach Aigos, fltlditig, nach Zeus* und der Gdtter Wille, 
heirathete eine d^ TiScliter des Adcastos, bewohnte ein reiches Hans 
und besass Aecker, Gärten und Heerden, ausgezeichnet unt^ den 
Achaeem im Lanzengefecht 118—125. dios 10,285; ayavog 5,277; 
/«ya^i/fo? 5,25; (^a/y^y 4,370. 8,813. 8,152; tnTrrjXdta ^,287; 
lnn6dttfAog 4,370. 23,472; aeot^nalos fm^a 5,126, ebendort sein 
Muth. — Polyneikes {IToltMfsixr^) kam mit Tydeus nach Mykenae 
um Volk zu sammeln gegen Thebe 4,377. Eteokles (ETfo-xXrjg)^ 
ßfrj 'EisoxXr^€h], in seinem Hause trifift Tydeus die Kadmeionen beim 
Mahl 4,386. Maion (Mamv^ fmiofiai) Haimonide, enui'xcXag 
dOaidzoiOi, und Polyphontes (UoXv^tpot'trjg) — Sohn des Auto- 
phonos (AvTo-^oroc) — ßfvsnxoXffioq^ Führer des dem Tydeus von 
den Kadmeionen gelegten Hinterhaltes; von Allen entkommt allein 
Maion 4,393 — 398. — Oidipus (Oidi-7i6drjg)y sein Tod und seine 
Leichenfeier in Thebe, wobei Mekisteus alle Kadmeionen besiegte 
23,680—681. — Semele (SsfiäXtj) zu Thebe, gebar von Zeus den 
DionysoR 14,323-325. — Adrsisios (Adgaatog)^ zuerst König in 
Sikyon 2,572. Eine Tochter des Adrastos (;r«^^(gp^«»y jid(iijO%£vrj), die 
Aigialeia (MyuHsm) Yetniihlt mit Diomedes 5,412. iSne Tochter 
des Adrastos TermShlt mit Tydeus 14^121. Areion C^^tinp) Pferd 
des Adiast, göttlichen Geschlechts, Stög 23,346—347. — Sthenelos' 
Yator Eapaneus {Kanavsvs) dYtailm6q 2,564; mfStihfuts 4^403; 
zog mit PoIyneOces gegen das siebenthorige Thebe und fiel mit den 
Andern 4, 409. — Eoryalos* Vater Mekisteus (Mi^xtarn^g), TalaSonide, 
ara^ 2,566; ging einst nach Thebe, nach dem Tod des Oedipus 
{MovftoTog Olim6iao) zu dessen Leichenfeier und besiegte alle 
Kadmeionen 23,678—681. 

Den Kampf der Kureten und Aetoler um Kalydon, jene als 
Angreifer, diese als Vertheidiger, erzählt Phoenix 9,529 ff. Oineus 
hatte die Artemis allein unter den Göttern beim Opfern überganf^en 
533, darum sandte sie einen Eber in die Felder 538; des Oineus 
Sohn Meleagros {MtXt'-ayQog, fxt'X(o, ayga) sammelte aus vielen 
Städten Jäger und Hunde und tödtete den Eber, nachdem dieser 
Viele zu Tode gebracht hatte 543 ; Artemis liess über Fell und Haupt 
des Ebers Streit entstehen zwischen den Kureten und Aetolern 547; 
solange Meleag^ am Kampf Theil nahm, ging es den Kureten 
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schlecht und sie duiften sich nicht am fbxea Haaem wagen 550; 
aber seit er gegen 8eineMatterAlthaeaO'A^a/i7,a*jl^/r«)Zoni ge&Bst 
hatte, blieb er daheim bd seiner Gattinn, der schSnen Kleopatra 
{KXeo^ätgrj) - der Tochter der Harpessa (Ma^fjaaa) xaXX(ag>vgos 
(Tochter des Euenos, Evijvivrj) und des Idas Cl^ag)^ des stärksten 
der damaligen Menschen, welcher gegen Apollo selbst zum Bogen griff 
wegen der Marpessa; dieser gaben Vater und Mutter da den Bei- 
namen Alkyone, weil ihre Mutter in der Weise des klagreichen 
Alkyon(vogels) weinte, da sie Apollo hinwegnahni — 553; Meleagers 
Zorn gegen die Mutter kam daher, dass diese, im Schmerz über 
einen von Meleager erschlagenen Bruder (Kuretenführer) ihren Sohn 
verflucht hatte 566; während also Meleager grollend sich fernhielt, 
wurde Kalydon von den belagerenden Kureten liart bedrängt; Meleager 
widerstand allen Bitten und Anerbietungen; schon stürmten die 
Kureten und steckten die Stadt in Brand, da erweichten ihn die 
Bitten der Kleopatra und ihre Schilderung der Leiden einer eroberten 
Stadt, und er kam den Aetolern im letzten Augenblicke, freiwillig 
und olme Entgeld , zu Hülfe 573—599. — Des Oineus Söhne waren 
zur Zeit des troischen Krieges nicht mehr am Leben, Oineus selbst 
mr todt, gestorben der blonde Meleager, Thoas föhrte die Aetoler 
2,641-648. 

Aias* und Teukros* Vater Telamon {T^lußm); jener war 
/ri{0iog, dieser v6^ 8,283. 

Aias des Lokrers und Medons Vator OTleus (X)i-Ms) Mog; 
jener war ytnjaiog von der Eric pis {"Eei-amg), Medon voJ^, er- 
schlug einen Verwandten der Eriopis und ward flüchtig 13,694—697. 
15,333—336; Medons Mutter Rhene CA'rr/). OÜeus heisst hier TttoXi- 
nog&(K 2,728. 

Idomeneus Vater D eukal ion {JevxaXicov) ^ Zeus zeugte den 
Min OS {Mi'viog) König von Kreta {KQfjttj ivci'ovQov)^ Minos den 
Deukalion, dfivfxon' 13,449—453. Zeus zeugte mit der Tochter des 
Phoenix (<I>om|^), rijXexXeiTÖg , den Minos und den Rhadamanthys 
(PaSäfi-arOvg, ^oSov, nvOog) urztOfog 14,321-322. — Meriones' 
Vater Molos {MoXoq. ihoXhv) erhielt von Amphidamas den Helm, 
welchen er dem Meriones gab, und mit welchem dieser den Odysseus 
ausrüstete 10,269—270; den Helm hatte Autolykos aus Eleon aus 
dem Haus des Ormeniden Amyntor geraubt und nach Skandeia an 
den Kytherier Amphidamas gegeben 266—268. 



Digitized by Google 



Nestor und sein Vater Neleus {NrjXevg) 6 ysgwv 11,696; 
aßvfim> 692, in Pylos 682. 689, Neieus hatte zwölf Söhne; von 
diesen hatte in früheren Jahren {rmv ngowiQmv Hikov) Herakles 
erschlagen, der einzige Nestor war flhrig, und so die zu Pylos sehr 
geschwächt 690-693; das machte die E^päsc ubennüthig und sie 
äbten Unrecht an den Pyliem 694-^96, sie standen in der Schuld 
bei Vieten 688—689; auch Nelens hatte in EUs Ghmses zu fordern, 
ein Viecgespann Rennpferde mit dem Wagen, das er zum Rennen 
dahin geschickt hatte, es ging um den Dreifkiss; EQnig Augeias hielt 
es dort zurück und schickte den Lenker ohne die Pferde heim 698— 
702 ; hierfür entschädigten sich die Pylier durch Heerdenraub , dabei 
tödtete Nestor den Eleer Itymoneus, den Hypeirochiden, der 
seine Rinder vertheidigen wollte, mit dem Speer, und die Bauern 
flohen auseinander; sie trieben viele Beute aus der Ebene, fünfeig 
Rinderheerden, fünfzig Schaf heerden, fünfzig Schweineheerden, fünfzig 
Ziegenheerden, hundertfünfzig Stuten, viele mit Fohlen, und brachten 
sie nach dem Neleischen Pylos zur Nachtzeit, Neleus freute sich über 
das Gelingen des Erstlingsauszuges seines Sohnes 67i2 -G^; Morgens 
beriefen Herolde diejenigen zusammen, welche von Elis etwas zu 
fordern liatten, und die Pylierherren versammelten sich und theilten 
die Beute 685 — 688; Neleus wählte für sich eine Rinder- und eine 
Schaflieerde aus, dreihundert Stück und die Hirten 6%— 697, das 
Uebnge gab er an das Volk hinaus , man opferte den Göttern 703 — 
707 ; am dritten Tage röekt das ganze Aufgebot der Epeier* unter 
ihnen die Molionen, noch Knaben, aus 707^710; sie belagern die 
Grenzfeste der Pyliw, Thryoessa am Alphdos 711; Athene allarmirt 
die kampfbereiten Pylier; den noch kriegsunei&hrenen Nestor wiU 
Neleus nicht sich rüsten lassen und Tersteckt ihm die Pf<»de; trotz- 
dem zdchnet er sich unter den Rittern aus, obwohl nur zu Fuss, 
denn so lenkte den jKrieg Athene 714; der Fluss Mmyeios fliest ins 
Heer nah bei Arene, dort erwarten die pylischen Ritter den Morgen, 
indesB das FwmtAk zuströmt 721 ; von da aufgebrocheii erreiclien 
sie am Mittag den Alpheios 725; dort opferten sie dem Zeus schöne 
Thiere, einen Stier dem Alpheios, einen Stier dem Poseidon, der 
Athene eine Kuh, hielten das Mahl und legten sich unter Waffen 
am Alpheios zur Ruhe; indess hieltf ii die Epeer die Stadt umlagert, 
willens sie zu zerstören 727; davor aber legte sich die Schlacht; mit 
Sonnenau^ang griffen die Pylier an, Zeus und Athene anrufend 



733^786; In dienm Kampf der Pylier und Epeier tfldtete Nestor 
den ersten Feind imd erbeutete sein Geqpann, Mulios (Bdiwieger- 
Tater des Angelas, dessaa fitteste Tochter er hatte, die bkmde 

Agamede, die alle Hmlbftuter der Erde kannte 739—741), Nestor 
bestieg den Wagen und nahm Stellung unter den Vorkämpfern; auf 
den Fall jenes Führers stieben die Epeier auseinander, Nestor stürmte 
auf sie ein, nahm fünfzig Wagen und tüdlete die zwei Männer auf 
jedem; die Aktorionen rettete ihr Vater Poseidon; Zeus verlieh 
den Pyliem Sieg, sie verfolgten die Epeier bis Buprasion, Petre 
Olenie und Aleisios' Fhigel, von dort lenkte Athene sie zurück, dort 
erschlug Nestor den letzten Mann , die Achaeer kehrten von Buprasion 
nach Pylos zurück , lobten unter den Göttern Zeus und Nestor unter 
den Menschen 737—761. 671. — Eine That seiner Jugend war es 
auch, da Nestor den Ereuthalion erschlug 4,319—321, der ein 
Vorkämpfer der Arkader war in der Schlacht am Keladon zwischen 
Pyliem und Arkadem bei den Mauern Pheias bei den Finthen des 
Isrdanos nnd die Rästung des Anithoos Korynetes aus Aine hi 
Boiotlen trag; diesen hatte Lykoorgos mit List getödtet und ihm 
die BAstnng abgenommen; Lykurg trug sie un Kampf, als er alt 
wurde, gab er sie seinem Thttapon Ereuthalion, der in ihr alle Edle 
heransfonMe; wfihrend keiner der Andern es wagte, stellte sich 
ihm kühn wie er war Nestor, der jüngste, und Athene gab ihm 
Sieg, dan er deo langen starken Mann erschlug 7,132—156. — Als 
die Epeer den Amarynkeus begruben und seine Söhne zu Ehren 
des Königs Leichenspiele einsetzten, da war keiner dem Nestor gleich, 
weder von den Epeern, noch den Pyliern, noch den Aetolem; im 
Faustkampf besiegte er den Klytomedes {KXvto-fi^Sijg) Sohn des 
Enops CHroip)^ im Ringen den Pleuronier Ankaios (Ayxatog)^ im 
Lauf den Iphiklos (I^i'xXos) iaOlog^ im Speerwurf den Phyleus 
(<l>t'A«i!g) vergl. unter Meges, und den l^olydoros {lIoXv-S(aQog\ 
nur im Fahren wurde er von den Aktorionen besiegt 23,629— 
643. — Nestor hat aucli dem Peirithoos, Dryas, Kaineus, 
Exadios, Polyphemos — und Theseus -beigestanden, in ihrem 
Kampf gegen die beigbewohnenden Ungethüroe; aus Pylos kam er 
dabin, fernher, von jenen starken Männern gerufen, er stellte seinen 
Mann im Kampf, und sie hörten auf seinen Rath 1,960—273. 

Hekamede*8 Vater Arsinoos i^Aigai-^niog) fuyali^Mf^ Herr zu 
Tenedos, das Achill nahm 11,625. 
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Krethons und Orsilochos' Vater Diokles (Jto-x^s) fMe^'9*fioe$ 
reich, zu Pherae, Sohn des Orsilochos (O^A-Ao^og), Sohnes des 
Flusses Alpheios im PyUeriand 5,542- 64a 

— In Dorion machten die Musen dem Gesang desThamyris 

(QäfiVQig^ ^afiivog?) des Thrakier, ein Ende, da er von OiehaBa 
kam TOn Eury tos (ZiiViro?) dem Oichalier; Thamyris nämlich hatte 
sich vermessen die Musen selbst im Wettgesang zu besiegen 2,594—600. 

Machaon's und Podaleirios' Vater Asklepios {'AaxXtjniog) ist 
hier anzuführen, weil er in der llias nicht ausdrücklich als Gott 
bezeichnet wird; sie führen die Männer von Trikke 4,202, Trikke, 
Ithome, Oichalie 2,731; Asklepios heisst der untadelige Arzt (a/ii'/iwr 
IrjTijQ 4,194. 11,518), Gheiron hatte ihm einst wohlgesinnt die Heil- 
kräuter mitgetheilt 4,219. 

Eurj'pylos' Vater Euaimon {Evaffmv), 

Menestheus' Vater Feieos {n€ts(6g)SioTQeg>t-g 4,33& 12,355.— 
Die Athener bewohnen das Land des Erechtheus f^Qsx^^^g) 
ftsyaXjjrwQ^ den das Ackerfeld geboren und Athene des Zeus Tochter 
aullgezogen und setzte ihn m Athene med» in ihrem Tonpel, da 
versöhnen ihn mit Stieren und Schafen die Söhne der Athoier mit 
dem Umlauf der Oahre 2,546—551.— Jasos' Vater Sphelos {2g>^log) 
Bukolide 15,338. — Theseus (^cvg), Aegeide^ inteUeloq 
d&avätomift im Eentaurenkampf 1,265. 

Meges* Vater' Phyleus {^levg, tpvhov ^vXij) brachte aus 
Ephyre vom SeBeeis einen Panzer, den ihm sein Gast&eund der 
König Euphetes gegeben hatte ihn im Krieg zu tragen zum Schutz; 
nachher schützt er seinen Sohn Meges 15,529—534. Phyleus whrd 
in der Leichenfeier des Epeerkönigs Amarynkeus von Nestor in dessen 
Jugendzeit im Speerwurf besiegt 23,637. Phyleus, der Vater des 
Meges, SuqiXoq innÖTa^ wanderte ausElis aus nach Dulichion wegen 
einer Verfeindung mit seinem Vater {naxQl xoXwi^etg) 2,628—629. — 
Amphimachos' Vater Kteatos {Krsaxoz) 13,185 und Thalpios' Vater 
Eurytos {EvQv-rog Fick), die Aktorionen {Uxrogltoveg) 2,621. 
23,B38, Molionen (MoXiovf, /aoIsTv) 11,709. 750, Söhne des 
Poseidon 11,751, nehmen als Knaben und noch nicht recht kriegs- 
tüchüg an dem Krieg der Epeer gegen die Pylier Theil 709, gerathen 
in Gefahr durch den jungen Nestor, werden aber von Poseidon in 
Nebel gehüllt und gerettet 750—752; besiegen den Nestor im Wett- 
fhhren Jbei den Leichenspelen des Amaiynkeus 23,638. — Diores* 
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Vater AmtiTynkeus (AftaQvyiuvg) x^cAfv, fiaatlevs, die Epeer feiern 
seine Bestattung inBuprasion, seine Söhne geben Leiehenspiele, deren 
Einzetheiten Nestor erdOüt 23,630-642. - Polyienos* Vater 
Agasthenes f^Apt-c^inj^ arof « Augöade 2,624w — Agamede 
(^Aya-fiijdtj) Fnxi des MuHos {Mavliog) mx§«j'^ttt älteste Tochter 
desAugeias, ^«v^if, kannte alle Heilkiftater der Erde 11,739—741. - 
Augeias (Avyefas, w/rj) Vater des Agasthenes 2,624, der Agamede 
11,740, Schwiegervater des Mulies 11,739, &va^ MgOp 11,701, 
der König Yon Ells , welcher des Neleus Renngespann zurückbehält 
und den Lenker heimschickt 701. 

Des Lapithen (12,128) Poiypoites' Vater Peirithoos {üfiqi- 
^oog)^ ferner Dryas (jQvag) noifii^r Xuwr, Kaineus (Kaiitvg, 
xuhofiai), Exadios CE^uSiog), Polyphemos {noXv-(frjinoc)diiiO^€og — 
nebst Theseus — , die stärksten Männer und kämpften mit den 
stärksten, den bergbewohnenden Unthieren {(/r^QOlv ÖQfOxtpoioi) und 
richteten sie übel zu; sie hatten den Nestor aus Pylos gerufen und 
hörten auf seinen Rath 1,262—273; Poiypoites war der Sohn des 
Peirithoos, welchen der unsterbliche Zeus gezeugt hatte , jenen hatte 
Peirithoos mit der Hippodameia (^inno-iäfuta) , x^viog, gezeugt, 
an dem Tage, da er die zottigen Unthiere {y^^tfug Xaxi'rjtrTag) 
zficbtigte, sie vom Pelion trieb und zu den Aithiken jagte 2,730— 
744w PdrithooB* Vater war Zeus, er hatte ihn mit der Gemahlin 
des Izion gezeugt 14^317— 31& — Leonteus* Vater Koronos 
{Kodttvog) ^^^t»og, war eui Sohn des Kaineus, der am Eentauren- 
kampf Tbefl nahm 2,746. 1,264. — Gheiron (Xsffgmv, x^q) gab 
dem Addepios Heilkräuter 4^ 219, lehrte dem Achilleus die BeOfamst, 
der gerechteste der Kentauren 11,832, brachte dem Feleus Tom 
Gipfd des PeHon den pelischen Eschenschaft 16,143. 19,390. 

Tlepolemos' Vater Herakles (Hga-xXijg, "Hga, xlsog) hat die 
Astyocheia {'AOTv-oxeia) aus Ephyra, vom Seileeis, gewonnen, 
nachdem er die Stadt zcrstöil, und mit ihr den Tlepolemos gezeugt 
2,057—000; erwachsen erschlug dieser seines Vaters Herakles schon 
alternden MuUerbruder Likymnios(^(xt;jur(05), o^og"AQrjOg, er floh 
vor den Drohungen der Söhne und Enkel des Herakles und 
kam nach Rhodos 001—670. Tlepolemos höhnte den Zeussohn 
Sarpedon, er erreiche lange nicht die Zeussöhne der früheren 
Generation , dergleichen sein Vater Herakles gewesen , der einst nach 
Trqja kam wegen der Pferde I^aomedons, nur mit sechs Schiffen 
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und Wienig Mfinnem, nk» «tnnfthm iind flife Sknmm Ode maetite 
5,636—648, worauf Sarpedon erwiedert, Hnakks habe Vom w- 
nichtet in Folge des Unverstandes des Laomedon, welcher Qm, der 
Ihm Gnies gethon, mit bOeen Worten anUeas und die Pfeide mehl 
herausgab, um welehe er weither gekommen war 64^—651. Ab 
Herakles nach der Einnahme von Hioe heknftdir, folgte Hypnos, der 
Schlafgott , dem Geheiss der Hera und schläferte den Zeus ein , indess 
Hera gegen Herakles auf Böses sann, Stürme erregte und ihn nach 
Kos verschlagen liess, wo er fern war von allen Freunden; erwacht 
ergrhnmte Zeus 14, 249 -261. Zeus selbst erzählt von seinem da- 
maligen Zorn und Schmerz um Herakles, da Hera ihn mit Nord- 
stürmen , Uebeles sinnend , nach Kos verschlagen liess ; Zeus rettete 
ihn von da und brachte ihn nach Argos zurück, nachdem er viel 
Kämpfe bestanden; Zeus bestrafte die Hera , indem er sie schwebend 
aufhing, mit gebundenen Händen und Ambossen an deai Fussen 15, 
18—30. Die Götter der Griechenpartei setzten sich auf die Ver- 
schananng dftgtixvrov) des Heraides nieder, die höbe, iim 

▼on den Troern und Pallas Athene erriehtfit, ak Zoflnclit vor d» 
Seeungeheuer (nr/veg) , wenn es ihn vom Strande nadb der Ebene 
jagte 20, 146—148 (auf diesen Kampf mit dem Seedracfaen baietat 
sich das io^mva 5,650). — Herakles kam nach Pyk» und 
schwfldite die Pylier, von den zw51f SShnen des Keleos cracUug ir 
elf, nur Nestor blieb Obrig 11,689—680. — Here musste es lefden, 
dsBB der starke Sohn Amphitryons sie an der rechte Brust mit 
dreispitzigem Pfeil verwundete, sodass sie grossen Schmerz erlitt 5, 
392 — 394, Hades musste, der riesige, den schnellen Pfeil ertragen, 
da ihn dei-selbe Mann, des Zeus Sohn, in Pylos unter die Todten 
warf (im Thor bei den Todten verwundete, nach Anderen) und 
Schmerzen preisgab; Hades ging zum Haus des Zeus und dem Olymp 
in seinen Schmerzen mit dem Pfeil in der Schulter, Paieon heilte 
ihn; der entsetzliche, ungeheures vollbringende, der nicht Frevelthat 
scheute und mit seinem Geschoss die olympischen Götter bekümmerte 
5,396— 40i. — Athene klagt, Zeus gedenke nicht dessen, vrie sie 
ihm so oft den Sohn gerettet, wenn er unter den vm fiirfstheo» 
auferlegten Kämpfen in Bedrftngniss vror; da weinte er zum Hiauneir 
und Zeus sandte die Athene vom Hmmel ihm zn bsUhn; hfttt» sie 
das damals voraiMgewosst, da Baiyitbeus am snm Hades sefaickter 
ans Ereboe den Hund des Hades zu holen, so würde er den Flutiieo 
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des Styz lOeht entrannen sein 8» 362— 360. — AUr Bote an Herakles 
diente dem Eurysthens Kopreus, Vater des Mykenaeer Periphetes 
15,639. Here betrog den Zeos an dem Tage, da der Alkmene 
bevoistand, da» sie den HeraUes za Thebe g^iren solKe; Zeus 
spradi da, beute werde m Mann das licht erblicken, der über 
alle Umwohner hemchen werde, ans derjenigen Mensdien Geschlecht, 
die ans seinem Blute seien; da liess ihn Here schwören, derjenige 
solle herrschen, welcher an diesem Tage geboren werde als einer 
von den Meiisclien , die aus dem Blute seines Geschlechtes seien ; 
Here verliess den Olymp und kam nach dem Achaiischen Arges, 
wo die Gemahlin des Pei-seiden SÜienclos im siebten Monat schwanger 
war; sie brachte das Kind an's Licht und hemmte die Wehen der 
Alkmene; dann brachte sie dem Zeus die Nachricht, der llerrsc.lior 
über die Argeier sei nun geboren, Eurystheus, der Sohn des 
Persei'den Sthenelos, aus des Zeus Geschlecht; jäher Schmerz erfasste 
da den Zeus und er schleuderte die Ate vom Himmel hinab zur 
Erde; ihrer gedachte er stets mit Seufzen, wenn er seinen Keben 
Sdm Mühsal haben sah unter den Kftmpfen, die ihm EorysUiens 
auflegte 19,95—133. — Auch Herakles entnam dem Tode nkht, so 
fieb er dem Zeus war ; sein Schicksal warf ihn nieder und der Zorn * 
der Here 18,117— 119. -»Herakks, Sohn des Zeus und der Alkmene, 
Amphitryons ^J/Jupn^wv) 5^391 ^»9og 15,25; ßtr, 'Hgaxh^sirj 
11,619. 15,640.18,117. 19,98; te^egos 5,392; «^arf(>o^^iür 14,324; 
SßQifiosQYog 5, 403. Seine Waffe ist der Bogen. — Kos hinterHess 
er dm Sohn Thessalos {0eaacd6g), den Vater des Pheidippos und 
Antiphos 2,679. — Euryslheus(ßt)pi'(Ti>fvg), Sohn des Sthenelos 
{^^tvükog) des Perseiden, im .^lebten Monat durch Ileras Eintreten 
geboren, König des Achaeischen Argos 19,114—124. Die Arbeiten 
des Herakles aus seinem Auftrag S, 363. 19,133. Sein Bote an 
Herakles war Kopreus {Kojrgtvg, xotiqoc) der Vater des Mykenaeer 
Periphetes 15,639. — Per seus (/Zf^aft'?, nigdio) nariMv dgiS^ixeto^ 
arJ^wr, Sohn der Danae {Javdrj) und des Zeus, Danae Tochter 
des A k r i s i OS i^Axgionävij) 14, 319—320. 

Des Boioter Leitos' Vater Alektryon {'AXtxjQvoBv) fie/d&vfuos 
17,602. — Prothoenors Vater Ar eil y kos (J^iytios) 14^451. — 
Menesthios' Vater Areithoos (jQftjß-^üog) avte^, zu Arne, genannt 
der Kenlentrfiger (xo^vMjvijff), er zeigte ihn mit Phylomedusa 
{^Jlö-t»amoa) ßotSmg 7,^tO. Der Anakte Az^thoos, ähg, 
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genannt Korynetes, weil er nicht mit Bogen und Lanze kämpfte^ 
sondern mit einer eisernen Keule, ward von Lykurgos getödtet, mit 
Listf nicht durch Starke, in einem Engweg durchstach er ihn plötzlich 
und nahm ihm seine, ihm von Ares verliehene, Rüstung ab, die 
er damals selber trug und qiAter an Ereuthalion gab 7, 137—140. 

AsftalaphoB und Jalmenos waren Söhne des Ares und d^ 
Astloch e Cdatv-oxij), Tochter des Aktor pbitwQ), des Azeiden. 

Des Phokeer Schedk» Vater Perimedes (Ue^tinf^) 15,515. 
Des Phokeer Schedios aus Panopeus Vater Iphitos Clipnog) /ju/tr- 
&vii/os 17, 906. Der Phokeetföhrer Schedios und Epistrophos Vater 
Iphitos, ftnyä^vfiog , der Naubolide 2,518. 

Des Arlmder Agapenor Vater Ankaios (AyxaTog) 2,609. — 
Aipytos, der Tumulus des Aipytos {Alnvnoc rv/ußog) 2,604. 

Des Nireus von Syrne Mutter Agiaia (Aylait]^ ayXaogj^ Vater 
Gharopos (A'cr^o;roc) «1«^^ 2,672. 

Der Inselgriechen Plieidippos und Antiphos Vater Thessalos 
{SfaoaXog) cira^, Heraklide 2,679. Unter den Inseln ist Kos, des 
Eurypy\os (EvQv-TTvXog) Stadt 677; Herakles in Kos 14,255.15,28. 

Protesilaos' und Podarkes' Vater Iphiklos ("/<^t-x>loc), Phyla- 
kide 13,698. 2,706. Iphiklos, iOxfXog, bei den Leichen^elen des 
Epeer Araarynkeus von Nestor im Lauf besiegt 23, 636. 

Eumelos' Vater AdmetospcT/uryTOf) 23,289, Mutter Alkestis 
{^Ahtrfitiq) STa ywaixcSv, die schönste der Töchter des Fei las 
{UeXiaf, näXw) 2,711-715. DiePferdedes Pheretiaden Eumelos 
hatte Apotto in Pereia gezüchtet 2, 763—767. 

Der Magneten vom Penek» und Pelion Prothoos Vater Ten- 
thredon (Tw^^tSv, ttv&^tiv) 2,756. 

Iphinoos der Dexiade 7,15. — Alkmaon, Thestoride 12, 
d94.^Hypsenor, Hippaside 13,411.— Lykomedes* Vater Kreion 
(zr^/o)!) 9,84. — Aphareus, Kai etori de 13,541. ~ Leiokritos* 
Vater Arisbas {^Aqioßag) 17,345. — E^)eio8* Vater Panopeus 
(naV'OTCBvg) 23, 665. 

Des Lemnier Euneos Vater Jason (7r/(7wv, iäofioi) der Völker- 
hirt, zeugte ihn mit Hypsipyle (Vipi-nvlt^) 7,469 (21,41. 23,749). 

— Priamos, Sohn des Laomedon (yiao-fihSm^ , wie auch 
Tithonos (Ti^mog), Lampos Klytios und Hiketaon 20,237. 
Laomedon bosass von Tros her, welchem Zeus als Sühne für 
Ganymed die besten Pferde unter der Sonne gegeben hatte, vorzügliche 



Diyiiized by Google 



241 



Pferde, denen Anchises hetndich Stuten seines Besitzes unterlegte 
5,969 (23,348). Um diese Pferde kam Heraides nach üios; er hatte 
dem Laomedon eine Wohlthat erzeigt {$d iQ^awet 5,650) durch säine 
BelLämpfiing des Seeungeheueis, damals hatten ihm die Troest di6 
Verschanzung gebaut als Zuflucht vor dem Ketos 80, 145 — 148; als 
er nun um die Pferde fernher kam , Hess ihn Laomedon mit bösen 
Worten an und gab ihm die Pferde nicht heraus 5,648 — 651, worauf 
Herakles, nur mit sechs Schiffen und wenig Männern, Ilios einnahm 
und ihre Strassen verödete CK)— Poseidon erwähnt, Wie er 
mit Apollo dem Laomedon die Stadt(mauer) geliaiit {Tto)JöOnf.itv 
d^Xii']Oavzt) 7, 4v52. Ausführlicher und etwas abweichend erinnert 
Poseidon den Apollo daran, was sie beide geduldet um Ilios, da sie 
von Zeus kommend dem Laomedon auf ein Jahr dienten um be- 
dungenen Lohn; er befahl ihnen; Poseidon baute eine breite und 
sehr schöne Mauer um die Stadt , damit sie unzerstörbar sei , indess 
weidete Phocbos die Rinder in den Schluchten des Ida; aber nach 
Ablauf ihrer Zeit brachte Laomedon sie um ihren Lohn und schickte 
sie mit Drohungen fort, dem ApoUo werde er Hände und Fusse 
Innden und ihn nach fernen Inseln veikaufen, beiden werde er die 
Obren abschneiden; da gingen sie hinweg zfirnend um den ter- 
sprochenen und yorenthattenen Lohn 21,441—457. — Laomedon 
riQog 7,453, äycevog 5,649. 6,231, dyt^vv^Q 21,443, dfxvfiwp SK),236, 
Sohn des Ilos Cflog)^ des Sohns des Tros 20,233. Ein Grabmal des 
flos, des allen Dardaniden 11,166, der Tumulus des Dardaniden 
Ilos, des alten Demogeronten , mit der Stele darauf 11,371, das Mal 
des göttlichen Ilos 10,415, das grosse Mal des Ilos 24,349, immer 
als ein Markzeichen miilen in der Ebene vor Ilios. — Des Aeneas 
Vater Anchises, ein Sohn des Kapys (Kärrvc), dieser ein Sohn des 
Assarakos {'AaoaQaxoc) 20, 239, dieser ein Sohn des Tros 232. 

Tros (Tgcig) zeugte drei Söhne, Ilos, Assarakos und Gany- 
medes {rarvfitj^rjg, ydrvßai erfreue mich, fif^dog Rath Anschlag), 
dieser war der schönste der Menschen, die Götter entführten ihn 
dem Zeus Mundsclienk zu sein, seiner Schönheit wegen, damit er 
unter den Göttern wdle 20,231—235. Zeus gab dem Tros zum 
Entgelt fOr seinen Sohn Ganymedes Pferde der edelsten Zucht unter 
der Sonne 5,965—967. Den Tros zeugte, den Troern zum König, 
Erichthonios (Bgix^^^'^) 90,230; er war der reichste der 
L. Bjh9\, Mytkologia 16 
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Menschen, dreitausend Stuten gingen ihm auf der Weide mit ihren 
Fohlen; von Boreas gebaren sie z\v()If Füllen; wenn sie über das 
Feld sprangen, so liefen sie auf den Spitzen der Aehren hin und 
traten sie nicht nieder; wenn sie über das Meer hinsprangen, so 
liefen sie auf der Brandung der Meerfluth 220—229. Den König 
Erichthonios zeugte Dardanos (./a'^Jaioj) 219, den Dardanos zeugte 
Zeus 215. Dardanos gründete Dardanie, indem noch nicht die heilige 
Ilios in der Ebene gebaut war, sondern sie noch an den Abhängen 
des Ida wohnten 216— 21S. Zeus hat den Dardanos am meisten 
geliebt unter allen seinen Söhnen, die von ihm und sterblichen 
Frauen erzeugt wurden; darum soll auch son Saame nicht aussterben, 
sondern hat er auch auf das Geschlecht des Priamos Hass geworfen, 
so wird doch Aeneas am Leben bleiben und er und seine Eindes- 
kinder werden äber die Troer herrschen 902—306. 

Der Hekabe und ihres Bruder Asios Vater Dymas (Jv/uxg), 
der in Phrygien am Sangarion wohnt IG, 716. 

Hektors Lenker Eniopeus hatte zum Vater Thebaios {&ijßawg) 
vTiiQi/vfioQ 8,120. Der zweite, Archeptolemos, war Iphitide 8,128. 

Der Andromache Vater Eetion (Htn'm'), zu Thebe unter dem 
waldigen Piakos, Herr der Kiliker; Achill zerstörte die Kilikerstadt, 
die hoclithorige Thebe, und erschlug den Eetion, spoliirte ihn aber 
nicht, sondern verbrannte seinen Leichnam in der Rüstung und 
schüttete ihm einen Grabhügel auf, Ulmen pflanzten die Bergnymphen 
ringsherum; Andromache erzahlt, wie Achill ihre sieben Brüder auf 
einen Tag erschlug hei den Heerden, ihre Mutter, die Königin unter 
dem Piakos, führt er nach der Troja mit dem anderen Gut, Uess 
sie aber gegen Lfisegeld firei; das Geschoss der Artemis traf sie im 
Hause des Vaters 6,3d5— 39a 414-^^ Aus der Beute vonEetions 
Stadt besass Achill eine Phorminx 9,188, das Plierd Pedasos 16,153, 
den Diskus {aoXog) 23,827. Das Haus Eetions als Vaterhaus der 
Andromache, zu Thebe, noch 22,472—480; ntyah]tü)Q 6,395. 8,187. 
fit'ya a^trog 23,827. Ein Eetion ist Vater des Podes, welchen 
llektor hochhielt , Menelaos tödtete ihn 17,575. Eetion von Imbros 
kaufte den Lykaon von Jason s Sohn los und sandte ihn nach Aiisbe 
21,42-43. 

Alkathoos* Vater A'isyetes {Aiavjjrrjg^aiou) dioTQstf-qg 13,427. — 
Auf der Spitze des Tuniulus des Aisyetes des Alten sitzt Polites 
der Späher 2,793. — }&.^x'm^(MvQi%ifi)noXva»afi&noi\ einen isolirten 
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Hügel in der troischen Ebene nennoi die Menschen Batieia (BarUia), 
die Götter das Mal der Myrine 2,811—814. 

Antenors Frau Theano ist Tochter des Thraker Kisses (A/oa^f, 
xiooog , Epheu) , erzieht seuien Enkel Iphidamas und gibt ihm seine 
Tochter zur Frau 11,2:>G. 

Des Polydamas Wagenlenker hat zum Vater Peisenor (i7c«a- 
ijt'O)^) 14,445; des nächsten Lenkers Astynoos Vater ist Protiaon 
(Hi^uKMt«, nffOKi) 455. 

Amphios* Vater Selagos (Säkayog, aälag) 6,612. 

Der Perkosier Merops {MtQ-oiii), Seher, wullte seine zwei 
Söhne nicht in den Krieg zielien lassen, weil er ilu'en Tod vorher 
wussle 11,329. 2,831. — Asios war Hyrtakide 12,%. 2,837. — 
Des Hii)pothoos Vater ist der Pelasger Lethos {^ifj^oc) 17,288, 
Hippothoos undPylaios Söhne des Pelasgcr Lethos, des Teulaniiden 
2,843. — Akanias' Vater, des Thrakers, Eussoros (£vaao)Qog) io,S. 
Peiroos von Ainos ist Imbraside 4,5^. - Rhignios des Thrakers 
Vater P ei reos {üsigeag) 20|484, vergl. Peiroos. — Des Kikonerführer 
Euphemos Vater ist Trotzen os {Tqoi^ijvos) der Keade dioTQetpijg 
2,847. — Des Paphlagonen Harpalion Vater Pylaimenes {Uvloai- 
lkivfß)\ Vater und Sohn waren in den Krieg gezogen, der Sohn Mt, 
der Vater folgt der Leiche zur Stadt 13,643—659. — Phorkys* Vater 
Phainops (<PaiiMnp) 17, 312. Askanios* und Morys' Vater Hippotion 
i^Innariwf) 13,792. — Des Maeoner Pliaestos aus Tarne Vater 
Boros (BwQog) 5,44. t- Die Maeoner Mesthles und Antiphos sind 
Söhne des Talaimenes {Talttt'fxttijg) und der Gygaeischen See 
{i vyai'ij Xi'firij) 2, 865. Die Earer Nastes und Amphimachos sind 
Söhne des Nomion (iVojUiW, ro/uog Weide) 2,871. 

Sarpedon ist Sohn des Zeus und der Laodameia (^«o-cf«/i*m) 
6,198, diese stirbt durch Artemis Geschoss 205; Glaukos ist Sohn 
des Hippolochos (Injio-Xoxog) 6,206. Isandr os ('/o-ro J(>oc), Hip- 
polochos und Laodameia, die Kinder des Bell erophontes (iStAA*^o- 
^vtfjg) und der Tochter des Lykieriuisten 6, 197. Eine Tochter 
desselben Lykieiförsten war auch Anteia (^Amia) dta, die Gemahlin 
des Königs von Argos Proitos {n^rog), der also Schwiegersohn 
(yaptßgos) des Lykiers war, wie dieser sein Schwiegervater (ttci'^c^) 
6,166— 178w Bellerophontes selbst war Sohn des Glaukos, des 
Sohnes des Sisyphos {2iav^og, öo(f6g Gurtlus), des Aeoliden, des 
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schlauesten der Meuchen (xegdiovog), zu Ephyra in Aigos 6,152— 
156. Anteia begehrte des Bellerophontes, da er schön wat^ er aber 
folgte ihr nicht; Anteia Terläumdet ihn bei Proitos und dieser schickt 
ihn zu seinem Schwiegervater nach Lykien an den Xanthos (denn 

er hatte Böses gegen ihn im SininO; am zehnten Tag lässt 
er sich die Tafel geben, auf der Proitos in Zeichen verlangte, dem 
Bellerophontes das Leben zu nehmen G, IGO— 178. Zueilt soll er das 
Ungeheuer die Chimaera {Xifiaiga) lödten; die war göttlichen, 
nicht menschlichen Geschlechts, vorn Löwe, hinten Schlange, mitten 
Gciss {xifxaiQa) und blies flammendes Feuer aus (vergl. unten bei 
Amisodaros); die tödtete er den Zeichen der Götter vertrauend 6, 
179 — 183. Zum andern kämpfte er mit den Solymern {SoXv^ioi) 
MvdäXifiM (vergl. 204), eine heisse Schlacht 6,1^4— 185. Zum dritten 
erschlug er die Amazonen {Uf.id^oveg), die männergleichen {arrid- 
vttifm) 6,186. Dem Rückkehrenden legte der König einen Hinterhalt, 
Belimphontes ersclihig Alle 6, 187—190. Da er nun den Gottessohn 
als gut erlCannte (in ihm einen guten Gottessohn erkannte, ^$o8 
ydvop i6vra), behielt er ihn bei sieh, gab ihm seine Tochter, 
die HSlfte an der Eönigshoheit und die Lykier sonderten ihm em 
Gat aus 6,191—195. & zeugte drei Kinder: Isandros, Hippolochos, 
Laodameia; letztere gebar von Zeus den Sarpedon. Da aber auch 
(wie Lykurgos 140) Bellerophontes den Gdttm verhasst ward, da 
ywM er in IVAfa^nn, irrte einsam auf dem AleSschen Feld und 
mied den Pfad der Menschen, Isandros fiel gegen die Solymer, 
Laodameia starb durch den Zorn der Artemis; Hippolochos ist der 
Vater des Glaukos G, 1 9G - 200. Bellerophontes war einst zwanzig 
Tage bei Oineus zu Ga.st und sie lauschten Gesciienke, Oineus ^;ib 
einen Gürtel, Bellerophon einen Becher 0, 21G— $220. — Die Gefährten 
des Sarpedon, Atymnios und Maris, hatten z.um Vater Amisodaros 
(A/AiacödaQog), der die Ghimaira aufzog, das Ungeheuer (a,ua</(ftx«'riy), 
Unheil für viele Menschen 16,329. — Die Amazonen; gegen sie 
Belleiophontes 6,18G, ihr Zug gegen die Phryger, deren Bundes- 
genosse Priamos, Schlacht am Sangarion 3,189. 

£chepolos Thalysiade 4,458. — Simoeisios' Vater Anthemion 
(Av&siUmf)^ die Mutter war vom Ida herabgestiegen! die Heerden 
zu sehen und hatte ihn an den Ufern des Simoeisios geboren 4, 
473^-476. ^ Phegeus* und Idaios* Vater Dar es (Jäm), rdch, 
uptadelig, pnes^ir des Hephaestos, welcher ihm den einen Botm 
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vor dem Tod rettete 5,9—26. — Skamandrios' Vater Strophios 
{STQOff iog, aiQiifQ}) 5,49. — Phcreklos, Sohn des Tekto n (T«'xi(or, 
täxTU)%) des Harm oni den 5,59. — liypsonors Vater Dolopion 
{JoXom'm'y V. JöX-oifj) vn^Qx/vfiag, Priester des Skamandros, gott- 
gleich geehrt 5,77-78. — Abas' und Polyidos' Vater Eurydamas 
{EvQi}^etftas), der Traumdeuter, der Alte, hatte ihnen nicht die 
Traume ausgelegt beim Auszug 5,140—158. — Xanthos und Thoon, 
einzige Sohne des alten Phainops {0tav'Otp) 5,152—158. — 
Peisandros* und UippokieboB Vai» Antimaehos (Ävri'ftaxog)^ 
iaS^ptjwv^ hatte sich von Paris bestechen lasen, die AusUeferung 
der Helena zu veiimideni, und hatte, vde Agamemnon sagt, gerathen 
den Menelaos und Odysseus, die als Gesandte nach Ilios gekommen 
«ai€n, umzubringen 11, 123—125. 13&->148. — Gharops Hippaside, 
Bruder des Sokos 11,4^.— ApisaonPhausiade 11,578.— Satnios, 
Sohn einer Najade und des Ifirten Enops CHvoip) am Satnioeis 
geboren 14,445. — IKoneus war einziger Sohn des heerdenreichen 
Phorbas [Oogßag, (pfgß(o)^ den Hermes am meisten liebte unter 
den Troern und ihm \ ermögen gab 14, 490—492. — Thestor's Vater 
Enops (^Hvotii) l(), i<H (vergl. Satnios, Enops' Sohn 14,445).— 
Tlepolemos Damastoride 10,41G. — Sthenelaos' Vater Ithaimenes 
(li}ai-H€vi]q^ i^i'g, fu'i fK) 16,58G. — Luogonos' Vater On et or (Or/Jrw^) 
der Priester des Idueisclien Zeus, gottgleich geehrt Ki, 004— G05. — 
Perimos Megade 16,G95. — Podes' Vater Eetion 17,575. — 
Demudios Philetoride i20,457. — Laogonos und Dardanos, Söhne 
des Bias (ß/ac) 20,460. — Tros Alastoride 20,4^33. — Dolon's 
Vater Eumedes (£r-/[«J<fi^) nijQv^ x^etog 10,314—315. — Hhesos, 
des TlmÜLer, Vater Eioneus (Hiwevg, iftuv) 10,435. 

Lykurg OS {Avmo-^os) x^ceregog, Sohn des Dryas {jQtfag)^ 
trieb des rasenden Dionysos Ammen vom Nysdon , Dionysos sprang 
ins Meer, Thetis nahm ihn auf; daher zürnten dem Lykurg die Götter, 
Zeus blendete ihn und er lebte nicht lange 6,130—1-40. 

Otos {'Qiog) und der starke Ephialtes ('E<fiäXTr^g\ die Söline 
des Aloeus(^Aa)ci;$) banden den Ares in starlcer Fessel; in ehernem 
Fasse war er dreizehn Monate gebunden; er wäre umgekommen, 
hätte nicht die Stiefinutter (der Aloiden), die schöne Eeriboia 
i^HBQißoM) dem Hermes Nachricht gegeben, der holte den Ares 
heimUch fort 5,385-391. 



Digitized by CjüOgle 



246 



Niobe(JVio/9j7) r^vxofiog, Mutter von zwölf Kindern, sechs Söhnen 
und seclis Töchtern; jene tödtete Apollo , diese Artemis , zürnend der 
Niobe, weil sie sich mit Leto verglichen hatte; die habe nur zwei 
Kinder geboren, sie aber viele; nun tödtetcn jene, ob sie gleich nur 
zwei waren, diese alle; neun Tage lagen die Leichen unbegraben, 
Zeus hatte das Volk versteinert, am zehnten begruben sie die Götter, 
Niobe nahm da Speise zu sich, müde des Weinens 24,602—613; 
jetzt nun, am Fels im Gebirg, am Sipylos, wo die Nymphen um 
den Acheloos hausen sollen, zu Stein geworden {Xi&og nsg sovaa\ 
brütet sie über dem Kummer, welchen die Götter über sie gebracht 
haben 614-617. 

Daedalos {Jaiialo^ machte der schönlockigen Ariadne 
ddmi^ a^, dMv) im weiten Knosoe einen Ghor(xo(Of) 18,590—593. 

Der Hund des Orion 09^^), im Hochsommer, leuchtender 
Stern, ein böses Zeichen, bringt Fieber 22,96—31. Die Kraft des 
Ori<m und der den sie auch den Wagen nennen, d^ sieh auf 
dar Stelle dreht und nach dem Orion blickt 18,466-488. Vgl. 5, 4. 

Die Pygmaeen {HvyfuxToi^ nvyfjuxToi)^ Menschen (aiJ^aa»), 
am Okeanos, ihnen bringen die Kraniche Mord und Tod, wenn sie 
vor dem Winter fliehen; in der Frühe {ijeguzi) fangen sie den bösen 
Kampf an 3, 3—7. 

Die Ilias beschäftigt sich mit Heroen und Göttern, und es ist 
herkömmlich, in gleicher Weise den mythischen Stoff einzutheilen. 
Dass diese Classification aber nicht ausreicht, erhellt daraus, dass 
solche mythische Figuren, wie die Pygmaeen, die doch nicht als 
etwas Anderes denn als Mytlien bezeichnet werden können , in dieser 
Classification keine zutreffende Stelle finden; sie sind keine Götter 
und gehören auch weder zu den Heroen des troischen Krieges noch 
zu den »früheren Menschen«; da sie ausdrucklich als menschhafte 
Wesen (Moeg) bezdchnet werden, so werden sie hier angelangt 

Die Heroen inggesammt gelten för den Dichter, wie ui sein» 
YorsteUung die Cüasse der Väter för die Helden des troischen Krieges, 
als aus Ueberlieferung bekannt; er hört nur das Geriicht über sie, 
aus ihrer unmittelbaren Erfahrung muss, die das Wissen selbst ist, 
die Muse ihm erzählen. Ebenfalls analog der Dichtervorstellung von 
der Meinung der heroischen Helden über ihre Väter (beziehungsweise 
ist es die Analogie, nach welcher jene Vorstellung gebildet ist) gelten 
die Heroen insgesammt für ein stärkeres Gesclüecht als die Menschen 
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der Gegenwart des Dichters 12,449. Sie heissen Halbgötter {r^fuxf-^fav 
y^vog dvd^v) 12,23. 

Die Götter. 

Wir beginnen mit der Mutter Achills und mit Zeus, lasöen 
darauf die Götter von der Partei der Griechen, dann der Troer 
folgen, zuletzt die Uebrigen. 

Thetis, Gespräch mit AehiU 1,348—430; Zeus gewährt ihre 
Bitte 493-538 (8,370. 13,350. 15,76. 598); sie hört AchUk Klage 
um Patroklos, kommt mit den Nereiden zu ihm, und Yerspricht ihm 
neue Röstung Ton Hephaest und geht zum Olymp 18,35—146; in 
Hephaests Haus wird sie von Gharis begrOsst, Hephaest macht ihr 
die Rüstung 369—617, sie bringt sie Achill, sie schützt die Leiche 
des Patroklos vor Verwesung 19,1 — 39; in der Todtenklage 23,14; • 
auf Zeus' Beleiil holt Iris sie zum Olymp, durch sie befiehlt Zeus 
' dem Achill die Leiche Hektoi-s auslösen zu lassen 24,74 — 142. — 
Thetis hatte dem Achill eine Lade mit Röcken, Mänteln und Decken 
aufs Schiff mitgegeben 10, 2:22 ; Peleus und Thetis Hessen den als 
Flüchtling zu ihnen gekommenen Epeigeus mit Achill gegen Ilios 
ziehen 574; bat Achill dahin ziehen lassen 18,58; hat ihm sein 
Doppelloos vorgelegt 9,410—416. Ihre Vermählung mit Peleus s. o. 
Hat dem Achill oft erzählt, wie sie allein unter den Göttern dem 
Zeus half gegen die Götter die ihn binden wollten, Here, Poseidon 
und Athene, mdem sie den Aigaion nach dem Olymp rief 1,396-406. 
Hat den Ton Lykuig verfolgten und ms Meer flüchtenden Dionysos 
auflBfenommen 6,136. Ebenso sie und Eurynome, Okeanos* Tochter, 
den Hephaestos; sie alldn kannten sehi Versteck und er dankte ihr 
sdn Leben 18,394—407.— Thetis (9^tg)y Tochter des Meeresalten 
1,358. 18,36. 141; ihre Schwestern die Neräden 18,53. 139; vei^ 
mahlt mit Peleus, Mutter des Achill 1,280. 4,512; raa Haus des 
Peleus 1,396; wird Achill dort nicht wieder begrüssen 18,60. 441; 
wo sie in der llias auftritt, kommt sie aus dem Meer, aus der Grotte, 
geht in's Meer zurück , sitzt in der Tiefe des Meeres bei ihrem Vater 
1,358—496. 532. 18,35. 65. 141. 24,83. 96; Göttinn 1,280. 9,410. 
15,76. 24,104; notvta 1,357; Meerestochter {dXo-ov^vi; Curtius) 20, 
207; dgyvQonf^a l,ö38; xaXXmXoxafxog 18,407. 20,207; ^vxofiog 
4,512. 16,860; vavvnsnlos 18,385. 4^24. Nicht Peleus und Thetis, 
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sondern Meer und Fels seien Achills £rzeuger, ein vielleicht nicht 
zufällig gewähltes Bild wort IG, 34. 

— Zeus, bei den Aethiopen 1,423, auf den Olymp zurück- 
gekehrt gewährt er der Thetis ihre Bitte; geht in sein Haus 7.u den 
anderen Göttern; Streit mit Here; legt sich Abends schlafen, Here 
neben ihm 498—611. M schlaflos, sinnt darauf, die Achaeer za 
schädigen, AdüU za ehren; schickt den Traum za Agamemnon % 
1—16. Erhört Agameronons Gebet nicht 419; aach nicht das der 
Aehae« and Troer 8,902. Götterversammlang, Wortwechsel mit 
Here, er schickt Athene za den Troern, Pandaros za yeileitra 4, 

1— 73. Zeus, Here, Athene and Aphrodite, nach deren Yerwondong 
5,418--431; Here and Athene znZeus, er lässt sie gegen Aies gdien 
758—767; der Terwnndete Ares und Zeos 869—899. 906—907. 
Bethört den Glaukos 6,234. Götterversammlung, Poseidon und Zeus 
reden über den Mauerbau der Acliaeer 7, 4i3— i(>i; sinnt den 
Achaeern Schlimmes 478. Götterversammlung, Zeus verbi(*tet Ein- 
mischung in den Kampf, beruhigt Athene, fährt nach dem Ida 8, 

2 — 52; Mittags hält er die Wage, die Schale der Achaeer sinlct G8— 77; 
•wirft einen Blitz vor Diomcdes' Gespann 132; donnert dreimal zu 
Gunsten der Troer 170; hat Mitleid mit Agamemnon und schickt 
ein gutes Zeichen 245—252; lässt durch Iris die Here und Athene 
zurückweisen 397—409 ; fahrt vom Ida zum 01>Tnp 438 ; Wortwechsel 
mit (Athene und) Here 444 — 484. £ntsendet die Eris 11,3; erregt 
Schlachtgetümmel und Ifisst Blutstropfen nieder&llen 53; führt den 
Hektor aus dem Gewühl 163; setzt sich auf den Ida, schickt Iris za 
Hektor 181—195; gibt ihm Sieg 300; ISsst den Kampf gleichstehen 
336; ^eos Hess es ihn entgelten, wenn er mit einem besseren Manne 
kSmi^ 543); ISsst Aias fHehen 544; Ifisst sich durch Asios nicht 
bestimmen 12,173; ein Zeichen von Zeus, denTkoem angünstig209; 
gegen die Achaeer, begünstigt die Troer 5252—256; Ifisst Sarpedon 
den Stnrm beginnen 292; schützt ihn 402; lässt Hektor zuei-st durch 
die Mauer brechen 437; wendet sieh zu Thrakern ab 13,1—9; gibt 
Hektor Sieg auf einige Zeit, zur Ehre Achills 347—350; hält die 
Götter vom Kampf fern 524; Here sieht ihn auf dem Ida sitzen 14, 
157, überlistet ihn, Zeus schläft (— 353) ; erwacht, ergrimmt, lässt durch 
Here his und Apoll holen 15,4—73; 150— 15(); schickt Iris zu 
Poseidon 157— 1G8, Apollon zu Hektor 220— 23G (293); auf Nestors 
Gebet donnert er 377; schützt Hektor, zeireisst Teukros' Bogensehne 
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m-m (489); Zeus* Pltn 592--60i; hilft Hektor 611. 637. 694 
(719—725); lasst Aias weicben 16,103; Aias erkennt ei 190; Achills 
Gebet erhört er nnr zur Hälfte 24^ — 252; hat Mitleid mit Sarpedon 

431 , Gespräch mit Here 432—458 , lässt Blutstropfen niederfallen 
seinen Sohn zu ehren 459—461 ; über den Kampf um dessen Leiche 
breitet er Nacht aus 567 ; überlegt Patroklos Tod , lilsst die Troer 
weichen GG5; lässt Apollon für Sarpedons Loiciie sorgen 666— 
676; gibt dem Hektor Achill's Helm zu tragen 799; redet über Hektor 
in Achills Waffen 17,198—209; wie für Patroklos da er lebte, so 
auch für den Todten wohlwollend 268—273; schafft um ihn Kampf 
4üO; redet mitleidig über Achills Pferde, gibt ihnen Muth 441—456; 
sendet Athene 545; Hektor geht vor und Zeus gibt den Troern Sieg 
591— 5% /Aias und Menelaos erkennen es 626 (680); auf Aias Gebet 
sseisti«ut er dm fieM 64ä; hint» sekiem Rikken schickt Hm die 
Iris zu Achill 18, 168; darüber Wortwechsel 356—368; stäikt Acfaai 
durch Athene 3^—349, beruft die Göttervecsammlung und gestattet 
Theilnafanie am Kampf 90,4—31; dieGötter sitzen auf der Herakles- 
schanse und auf Kallikolone, Zeus thtunsnd in der H5bft gebietet 
155; übe» den Götterkampf ku^t sein Herz 91,388 - 390$ Zeus und 
Artemis 505—514; die <36tter zu Zeus 620l Zeus und Athene nden 
fiber Hektors £nde 23, 167—186. Zeus will Hekton Leiche auslosen 
lassen 24,64 — 77; er schickt deshalb die von hns geholte Thetis zu 
Achill 97 — 120, die bis zu Priamos 143—159; erhört dessen Gebet, 
schickt ein Zeichen 314—321, sendet den Hermes, Priamos zu ge- 
leiten 331-339. 

Einst rettete Zeus den Aeneas vor Achill 20,92—194; mit Achill 
war Athene und Zeus 192. Die Epigonen zo^en gegen Thebe ver- 
trauend auf Zeus 4,408. Zeus hinderte die Unterstützung des Tydeus 
(gegen Thebe) seitens der Mykenaeer 4,381. Durch Zeus' Willen 
war Tydeus nach Argos gekommen 14,120. — Gab den von Hephaest 
empfangenen Stab an Hermes 2,103. Gab den Pyliern wider die 
ilpeer Steg 11,773 (761). Gab dem Tros die besten Pferde unter 
der Sonne zurEntacIsldiguog fikGanymed 5^265; die Götter laubten 
Gonymed zum Mundschenk des ZeiB 20,834. Von Zeus kamen 
Poseidon und Apoll dem Laomedon zu dienen 21,444. - Zeus hatte 
die Aigiver dem Proitos unterthan gemacht 6,169. Zeugte mit 
Laod^uieia den Sarpedon 6,198. Zeus^ UeberUstung durch Here bei 

Her9kles* Geburt 19,95—183, durch Here und Hypnos bei Herakles* 

16» 
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»Fahrt Ton TVoj& 14^2ld— 261 (966). 15,18—30; Zeus sandte dem 
Herakles Athene ab Beistand ^^--365; Herakles war ihm sehr 
lieb l»tl& Beim Tod der Miobiden »yenAdnert Zeus das Volk« 24, 
611. Blendet den Lykui g zur Strafe 6,139. Thetis allein stand Zeus 
bei, da die andern Olympier ihn fesseln woltten, Here Poseidon 
Athene; sie rief den hundertarinigen zum Olymp « den die Götter 
Briareos, die Menschen Aigaioii nennen, der an Gewalt seinem Vater 
überlegen ist, der setzte sich neben Zeus; ihn fürciiteten die Götter 
und banden Zeus nicht 1,396 — 406. Zeus hat den Hepliaost, welcher 
der Here zu Hülfe kommen wollte, von der Gütlei-schwelle herab- 
geworfen 1,590. Zeus liat den Kronos unter die Erde und das Meer 
gesetzt 14,203. 

Vollere Anreden lauten Ztv xvdiats fittyiote, xtXairttpic^ 
ttiikiQi t'mW 3,äd8, Zbv na%9q^ ''lii^O^tv /M^itor, nvöiate fitytOts 
3,276. 

Zeus, Zfvg (Wurzel rfi, cfi/ däaxo^ tioäootno schien, äi'nXoc, 
ihtho^i SrjXog hell,. Stamm J{f Nom. Ztvg, Stög himmlisch, Miog 
mittfigüch, <i?tfi« heiterer Himmel, ^Miifi/ Gurtius). Das Praedicat 
licht» appeidpirt hi der Vorstellung des lichten Himm^, dessen 
Begriif ak wirkende Temunft apperdpirt in der Person des deshalb 
mm vornherein so weisen wie starken Hinunelsgottes, ist griechisch 
Zeus, der hiSchste CSott Homers, als griedusdier Sigengott von vom- 
.herein toii jeglichem, physischen oder ethischen, Leben der letzte Grund, 
'beziehungsweise, nach Massgabe der Femen der polytheistischen 
Yorstellungsart^und in den Grenzen des jeweiligen Gesichtskreises ~ 
fiber Alles, über Alle der höchste Herr, der Vater der Götter und 
Menschen. Sohn des Kronos 2,205. 319, Kronide 1,552. 2,111, 
Kronion 1,397. 105 {emxQaimvs Kgovitav 2,418. 3,302); Zeus und 
Poseidon Sölme des Kronos 3, 345 , Eines Geschlechts aber Zeus älter 
und weiser 354, älter und stärker 15,165; Zeus Poseidon und Hades 
Bruder, Söhne des Kronos und der Rhea, haben (die Well) unter 
sich verloost {nuXko^t^wv) 15,186. Zeus, Bmder und Gemahl der 
Here 7,411. 4,60. 10,329. Seine Kinder: Athene, von ihm selbst 
geboren 5,875. 880; von Here Hephaest 1,578. 577, Ares 5,893. 
8%; von Leto die Geschwister Artemis und Apollo 1,9. 21,470. 499. 
504; von Dione Aphrodite 5,370(20,105). Zeus Sohn ist Hermes 
24,333; seine Tochter Ate 19,91; Töchter dieLitai 9,602, die Musen 
2,491 , Bergnymptien 6,m Hat den Fluss Xanthos gezeugt 14,434 
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21,2. Zeus' Kinder in der früheren Generation, wie Herakles 5,657, 
von der Alkmene 19,99; Aeakos 21,189; Minos 13,450; Dardanas 
20,215; in der Generation der Helden des troischen Krieges, Helena 
3,199, Kastor und Polydeukes ihre Brüder von derselben Mutier 
237 i Sarpedon 5,G75. Eün Verzeichniss einiger Vermählungen und 
Zeugungen: mit Ixion's Gattinn den Peihthoos, mit Dame den 
Perseus, mit Phoenix' Tochter den Minos und Rhadamanthjs, mit 
Semele den Dkmjsos^ mit Alkmene Herakles, mit Demeter, mit 
Hei« 14^317—327. Gemahlinnen des Zeus 21,499, Töchter uBd 
Söhne 15,197 {iftor^vr^ heissen Minner wieAchinPstroklosOdimeus 
Aias; im^^ls Achill Menelaos Peteos Troisenos, die Eön%e 1,176b 
2,98, der König 2,196. 4^ 33a 14,27, die Jönglinge 2,060, der. 
Sluunandros; vergl vorher Xanthos als von Zeus gesengt, und ^mrcfr/c 
notafwg 21,268; dU^O^ Apoll Achill PatroUos Hektor Phyleus; 
6Tog Achill Agamemnon Nestor Odyaseus Epeios Thoos Epeigeus 
Ereuthalion Hypsenor Aretaon Hektor Agenor Alexandros Sarpedon, 
die Achaeer; (fm j'i/i'mxwv und äta Athene Aphrodite Dione Thetis 
Helena Alkestis Phrontis Theano; die Erde 24,532, das Meer 1,141, 
Elis 2,015, Arisbe 2,S3G, Kepliisos 2,522). — Das Gedicht lüsst 
Achaeer, Troer und Lykier Zeus anrufen und nennt mehrere Cult- 
stiitten und Gultnamen; einiges sei licmupgcbohen. Zeus, den 
Dodonaeischen, Pelasgischcn, fernwohnenden, des winterlichen Dodone 
Wallenden , dessen Diener die Seiler sind (i'/roy^rat dvinronnSfq 
Xafiauvrui) ruft Achill an 16,233—235. Peleus opferte dem Zeus 
ein Rind 11,773; schöne Opfer brachten ihm die Pylier 11,727, und 
priesen ihn 761. Agamemnon opfert ihm einen Stier 2,402, ebenso 
7,314; die Griechen zum Vertrag ein Schaf 3,104; sie opfern im 
Lager am Aitar des Zeus Panomphaios {6fi^ SÜnune RuQ 8,250; 
Agamemnon bat keinen Altar des Zeus übergangen als er nach 
Troja fbhr 8,238. PrianK», die Troer und Uios stehen hei Zeus in 
Ehre, sein Altar ist nie leer 4,46 (24,69); Priamos spendet dem 
Idaeischen Zeus 24,290; Hektor will ihm nicht mit ungewaschenen 
HSnden spenden 6,266; Hektor auf Zeus yertrauend 9,238, ähnlich 
die Troer 12,256; Hektors Opfer 10,46, auf dem Ida 22,170. Onetor 
ist Priester des Idaeischen Zeus 16,604; auf dem Idagehirg, auf dem 
Gargaros hat er Temenos und Altar, dorthin geht er 8, 48; Zeus 
vom Ida waltend 3,276. 320. - - Olympier 1,508. 583. 589; sitzt auf 
dem höchsten Gipfel des Olymp 1,499, geht in sein Haus 533, setzt 
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sich auf seinen Stuhl 536; sein Ehebett 6,611 und Thalamos von 
Hephaests Hand 14,338 (Zeus' x^^oßctttg 6<S 1,426. 14,173. 21, 
438. 506; nvxndr Soi 19,355; iv Jidq ov3n 24,527; ' al^ovotxi toh 
Hephaests Hand 20,11). — Er legt »Gold« an und fährt mit erz* 
hlifigen soldm&hnigen Pferden 8,41 tL ; den Chiton des Zeus(?) le^ 
Athene «n und röstet sieh mit dem Zeug (tt^x^*^) Kampf, sie 
kgt Aegis an mid Hehn 6,786. 8^887 (in des Zeus* Haus will ich 
mieh mit Zeug zum Kampf rOsten 8, 876). — Zeus heissl der A^gis- 
filtawr laifkx96 l,iOi. 2Ü); er eigreift die betroddelte Aegis (tdyfg 
Sturmwind, Stosswhid) die AiniKlnde, hflllt den Ida in Wolicen ein, 
bfitct und doimertf und sehttt^ die Aegis , den Troern (Hektor) 
gab er Sieg und sohenchte die Achaeer 17,593'-'696. Es wird der 
Tag Itommen , da Ifios , Priamos und sein Volk untergeht , und 2^us 
selbst gegen Alle die dunkle Aegis schütteln wird, um dieser Frevel 
zümend 4, 1G7. Sonst wird die Aegis noch Yon Athene und Apollo 
geführt. Athene legte die betroddelte Aegis um die Schultern, die 
furchtbare , um welche ringsum Phobos (Flucht) gesäumt ist , und 
darauf ist Eris (Streit), Alke (Wehrkraff) und die schauerliche Joke 
(Verfolgung), darauf auch das Gorgeisclie Haupt des furchtbaren 
Ungethüms , furchtbar und entsetzlich , des aegisführenden Zeus 
Zeichen 5,738—742. Athene wirft dem Achill die betroddelte Aegis 
um die Schulter 18,204. Athene mit der sehrgeehrten, nicht- 
alternden unsterblichen Aegis; an dieser hängen hundert goldne 
Troddeln, alle wohlgeflochten, jede hundert Rinder werth; sie fuhr 
damit blitzend durch das Volk der Achaeer und trieb sie an 2,446— 
461. In der Götterschlaeht trift Ares ta» auf die Aegis, die betrod- 
delte, ftirdithare, die auch Zeus Blitz nicht bew&Higt 21,400. Zeus 
heisBt AppoHon die betroddelte Aegis in die Hände nehmen und 
gegen die Achaeer schatteb, dass sie fliehen 16,229; ApoU schreitet 
vor Hektor htr, um die Schultern eine Wolke, und hält die stürmisdie 
Aegis, die ftirchtbaret dichtbesetzte, prächtige, die der Schmidt 
Hephaestos dem Zeus gab, sie zb tragen im Krieg (Flucht) der 
Männer; die hielt er in Händen und schritt den Völkern voran 907 
— 311; solange ApoUon die Aegis ruhig hielt, stand der Kampf gleich ; 
da er aber den Danaern in's Antlitz schauend sie schüttelte, und 
laut dazu rief, flohen sie 318-323. Mit goldner Aegis hüllte Apollon 
den Leichnam Hektors gans ein 24,20. 
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Zeus* liOOB Ml der wette Himmel im Aether und den Wolken 
•15,198; der Aether und Zeos* Licht (jM^ mA 13,837); 
er wolmt im Aefher («i^^ fo/«*y S,41S. 4^106; fyt 
diivvtm^ 15,610). Die zu ihn beten, hdien Augen und Hand cum 
Himmel, 'm die H(»ie 7,17& 8,S75. 3,174 Zeus ist der Hödiste, 
ist in der HOhe (lbv«re( 3,736, IMh 19,968. 93,48, »Qedrtmv 8, 
31; t!^iti7o$ 4,166. 11,344; tf^^* Uv9i M 10,16; ii^tfigefuttig 
1,334. 12,68, ty^ivg vipi nUnw 90,155), abgesondert Ton den 
Gittern {ax(Q rjfuvw aVMP dm^tkri xogvqrj des Olymps 1,498. 
5,753; rm' aAXar andrtv&e xeU^t'l^fto 11,81; d^rjfierog ovx dJUyf^H 
15,106; xa^»}>i oc o?og ev ""iSj) 8,207). — Mit ^*oc, der Gott 
schlechthin, wechselt Ztvq, als gleichwerthig 13,727.730.732; vergl. 
19,86. 90. — Zeus ist unsterblich 2,741. 14,434. 21,2, sein Haupt 
ebenso 1,530. Herr {avct^ 3,351. 16,233; Jia KQovtMva uraxxa 
1,502. 2,102), herrscht über Götter und Menschen 2,6%, ähnlich 
12,242; ist Herr unter allen Göttern 4,61. Zeus Vater 8,438, im 
Anruf 1,503, Vater Zeus 2,235. 5,33; Vater der Götter und Menschen 
1,544. 4,68, der Göller 8,31, die Götter stehen vor »ihrem Vatert 
auf 1,534; der Vater (alJGolut) 8,69. 245. 11,80. 14,a52. 17,64a 
32,209. — Seine Kniee und sein Kinn berOhi-t Thetis 1,500. 501; er 
niclLi mit den schwanen Brauen, die arobrosiseben Lodcen des Herrn 
waHen von seinem unsterblichen Haupte, und es sAteit der Olymp 
1, 598—530. An Haupt und Augen gleicht dar ESnig Agamemnon 
dem Zeus 9,478. Giamende Augoi 13,3. 7. 16,646, unter den 
Brauen 14, M ; Zeus' Augen 986 ; er lächelt 5, 496. Seine unnahbaren 
Hände 1,567; mit den Händen schredo» er mich nicht, sagt Poseidon 
15,196; mit seiner sehr grossen Hand stSsst er den Hektor vorwärts 
15,695. Unter seinen Fflssen schwankt der grosse Olymp 8,443. 
Zeus schläft 1,610; das gehört nur zur Maske; bedeutsam ist sein 
Schlafen 14,259 und 352; er ist schlaflos 2,2. — Sein Zorn ist zu 
fürchten 5,34. 13,624. 15,122. Zürnend über ung^ercchte Gerichte 
der Menschen schickt er Ueberschwcrnmung 16, 386. Zürnend über 
die Treulosigkeit der Troer wird er Ilios zerstören 4, 168. Er hasst 
lliüs 18,292, Lykaon 21,83. Er hat Mitleid. Er liebt, die Rliodier, 
u. dei-gl. — Mit sein häufigstes Praedicat ist gross (jiuyug 2,134. 
5,907). Seine Krall ist die grösste 2,118. 9,25; er ist der stärkste 
von Allen 20,243; ebenso, mit der Ausführung: die Götter sollen 
es versuchen, ein Seil vom Himmel herablassen und Alle daran 
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ziehen, so würden sie doch nicht im Stande sein, den Zeus vom 
Himmel zur Erde herabzuziehen; jedocli wenn er wollte, so würde 
er sie hinaufziehen mitsammt der Erde und dem Meer (das ist mit 
der ganzeij Erde, als dem Standort der ziehenden Götter); dann 
würde ich das Seil (nämlich dessen oberes Ende, welches Zeus in 
der Hand hat) um den Gipfel des Olymp (dieser Gipfel, der Göttcrätz» 
ist im Himmel; Ton der in der £rde ndienden Wurzel des Beiges 
iet hier abgeflehen) sdilingen, da mag das Bändel schweben: so iveit 
bin ich Oberlegen den Gfittern wie den Menschen 8, 18—27 » eine 
PlasÜk der Poesie, erhaben über die Bedingkheiten der achtbaren 
Natur und doch nicht phantastisch. Oer mäcbtigstev beste» höchste 
(flroii^ 9#frarop 1,581; nd^tt eic ä^atog 15,108; ttftavof 
13,154; (fnarogMol SQtarog 19,258; 6 aetowog 14,213; d^aU9g 
dvttqiQfO^at audi für Götter 1,589. 8,211 ; ßtQ noXi (fbQtfQoq 8, 144, 
als Poseidon 15,165; (Qta^eiTjg 13,54. 19,355; a^tri'ocotfx ähmaiv6v 
8,463; iJ;r*p^fnyg 2,116. 9,23. 11,727). Kämpfen gegen Zeus gilt 
als Ihöricht und unerhört 5,362.457. 8,206. 210.428. 15,104. 
21,193. Die Götter tadehi Achill, Zeus vorzüglich 24,113. - Seines 
Geistes ((fQ^r^g das Innere) Ueberlegenheit über Alle, Gölter und 
Menschen, ist sein Praedicat (ö* tpaan) 13,631. Seinem Sinn blieb 
es nicht verborgen 15,461. Waltend, sinnend, der Denker; denkende 
Menschen werden Zeus verglichen (/ittftwr 3,276.320, 202. 24,308; 
vitatog fii'^üz(t)Q 8,22. 17,339; furjubta 1,275. 2,197; fn^iiv 
dtdXartog Odysseus 2,169. 407, Hektor 7,47). Asios überredet Zeus 
nicht 12, 173. Sein Sinn ward gewendet 17,546. Er wandte s^en 
Sinn Hektois Opfern zu 10,45. 46. Er hält die Wage und wägt die 
Loose, der Achaocr und Troer 8,69, des Hektor und Achill 22,209; 
Hektor erkennt Zeus' heilige Wägung (Jidg zdlatTa 16,658). 
f2r weiss den Aufgang 3,908. In den Ereignissen Toilendei sieh sein 
RathschlnsB (ßwX^ l,5w 8,3-5; Jt6g ßovlg6w iZ^8U; dazu 90, 15 ff. 
tt. A. Jidg H*Xtt9V itftfftdg — ißwXen — r<) ydif fUr& 15,593 — 
601; rinfUf 17t409.; däftm fuv Zqvig %b roog mrl T^thg 16,103). 
A|(^eninon wosste nicht, was Zeus vorhatte 2,38^ Dos Zeus Wille 
beobachten (mV^om ßwläg 21,329); auch ein Starker würde sich 
Zeus' Rathschluss nicht entziehen {ovt$ Jtig r4or sifvoatxrro 8, 143). 
Wir wollen dem Willen des grossen Zeus folgen 12,241. Stets ist 
des Zeus Sinn xgetoatov rjsnfg dvdQwv 16, 688. Er wird dem Hektor 
nicht alle seine Gedanken verwirklichen , woraui er jetzt hofft 10, 104. 
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Wenii auch spät, wird er es doch ausführen 4,lfi0ff. % 325. Wenn 
er es vollenden will 1,116. 22,3C6; er wollte 14,im 19,274; wenn 
er will 1,580. 8,23. 142; wie er will 20,243; er will geben 11,31!), 
Sie^' 17,331; so wird es Zeus belieben (y/Ao*- that) 2,110. 9,23. 
14,69; mir beliebt es so, sagt Zeus 1,564; schlag mir es ab, sa«(t 
Thctis, du brauchst ja keine Scheu zu haben 1,515. Das Gescheliene 
kann auch Zeus nicht ungeschciien machen (nagiaexir^rcaio {^,53), — 

Zeus' Bote {Juk ciyytXoc) ist gelegentlich Thetis 24,133. 501 
(11,795. 10,37. 51 ti ^to7iQom\v tvuq Zrjrdg iniffQadt), sonst Iris 
2,787. 24,173. 169. 194; Ossa (RuQ 2,93; Oneiros (Traum) 2,2G, 
Zeus sendet Hin 2,6; die Keryken 1,334. 7,274; sein schneller Bote 
der Adler, sein Lieblingmgel 24, 290. 310. Zeus Puiomphaeos (8, 
250) ward oben genannt — Zeus' Zeichen (^«^ r^ipa^) ist die Gorgo 
5,7^; eine Schlange vom Adler follen gelassen 12,209; ein Meteor 
4,76; der Regenbogen (vergl Ms) 11,27. 17,648; der Blitz 

13,242 und oft; die Schlange hl Anlis 2,909 ff. M^m ^afvwv 
dargdntn 9,236, nagtefam 4^881. Er sandte einen Adler — von 
Zeus kam ein Vogel {oifptg 8,247. 261). Von Zeus auch konunt der 
Traum (Öm^ 1,63, vergl. Oneiros). 

Wbid und Sturm kommt von Zeus {xexQifiivov o^Qov 11,19; 
Itt/Xoatet 16,365); er führt die Wolken {vt^sXriyhQtta 1,511. 517; 
xeXawtqt'tg 1,397. 2,412; naiQog Jtog €x vstffXdtav 2, 14C), hüllt 
den Ida in Wolken 17,594, eine Wolke umhüllt ihn, sitzt er auf 
dem Gargaros 15,153; lässt Wolken bei Windstille unbewegt auf 
Berghäuptern stehen 5,522; vom Bergliaupt jagt er die Wolken, es 

wird heiter IG, 298, zerstreut den Nebel und macht Heitre 17,045 

050; hüllt die Helme der Achaeer in »;Vpa noXXr^v 17,269 (dfivvä/Mv 
tüQOei 273). Er lässt regnen {veZtvg 12,125; kaßgotcnov x"* vdtoQ 
aus Zorn über Ungerechtigkeit der Menschen 16,385; Jidg ofißqoi 
5,91. 11,493. 12,286), schafft Regen, Hagel oder Schnee 10,6, 
Schnee 12,279 {ntfadt^ Jiog 19,357). Er befestigt den Regenbogen 
an der Wolke 11,27, spannt ihn aus 17,545. Sduckt.efai fupken- 
q^ühendes Meteor 4^75; sem ist BUtz und Donner 8,75 {JU^ 
jtf^avro; *ai ß^tmiq 21,198), Bliti {nhffil na%^ JUq 14,414; 
»tgmrviq J*4g 417. 15,117; v€^uu^vti>s 1,419.. 2,478. 781; 
cr^tffMwreff 19,121. 2(^16.1^2,178; at£gon7jyeQäTa 16,298; aTtgoTtif 
nawft^ Jt6f 10,154b 11*66; dUttegonf^ , ittn^J^äv dn^ X)Xvfmov 13, 
31^; ttattgontjiijg 1,609. 7,443. 12,275; äatiQom^v ftetä x^gatf 
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11,194), Ik)nner (ßemt^ fftn^e Jioq 13,796; t^iffiß^nei^g 1,354; 
idtßqMnuivffi 13,634; i^wn^i $|67i. 1S,235. 15,293; sdQVow 5, 
265. 8^442. 9,419. 686.— Die Jahn 8ioa des Zern 2, 134u Des Zeus 
Eiche 5,693. 7,60. — Der Tnuun ist von Zens 1,63. & gibt Leiden 
(Skr^ Ümmv 2,376. 18,481. 24,241; ivi^ 10,89; jh^«' 

i<fij7rtm in J$9g 3,33X Wehrt das Gastrecht (^wiwfi 13*624); den 
Schutzflebendea zu respectiren ist Gebot des Zeus 24,570. 586. Die 
Ude sind des Zeus 3,107, er wacht über sie 3,2801 299. 4,235. 
7,411. 10,329; er soll Zeuge dazu sein 7,76. E;r hat mich in 
schweren Irrthum (arV*,) verstrickt 1,111. Lasst sehen, ob sein Ver* 
sprechen Lüge 2,243. Was ich gewährt, ist nicht zurückzunehmen, 
noch trügt es, noch geht es verloren {ov naXivdyQixov ovd' dnutr^Xör 
ovd' üceXtvTr^ror 1,524 — 530); bösen Trug plant er {änätrjv 1,114. 
9,18. 21); gab schlimme Verblendung ein {aygiov üTt^v 19,88; 
ffQt'rag (^th%o 19,137, vergl. 6,234; fxt-yuXag atag ar^gtOOi Si- 
SoTo^a etc. 19,270—274); zum Unheil Hess er Paris aufwachsen 
6,282; er lässt den Gewaltthätigen Raum 13,633; ergibt Vergeltung 
(Sog T/0aa^ai 3,351. 321); verleiht das Richteramt {SixaandXot, 
x^tfitOrag rtgog Jtdg flgvozai 1,238); dem König gibt er Ehre 1,279, 
Stab und Recht 9,98; vergl. 2,205. 9,37. 6,159; Ehre gibt Zeus 
2,197, vergl 17,251. 1,175; macht hervorragend 2,482; gibt Vei^ 
stand 13,732; gibt und nimmt Tapferkeit 20,242; ein von. Zeus 
GeUdiCer wiegt viel Volk anf 9,117; er Hebt Beide 7,280. 10,552; 
tebrte Pferdelenkung 23,307. & ist Verwalter des Kampfes der 
Menschen, macht Krkg oder Frieden 4^84 ifwiSyn» iiäxßC^ 7,209, 
ft, 13,794, Yergl 10, & 17,548; IS^mc« tokmtvHiß ntlifiimßg 
14,85); lenkt die Geschosse 17,632; scblägt (Jiog fMoriyt dafi^vwH 
12,37. 13,812; e^oßr^ae 11,406; Mt9 $va/^evi§umv dtutUfOrns^ 
22,403); viele Städte hat er zerbrochen und wird noch viele zer- 
brechen 2,117; von ihm hängt Ilios' Fall ab 1,118. 8,287, ebenso 
die Befreiung 6,526 {id a tfQovkcov Tguml xai JaraoToi ^ixu^k'iu} 
tog iniHxig 8,431; orvnoThQOtoi xvSog oq^^i] 5,33); er hilft {Zi^iog 
dQtoyü 4,408, es ist leicht kenntlich ob er Ehre gibt oder nimmt 
15,4W; von Zeus kam nicht Hülfe 8,140 {imeooxri x*'V 4,249, 
9,687; fuixrjg innd^QoOog 17,339); gibt Sieg 12,275. 22,256 
xal xvdog 8,175. 216; evxoc 11,288. 12,437; ngfiSrog ior,Xa%o ttlxog 
17,5G0. 19,204). Er gibt Reichthum 6,670. 23,299. Er lasst den 
Tod eintreten 18,116. 22,366. 3,322, durch Artemis 21,483. Auf 
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seiner Schwelle liegen zwei Fässer, des CKiten und des Uebels, aus 
welchen er verschieden aiutheilt 24,527—533. Die Aisa (Theil, 
Gebühr) ist des Zeus 17,321. 9,608. Alles ist Zeus' Sorge, Alles 
stammt von Zeus (rd 6s' xfv Jti nätta fulrjOH 17,515; o«9 S* i» 
%äd€ ndi'ta niXov%ai 16, 63:2). 

Das wäre im Entwurf ein homerischer Hymnus, oder eine 
Sammlung homerisithor Hymnologieen , auf Zeus, nicht Alles, aber 
viel Wesentliches enthaltend. Wenn wir oben sagten, um die 
allseitig vollständige Zeichnung des homerischen AchiUens sa ge- 
winnen, würde nahezu die ganze Vom einzoaeben sein, so gilt 
bezüglich Zeus, dass in der Thai die ganze Utas uns wie ein Hymnus 
auf Zeus dienen ]nnn; ist das Ifotiv der lUas der Zorn des Achilleus, 
so ist doch in Allem nur der Rathschluss des Zeus erfiUU; woraus 
unmittelbar folgt, welche Stelle Zeus hn Denken Homers einnimmt, 
nfirolicfa die des »Inbegriffe aller Möglichkeit«, dieses aber nicht hi 
monotheistischer, sondern in der polytheistischen Form, nicht als 
der Eine Gott, sondern ab der Höchste der Götter. 

— Here, inspirtrt AeMII l,55-4i6; schickt Athene, denselben 
zu halten, da er gegen Agamemnon zieht 195—196; Wortwechsel 
mit Zeus, Herstellung der Heiterkeit durcli Hephaest; Here ruht 
neben Zeus 536—611. Schickt Athene die Flucht der Achaeer zu 
hindern 2,155—166. Von Zeus gereizt äussert sie ihren Hass gegen 
llios und schlägt vor die Troer zum Vertragsbruch zu verleiten 4, 
5—68. Here und Athene höhnen die verwundete Aphrodite 5,418; 
fahren mit Zeus' Einwilligung in die Schlacht gegen Ares , Here ruft 
die Achaeer mit Stentor's Stimme auf 711—792; sie kehren zu Zeus' 
Haus zurück 907—909. Spricht zu Poseidon ungeduldig über Hekiors 
Erfolge 8,198—212; will mit Athene den Achaeem zu Hülfe eilen, 
sie werden von Zeus durch Iris zurückgeschickt 350—437; Soene 
mit Zens 444—484. Here mid Athene donnern zu Agamemnons 
Ehre 11,46. Here Oberiistet den Zeus 14,153-361; er erwacht und 
eigrinmit, sie beschwört ihre Unschuld an Poseidons Vorgehen und 
edMet sich denselben nach Zeus^ Wülen zn bescheiden 15,4—46; 
geht auf Zeus' Befehl zum Olymp, erregt Ares durch die Nachricht 
vom Tod des Askalaphos 47—148, bestdlt Apollon und Iris zu Zeus 
14a— ISa Gesprich mit Zeus Tor Sarpedons Fall 16,438— 45& 
Yenuilasst durch his den Achill zum Sdiutz Ton Patroklos* Leiche 

L. T. Sjrbel, Mythologie. 17 



Digitized by Google 



YonEUgdMn 18, 16^184; Mast die Sorme i^ken M; Gespräch mit 
ZeuB S56— des. Gibt Achills Pferd Spraelie 19,407. Ist bei der 
Partei der Achaeer 90,23, gegenüber Artemis 70. Poseidon und 
Here sprechen ül3cr Aeneas 291—318. Achill zu Hülfe schickt Here 
den Hephaest gegen Skaniander 21,328-384; treibt Athene gegen 
Aphrodite 418—434; schilt wnd schlägt Artemis 470—491. Gegen 
den Gedanken Ilektdi^; Leiche durch Herme^i Achill entuenden zu 
lassen 24,25; Gespräch mit Ai>ollo und Zeus ( — 76). — Here war 
unter den Göllern die Zeus fesseln wollten 1,400. Hephaest wolHe 
ihr einst beistehen , da warf ihn Zeus von der Götterschwelle herab 
1.590. Hephaests Mutter (Here) wollte ihr Kind, da es lahm war, 
verbergen, weit stülpte er 18,395—396. Here musste es leiden, dass 
Herakles sie mit dreispitzigem Pfeil an der rechten Brust verwundete 
und ihr heftigen Schmerz bereitete 5,392—394. Da Herakles tob 
Ilios heimfiihr, beredete Here den Hypnos Zeus einzuschläfenis indes 
enegte äe Stnrm und liess den Herakles nach Kos , fem Yon allen 
Freunden, verschlagen 14,249 ff.; dasselbe hält ihr Zeus vor und 
wie er sie damals strafte, hoch hing er sie auf, an den Füssen zwei 
An^Mxse, um die Binde eine unserlireohliche Kette, so hing sie im 
Aether und den Wolken, die Götter tonten Ihr nicht helfen i 
welchen Zeus ergriff, den warf er yor der Göttersdiwelle »ir EMe 
hinab 15,16—81. Hentkles staih durch die Moira und argen Orlmm 
der Heie 18, 119. Da Alkmene den Heraktes geh&ran eoNte, betrog 
Here den Zeus 19,96—188. Paris hat sie verworfen (r€fiwace% 
daher zGmt sie 24,j^5H9. — Here CB^)^ n^äaßa ^^vyatrjQ 
fieyalm K^vmo 6,7tl. 8,882. 14,194. S43; Okeanos und Tsthys 
haben sie in ihrem Hause aufgezogen, Ton Rhea haben sie de 
empfangen, als Zeus <kn Kronos unter die EMe setzte 14,908; ZeoE^ 
Schwester und Gemahlin {xaatYi-rji jj äXoxog « 16,433. 18,856; «vJ^ 
nagchoiTK 18,184, vergl. 4,60; Zaus ihr nSotg 10,5. 13,154. 16,88); 
Mutler des Hephaestos l,r.7:^ ff, (18,39G); d(« Aios, der ihre Wuth 
(/i*'r(^ ricioxftor) iheilt 5,59:2; der Eik ithyien 9, ^71. Aiif=ser ngtoßa 
xf-edy nQsGßmatr^ 4,59, xvdqi] führt sie noch die Praedicate noxrut 
8,198. 218, xQf'OoOgovog l,(ill. 14,153. 15,5 (sie wirft sich im 
Sessel umher und der Olymp zitteit 8,199), /Jowm^ 1,.551, XfvxtüXtvag 
1,55. 195, rjvxofnog 10,5. Die Argeische {'Agysirj A,S, 5,908); drei 
Städte sind ihr die liebsten, Argos, Sparta und Mykenae 4,49 — 50; 
hesoi^t um die Danaer 1,56, um Agamemnon und Achill 1,196, 
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gegen die Troer 9,15. 4,8a-«7| wf Partei der 6ri«clieii 15,914. 
90^315; ä^rfiber inStmit mitZemi 1,518—621, «llgenieiiieff fonntdlrt 
a,40a 5,893b ihr Gemaefa yoa Hq>lMie8t gelmit 14,166, tro sie 
ttu« ToiMe maeht 170-186. Ihr Wi«eii 5,790-799. 8,435, ihre 
Pferde 5,790. 739. 8»389. 39& 439. Hebe richlet den Wagen lier 
5,72S, die Hore^i spannen aus 8,433. 

Athene, hält, von Here gesandt, Achill zurück, da er gegen 
Agamemnon zieht 1, l'J4— 22i; von Here gesandt, hindert sie durch 
Odyaseus die Abfahrt der Achaeer 2,155 — 182; in der Versammlung 
steht sie wie ein Keryx neben Odysseus 279—282; unter den heer- 
ordnenden Fürsten fahrt sie mit der Aegis durch das Volk hin und 
gibt ihnen Muth 446 ff. Mit Here bei Zeus 4, 20 , schweigt zu dessen 
Reden 22 ; von Zeus gesandt, verleitet sie den Pandaros zum Schuss 
auf Menelaos G9— 104; schützt diesen 128; li'eibt die Achaeer 439. 
514; stärkt Diomedes 5, 1—8; führt Ares aus der Schlacht 29—36; 
erbört sein Gebet und stärkt ihn 114^133 (25G); lenkt seinen Speer 
gegen Pandaros 290; höhnt die verwqndele A{ilirodite 418—496; 
lenkt den Odysseus 676; 0Uirt mtt Dere, nach 25eas Bewilligung, zwr 
Scbladit 710-779, tritt su Diomedes, besteigt seinen Wagen und 
Tevwnndet diuoh ihn den Aies, die Gfittinnen folgen dMem vm 
Hinunel 799— W; das Gebel der Theano und der Traerinnen erhOrt 
sie nicht 6,311; verabredet mit Apollo einen Zwei)oBinpf £|el|ois 
behufe Beendigung der Schlaebt 7,17-43; beide lassen sich als 
zwei Geier auf der Eiebe nieder 58--61. Da Zeus den Göttern 
Antbeil am Kampf verbietet, will sie die Acliaeer doch mit Rath 
untei-stützen 8,30 - 40; will mit Here den Achaeern zu Hülfe eilen, 
sie werden von Zeus zurückgeschickt 350—437, sitzen grollend bei 
Zeus, auf dessen Reden schweigt Athene 444—460. Schickt dem 
Odysseus und Diomedes zur Rechton einen Reiher 10,274, erhört 
ihre Gebete 205, stärkt den Diomedes bei Vei folgiing des Dolon 366, 
mahnt ihn zum Rückzug 507—512. Sie und Ilcrc donnern zu 
Agamemnons Ehre 11,45; schützt den Odysseys 438. Hält den Ares 
zurück 15,121—142. Kommt herab (von Zeus gesandt) die Achaeer 
ansuiSsuern 17,545—052; tritt in Phoenix' Gestalt zu Menelaos, frcut 
sich dass er ihrer zuerst gedenkt vmd stdrkt ihn 5&3— 573. Mit 
Aehitt am Graben 18,203-^27; von Zeus gesandt stärl^t sie AchiU 
' uH Neldar und Ambrosia 19,94Q~356. Im GötMampf auf der 
Grieohenseite 20,33, ruft 48, steht geganüber Ares 69« baucht die 
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gegen Achill geworfene Lante HeMois zurock 499; PoBeüätm und 
Athene In menschlicfaer Gestalt helfen Achill ans dem Skamander 
21,284-298; sie wirft Ares zu Boden, Aphrodite will ihn fortführen 
417; auf Here*s Antrieb schlägt Athene die Aphrodite, sodass 
auch diese stfint 418—434; fiber Rektors Verfolgung doreh AcMl 
reden Zeus und Athene, sie. geht hinal) 22,167—187, tritt zu Achill, 
weist ihn an und täuscht Hektor 214—247, gibt Achill dtn Speer 
zurück 27(> (führt Ilektors Tod herbei durch Achill 15,014). Im 
Wettrennen hilft sie Dioniedes zum Scliaden des Eunielos 23, 388— 
400; beim Wettlauf erhört sie Odysseus' Gebet und lässt den lokrischen 
Aias ausgleiten 7G9— 774; ist mit Here und Poseidon gegen die 
Entwendung der Leiche Hektors durch Hermes 24, 2G. — Damals als 
die Göttinnen in Paris' Gehöft kamen, verschmähte er Atiiene wie 
Here, daher liios ihnen Terhasst ist 24,25—30. Als Achill gegen 
Lyrnessos zog, ging Athene vor ihm her 20,94. 192. Sie war unter 
den Göttern, welche Zeus fesseln wollten 1,400. Stete Feindin des 
Ares 5, 766. Helferin des Tydeos 4,390. 5,116. 8QS. 10,285; des 
Herakles 8,362-969. 20,146; derPylier 11,714(729.736). — Athene, 
Athenaie, Pallas Athene, Pallas Athenaie fl^ii;, 'A^h^vafij, HaXlcig 
*Ä^vti 1,400, UaVijoii *A^täij 1,200. 10,275. 11,438. 15,614), 
Tochter des Zeus (Ji6^ ^vyätf^g 2,547. 4,128-551. 7,24, xovgrj 
6,312. 10,553, Tixog 2,157. 5,115. 714), Zeus selbst hat sie gehören 
{växfg 5,875, avtoc iysivao 880), dßqißOTrax^h.lil , a>f>l6^'/;4,128. 
5,765. 6,269. 279. 15,213; Xaoaooog 13,128; Xrimg 10,400; igt^ 
Oi'moXic ('), 305; ^AXaXxofisvj/ig 4,8. 5,908; liTQVTmrj 2,157. 5,115. 
7,4. 10,284. 20,420; TQiioytiHu 4,515. 8,39. 21,183. Tempel und 
Gult (Stier- und Schafopfer), periodische Feier, in Athen, wo sie 
den Ereehtheus aufgezogen und in ihren Tempel gesetzt hatte 2, 
549 — 551. Die Pylier opfern ihr eine Kuh 11,729. Tempel auf der 
Akropolis in Ilios, Priesterin Theano, Darbringung eines Peplos sTri 
yovvaatv und Versprechen eines Opfers von zwölf Kühen 6,88 — 94. 
297-312. Odysseus weiht ihr die Spolien des Dolon 10,400—468, 
legt sie auf dem Schlfifshintertheil nieder, dass er der Athene ein 
Heiligthmn bereite 570—571. Athene steht zu dm Griechen, vor- 
zugsweise zu Achill, zu Odysseus nnd Diomedes, we einst zu dessen 
Vatelr Tjrdeus, zu Henelaos 3,489, ist Ilios feindlich 15,213. 20,33, 
seit dem Parisurtheil 24, 27. S-sä , dtä ^säm 6, 305 , nmvm ebenda, 
mfdiQ%ri 4,515, ylimi^ntq (üchtäugig Gnrtins) 1,206, i^vxofiog 6,92. 
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S4,26. Hat die Aegis 2,447-160; wirft den Peplos ab, legt den 
Chiton (des Zeus?) an und (dessen?) Röstung, lÜe Aegis wirft sie 
um die Schultern, setzt den Helm aufe Haupt, den goldoen, passend 
för die Vorkämpfer vim hundert Stftdien (nicht »Hjfperbelc, sondern 
poetische Idcalbildnerei), tritt auf den Wagen und fiksst die schwere 
Lanze 5, 733—747. Lässt dem Dionied Feuer von Haupt und Schullern 
Hammen 5,7; wirfl dem Achill die Aegis um die Schultern, legt 
eine goldrie Wolke um sein Haupt und lässt Flammen herausschlagen, 
sie ruft neben ihm 18,203- 228. Sie donnert zu Agamemnons Ehre 
11,45. Ruft in der Theomachie 20,48. Ares trifft sie auf die Aegis, 
die nicht einmal der Blitz bezwingt 21,400. Sie ist eine der Göttinnen 
die im Kampf der Mensel len walten 5,331 — 333; ihr sind die Werke 
des Kriegs gegeben, sie und Ares treiben dieselben 428—430; diese 
beiden führen die Kämpfer auf dem Schild Achills 18,516; sie hat 
das Urtlieil über die Tüchtigkeit der Streiter 13,128; als die Krieg»» 
göttinn auch 20,358 erwähnt, wohl auch 5,541. Gebraucht die 
HadericaM» 5,845. Technische Begabung kommt von ihr; Pherekks, 
der Sohn des Hannoniden Tekton, der mit der Hand alles KflnstÜchii 
{6a(6ala navt«) zu fertigen wusste — Athene hatte es ihm w> 
liehen — baute die Schiffe für Paris 5, 60; der kundige Zimmerer 
hat son Wissen aus dem Untemcht d^ Athene 15,412; auch hat 
sie ihren Peplos sich selbst gearbeitet 5, 735. Klugheit ist ihr eigen, 
sie heisst erfinderisch {noXvßovXog 5,260); die Klugheit des Odysseus 
ist ihre Gabe 10,245; listig täuscht sie den Ileklor 22,247. 

Poseidon, redet zu Zeus über den Mauerbau der Achaeer 
7,445—453; entgegen Heres Autlbrderung will er nicht gegen Zeus' 
Willen den Achaeern helfen 8,200 -212; spannt Zeus' Wagen aus 
440 — 441 ; von Sainothrake aus beobachtet er die Schlacht 13, 10—16 ; 
da er Zeus abgewandt sieht, geht er nach Aegae und (alu-t von da 
übers Meer nach Troja, stellt seine Pferde in einer Grotte ein und 
geht zu den Achaeern 17—38; in Kalchas' Gestalt mahnt und stärkt 
er die beiden Aias 43— 82 , dann die zurückstehenden 83 — 90, Teukros 
lieltos u. a. Jüngere 91'-125; ergrimmt über den Fall seines Enkels 
Amphimachos spornt er die Achaeer 206—209, redet mit Idomeneus 
hl Theas* Gestalt 210—239; fordert, Zeus' Absicht entgegen., die 
Argeier 345—360; tAdtet Alkathoos durch Idomeneus 434; schirmt 
Nestors Sohn AntQochos 554. 563 ; in emes Alten Gestalt qnicht er 
Agamemnon Muth zu % ruft laut 14^135—152; Ilypnos bringt ihm 
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MMfaridil, das Zeus soUfift, damit er die Acliae^ znm Eampf 
flBhre 894—987; Pdseidon und Hektor die Führer 390; eein Eänfliiss 
auf den Ganr der SehlmAt 610 (15,8. 41); Zeus* Zorn Aber ihn 
16^51. 57, scluclct Iris m ihm, grollend kehrt er ins Meer eorück 

157- -219. 222; in der Gotterversammlung fra^ er nach Zeus' Willen 
20,13—18; in der Götterschlacht auf Seite der Griechen 34; erschüttert 
die Erde 57 - G5 ; gegenüber Apoll 67 ; geht mit Here und Athene 
aus der Schlacht, lässt sich auf Herakles' Schanze nieder 112 — 150, 
rettet Aeneas vor Achill 291—340; hilft mit Athene in Menschgestalt 
Achill aus dem Fluss 21,284 — 298; schilt Apollon weil er den Troern 
tiüft, Apollo meidet den Kampf mit ihm 435—469 (— 478) ; gegen 
die Entwendung der Leiche Hektors 24,26. — Nach Bios Fall wird 
Poseidon den Mauerbau der Achaeer zerstören 7,459—464, so 
Poieidon und Apollo 12, 17—34. — Aus der Vorzeit wird erwähnt: 
der Mauerbau im Dienst des Laoinedon 7,452. 21,441 ff. Hat dem 
PeiettB die Roese geschenkt 83,277. Rettet kn Krieg dar Psriier imd 
Epeer die AUorionen» leine SQIiiift, rat Nestor 11,750^783. W<^ 
ZeoB binden 1,1001 — Piofieidon (nwfeMmv), Sohn des KranoB 
18,846, TOD der Rhea, Bnider des Zeus und Hades 15,187, Vaten- 
bnider des ApoOoii 21,460, Vater der AktoifoneD 11,751, der 8olm 
des Aktorioneii Kteatos, ÄmphimadiOB, ist seb Enlcel 18, 185. 207. 
Die Danier opfern ihm za Helil^e and Aigai 8,203; sein ist Onohestos 
{neofir/lov älaog) 2,506; die Pylier opfern ihm einen Stier 11,728; 
Stieropfer für den Helikonischen Herrn (^Ehxwvtov dfiqX avccxra) 
20,404. Die am Strande gehenden Gesandten der Achaeer beten zu 
Poseidon utn Erfolg ilm}s Ganges 9,183. Sein Loos ist das Meer 
. 15, 190; in's Meer soll er sich begeben, oder (als Gott) zu den andern 
Göttern 161. Zu Aegae ist sein Haus in der Seetiefe, dort spannt 
er seinen Wagen an und föhrt durchs Meer; die Thicre der Tiefe 
ericennen ihren Herrn und das Meer tritt auseinander, leicht fliegen 
die Pferde dahin und die Axe wird nicht benetzt 13,21—30. Bei 
Poseidon steht es, gute Meerfahrt zu geben 9,362. Er schenkte 
Rosse dem Pelsus 23, 277 , Zeus und er haben AntUochos die Pferde- 
lenlniiig gelehrt 80? (dodi vergL auch 13,555); er spannt ^eus* 
Pferde auB 8,440. lUfoi ^69 8,800; ihaHS 80,67. 104; «^cAw 8, 
206. 18,10; M^^m^afm 11,751; cd^ntfdei^'; 7,415. 8,201; n^mmit 
15,164; mioMxaA?!^ 18,563. 14,390; 4i%i^ 2,478; wihn^i 8, 
4». 9,362; ir^^ 7,4», afaeolat 11,751. 18,88. 20,13. 
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iirtooiyam absolut 12,27. 15,218. 20,20; yui,\,xo^ 13,42. 20,34. 
Führt die Triaina 12,27; ein oxr^nänov 13,59; ein Scliwerdt («op) 
dem kein Mensch entgegentritt 14,385. 

Hephaestos, spricht Ilere zu und stellt die Heiterkeit des 
Göttermahles her 1,571 — 600; rettet seines Priesters Dares Sohn, 
den Troer Idaeos, vor Diomed 5,23; fertigt die von Thetis verlangten 
Wafifen für Achill 18,137. 191. 360—615; in, der Theomachie auf 
Seite der Griechen 20,36, gegenüber Skaniander 73; von Here ge- 
rufen, bezwingt er den Flu>s mit seiner Gluth 21,328 382. — Einst 
kam Hephaest der Here gegen Zeus zu Hülfe, da warf der ihn zur 
Ecdß hinab, einen Tag lang fiel er, am Abend fiel er auf Lemnos 
nieder, halbtodt, da nahmen ihn Sintier auf 1,590—594 (vgl 15,23). 
Seine Mutter wollte ihn, weil er lahm war, verheimlichen; weitbim 
stürzte er; da retteten ihn Thetis und die Okeanostochter EurynixoB] 
neun Jahre fertigt er bei ihnen Metallgeräth , in einer Tom Okcanos 
mmnuBchteii Grotte; niemand wosste darum, ausser jem beiden 
]8,a95-40& — Hephaistoft fügwaro;, ^ ^JBSpaArvoHi 9,46a 
17,88. 23,33, *iEr9«iai:o( Feuer 3,496), Sohn des Zeus 14^338, der 
Here 1,572. U,166. 239L 18,39& 21,330, »eine Gattinn Ghaiis 18, 
383; sein Priester Daree, Troer 6,10. Auf Satte der Griechen 15,214. 
ava]^ 15,214 18,137. neQiidvT6g 1,607. 18,383; JiMe^ 18,614; 
araxle^ 31,379; nlvrmf^x^'^ it571. 18,143. 391; noh^atv tivlffiw 
n^^09ww 20,1^; tmAv^i; 21,355; ß^jm^ nM^^fms 21,367] 
X«KaMV( 15,311; äft^Yvr;€i^ 14,239.18,614; 18,397. 

411. 30,37; mMonoä{m» 18,371. 20,270. 21,331. Hans anf 
dcan Olymp 18, 142- 148. 3691 Werke aeiner Hand smd die Götteis 
h&user 1,607, das Scqiter der Atriden 2,101, der Panzer des 
Dlomedes 8,195, der Thalamos der Here 14,197, Here verspricht 
dem Hypnoß einen Sessel von Hephaests Hand 14,240, der Thalamos 
des Zeus 14,338, die Aegis 15,310, Dreifüsse 18,373, die Rüstung 
Achills 18,478 ff. 19,10. 3GS. 383-3SG. 20,265. 270.22,310, i'wuxi 
ai^ovüai im Haus des Zeus 20, 12, seine goldnen Dienerinnen? 18,418. 

Hermeias, in der Götterschlacht auf Seiten der Griechen 20, 
35, gegenüber Leto 72, verzichtet auf Kampf mit ihr 497—502. Die 
Götter wollen Hektors Leiche durch Hermes dem Achill entwenden 
lassen 24, 24. 2^us schickt den Hermes dem Priamos als Geleitsmann 
zu Achill mit 24,135. 333; er legt seine goldnen Sohlen an, ninam^ 
seinen Stab 3^9 und gesellt sich in Gestalt eines Jünglings (Win» 
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ttiovfAfr/r^Qi iouteogy ngtatov vnrji-jjtrj , rovrifg xctQuOtätr^ rjßr/) zu 
Prianios 349, gibt sich für einen Myrmidonen Polyktor aus» geleitet 
ihn in Achills Hof, gibt sich zu erkennen und geht zum Olymp 
( — 469); da Nachts Alle schlafen, weckt er Priamos, bringt ihn 
wieder zur Fuhrt und kehrt zum Olymp zurück G79— 694. — Den 
von Hephaestos gefertigten Stab gab Zeus an Hermes, dieser an 
Pelops 2,103—104. Als die Aloiden Ares gefesselt hatten, verrieth 
es ihre Stiefmutter Eeriboia dem Hermes, der brachte den Ares 
heimlich fort 5,390. Hennes hatte die Polymele im Chor der Artemis 
gesehen, und mit ihr den Eudoros gezeugt 16, 179 — 186. — Hermeias 
(BQittiash Sohn des Zeus 24,333; 'AgyH^vtriq 24,153. 182; 
SmTnoQoq U^h^ovttjs 2,103. 21,497. 24,339. 378. 389. 410. 432. 
445; ivaxoTTog U^fKf ovrr^c 24,24. 109; om| 2,104; xpomJg 16,181. 
24,345; ocöxog kräftig 20,72; iatw&vnjt 24^34; 4(iw6vioq 24,457. 679; 
dxaKtjva 16,185; og enl qgeol nsvxaXifJLriOi uiwctptai 20,35. Listiger 
£ntwender 5,390. 24,24. 109. Geleiter (no^6i 24^153. 182. 437. 
401. 681; Uomifgos 24^375; hat^aam^ dftt^v 24^334). 

Seine tUOIk tragen ihn windsdmell fSaet Meer und Land 24,340; 
mit seinem Stab bezaubert er die Augen der Menschen, and veckt 
er die Schlafenden auf 24,342. Gibt Wohlstand («vfoii'), dem 
achafreiehen IVoer Phorbas 14,4^1. 

— ApoUon, erhOrt Ghryses* Gebet, «cfaiesst seine Pfeile in das 
Lager der Danaer 1,9. 34—63, es ist Pest 61. 76. 97. HO; eibOrt 
Cairyses' Gebet um Aufhören der Pest, nachdon das Unrecht ge- 
sühnt ist 479; freut sich desPaean der Achaeer 472—474; spielt beim 
Göttermahl die Phorminx 608. Von der Pergamos herabschauend 
ruft er die weichenden Troer an 4,507—514; beschirmt Aeneas 
5,344—346, weist den andringenden Diomedes zurück 431—444, 
legt Aeneas auf der Pergamos in seinem Tempel nieder 445 — 448, 
macht ein Eidolon des Aeneas, um welches Troer und Achaeer 
kämpfen 449 — 453 , lässt Ares die Troer vorführen , setzt sich auf 
die Pergamos 451— 4()() (Ares führt seine Gebote aus 50^)); er führt 
den neugestärkten Aeneas in den Kampf zurück 512—513, schafft 
neue Arbeit 517. Von der Pergamos gestiegen, trifft er an der Eiche 
mit Athene zusammen, er für die Troer, sie für die Achaeer besorgt; 
seinen Vorschlag für heute dem Kampf ein Ende zu machen durch 
Veranlassung eines Zweikampfes nimmt sie an 7,17—45; beide setzen 
sich m Geiecgestalt auf einen Baum und schauen den Menschen 
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za 68-^1. In der Dolonie bemerkt er Athene bei Diomedes xmd 
weekt emen Thraker 15,515—619. Ihn beruft Zeus durch Here zu 
sicli 16,53 IL 143-155 und UM durch ihn HeUor hersteUen und 
in den Kampf nirfidcbringen 290—962; Apoll geht ihm voran, nach 
Zeus* Befehl (229) mit der Aegis 306—811 ; solang er sie ruhig hi^ 
stand das Gefecht gleich, ab er sie aber gegen die Danaer sohtttteHe, 
flohen sie 390—327; die Adiaeer flüchten hinler ihre Blauer, Apoll, 
mit der Aegis vor den Troern hergehend, tritt die Rfinder des 
Grabens zusammen und macht ihnen breiten Weg und wirft die 
Mauer um, leicht wie ein Kind mit dem Sand spielt 355—366. 
Erhört das Gebet des verwundeten Glaukos 16,527. 531; besorgt 
Sarpedons Leiche 666 — 683; auf dem Thurm von Ilios stehend weist 
er den stürmenden Patroklos zurück 700— 711 ; treibt in Asios Gestalt 
Hektor gegen Patroklos 715—716; tritt ungesehen zu Patroklos und 
schlägt ihn 788—792, wirft ihm den Helm ab und löst ihm die 
Rüstung 793-804. 845. 848. Treibt Hektor gegen Menelaos 17, 
70—82; hat die Aciiaeer in Flucht gejagt 118; treibt Aeneas in 
Periphas' Gestalt, Aeneas erkennt ihn 322—334; treibt in Pbainops' 
GeiAalt Hel^tor 588—691. In der Götterschlacfat auf der Seite der 
Thier 90^39, gegenOber Poseidon 68; treibt Aeneas gegen Achifl 
79—111. 118; setst sich auf Kalfikolone 152; vamt Hektor vor dem 
Kampf mitAchm 376-380, entrückt ihn 443. 460. Von Skamandor 
getaddt, dass er den Troern nicht beistehe 21,238; meidet den 
Kampf mit Poseidon, wird ym Aitemis gesdiolten 485-478; geht 
in die Stadt 615—517; geht den in die Stadt fliehenden IVoem m 
Hülfe heraus 538; ermuthigt Agenor Achill zu erwarten 545, ent- 
rückt ihn 596, lockt, in Agenors Gestalt, Achill von den Troern 
weg, offenbart sich 22,7 — 13;* steht Hektor zum letzten Mal bei im 
Lauf vor Achill 203, verlässt ihn 213. Schützt durch eine Wolke 
Hektors Leiche vor der Sonne 23,188 —191; schädigt beim Welt- 
fahren Diomedes zu Gunsten des Euruelos 383.388; beim l^feilschuss 
vergisst Teukros ihm (3pfer zu geloben , Meriones thut es und gewinnt 
den ersten Preis 8G2-883. Schützt Hektors Leiche mit der Aegis 
24, 18—21. — Nach Dies' Fall werden Poseidon und Apoll die Mauer 
der Griechen zerstören, indem sie die troischen Flüsse hineinleiten 
12,17, qiecieU Apoll 24. Durch Apollos Pinie wird Achill fieiUen 
21,278, durch Paris und Apollo 359. — Etost haboi Poseidon und 
Apoll in Laomedons Dienst die Stadtmauer gebaut 7,462; auf ein 
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Jahr dienten sie ihm um bedungenen Lohn, Poseidon baute, Apollo 
weidete die Rinder in den Idaschluchlen ; nach Ablauf der Zeit 
eothielt ihnen Laomednn den Lohn vor, drohte Apollon zu binden 
und nach fernen Insein zu verkaufen, beiden die Ohren abzuschneiden« 
Cb gingen sie zunimd 2^,439-457. In Ferds zOchtete Apoll dte 
Stuten, milche Sumek» in TVojft ftibr 2,766. Afitilkk reahlt 
die Haipena, Gnema^ Tochter, IVan dti Ues, der gegen ApoUo 
•dhst tarn Bogen griff; damab, als ApoD sie hinanftiahro» nannten 
Vater und Mutter sie AUcyone, weä ihre Mutter i^eieh einem 
Allcyon(vogel) klagte 9,567-^^64. Apoll ecBohosB die seefae Söhne 
der Nlebe 84,606. ApoUrni, Phoiboe Apellon ^dnMm^; ^9iß«6, 
f>oißog rein hell Curtius), Sohn des Zeus und der Letx) 1,9 — 86. 
15,236. 16,720. 21,^29; Gott 1,127.310; duUfdog 1,86; ava^ 1,36. 
75. 7,23.9,551); 15,365.20,152; axfß0«xü/4ry5 20,39; Xaoaaooq 
20,79; xQ^^OaoQoq 5,509; aQyvQÖxo^oq 1,37. 2,766. 5,449. 7,58, 
absolut 5,517; agyvQfoq ßm 1,269. 24,605; xXinoTo^og 4,101. 119. 
15,55; iä nttqofvxa 20,67; Aat^i;^« /?«^or 21,278; xj;Aa ^eoto 1,53; 
ßiXog extrrfvxs's 1,51; ttyam /?«A«a 24, 758 ; ixarr^ßüXog 1,370. 5,444. 
16,711. 17,333; ixanjßfXHr^q 1,75; haißohai 1,14. 21. 373. 438. 
16,513. 23,872; l'xcaoq 7,83. 20,295; hdef^oq 1,149. 479. 5,439. 
9,564; dum 4,514. 16,788; d^ri%mQ 9t,405. Hat dorn Pftndaroe 
den Bogen gegeben 2,827, dem TenkrQ3 16,441; Teukros vergisst 
ihn heim Schuei anasuruihn, Meriones ruft ihn an 23,863. 872. Seioe 
Pfeile bewirken ein Stefhen hn Lager der Achaeer* Kalite iwi ar 
Wahiaagung fsgehen 1,7a 86. SpieU die Phonninx 1,603. 24,63. 
mn die Aeg» 16,306. 24,18. — Auf Stite der lYoer, daher der 
Athena (hindlicfa 10,617; hat dem Hekttf den Hehn geg^ U,343, 
HekAor nift ihn an, wenn er au Kampf geht 364. 90,460; er ecbfitit 
ihn und die Stadt 15,356. 22,301. Tempel inilios, auf der Peigamoi 
5,448. 512. 7,83. Herr über Chryse, Killa, Tenedos, mit dem 
Namen Sminlheus {2(uvx/fvgy vgl. Gurtius unter juvj, neb^ apUvrkt 
Hausmaus) ; »wenn ich dir je einen Tempel erbaut und Stier - und 
Schafschenkel verbrannt habe«, sagt sein Priester Ghryses 1,37 — 41. 
431. 451. Pandaros ruft ihn als ^vxrjY^n'jg an und gelobt Erstlinge 
von Schafen 4,101—119. Glaukos ruft ilm an, ob er in Lykien 
oder Troja weile, er könne ja überall einen bekümmerten Menschen 
hören 16,614. Seine »staineme Schwelle« im felsigen Pytho 9,440» 
An Opfer von Sobafen und Ziwoi denlüt Achill 1,0^, Stiece uad 
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Segen opfern die Aebaaer 316, Bnübige von Sditfeii lüaä fban m 
gekAui 18,864. 67a 

Artemis, pflegt Aenets in Apolknis Tempel 5,447; in der 
Thtmnadiie auf Seite der Troer 90,89, gegenüber Here 70; tadeH 
Apollos Rückzug vor Poseidon , wird von Here gescholten und mit 
ihren eigenen Geschossen geschlagen ; ihre Mutter Leto liest die Pfeile 
auf und folgt ihr, Artemis beklagt sich bei 2ieus 21,470—514. — 
Einst hat Artemis die Laodameia, Tochter dt\s Bellerophontes , von 
Zeus Mutter Sarpedons, getödtet 6,205; ebenso die Mutter der 
Androniache 6,428. Erschoss die sechs Töchter der Niobe 24,606. 
Erzürnt über ihre Uebergehung beim Opfer schickt sie den Eber in 
die Felder von Kalydon 9,533 nod lässt über dessen Kopf und Fell 
Kampf zwischen den Kureten und Aetolem entstehen 547. — 
Artemis {"Agrffug), Tochter des Zeus 21,506, der Leto SIffiOiw 24^ 
607, Schwester ApoHos 20,71. 21,470. Xß^^^'Q^ iS633; xQ^iViog 
6,106; xe^^^o^^ »Wmm; 16,168. 90^70; ifarifttros ntMtwuj 
Sl,511$ W9^9as 2i,4M; hx^^ 5,56. 447. 6,tt8. 10,89. 71. 
14,606; t^a 11,890; Heciin des Wildes, Agerin, iehrt JIgerel 
11,471. 9,538. 6,51. Bewirkt jfthen Tod der Tnxm, wie der 
Laodameia nnd der Matter der Andromaehe; die Brisdib, sagt Aohill, 
faWe Aiteniis iOdten soHen 19,09i DaaseOM und Jttgeral ihr Bemf 
nach Zeus* Besthnmung 21,483—486. BÜdchenchor au Ehren der 
Artemis bei den Mynnidonen 16,183. 

Leto, pflegt mit Artemis den Aeneas im ApoUotenipel auf der 
Pergamos von Ilios 5,447; in der Theomachie auf Seite der Troer 
SO, 40 , gegenüber Hermes 72 ; dieser lässt ilu- den Sieg ohne Kampf, 
sie liest die Pfeile der Artemis auf und folgt derselben zum Olymp 
21,397 —504. — Niobe hatte sich mit ihr gemessen, nur zwei Kinder 
habe Leto geboren, sie zwölf 24,007. — Leto {^r^rcö) vermählt mit 
Zeus 14,327, ihre Kinder Apollo und Artemis 1,9. 36. 16,849. 1^, 
413. 21,504; ^tffi^ 1,36. 19,413; MoUmd^ 24,607; ^fott^ 
14,327. 

Ares, treibt die Troer 4,439; wird von Athene aus der Schlacht 
geführt and am Skanuunder niadetgeseftat 5,29—36; Aphrodite m 
Dknned verwundet, von Iris gelShrt, findet Ares links der Sehladit 
siiaen; anf ihre Bitte giht er ihr sein Gespann 855—868; von A|iott 
geheissen, spornt er in Alounas* Gestalt die Piianiden 464^70; 
Apolto Ares und Eiis «cba^ KampCuhait 518; Ares und ISb^Q 
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gehen vor Uektor und den Troern her, Ares mit der riesigen Lanze, 
bald vor ihm bald hinter ihm 590—595; vor Ares und Hektor 
weichen die Argeier 699— 7(»; Hektor und Ares tödten 704; gegen 
ihn fahren Here und Athene aus 717. 757—763. 826—841; Ares 
tödtet eben den Periphas, als Diomedes (mit der unsichtbaren Athene) 
gegen ihn kommt; Aiw^ Lanze sNM Athene zur Seite und gibt 
dem Stofls des Diomed Nachdruck» sodass Ares verwundet wird und 
laut aufecbreit 843—863; er geht zum Himmd, auf dea Olymp zu 
Zeus und beklagt sich fiber Athene; Zeus scbiH ihn, läset ihn aber 
durch Paieon heilen, Hebe badet imd kleidet ihn, er setzt sich zu 
Zeus, nach voUbrachtor That kommen auch Here und Athene zurüdc 
864—909. Area sitzt auf dem Olymp unkundig des Todes seines 
Sohnes Aakalaphos 13,531—525; er erfiUirt ihn durdi Here; will 
gegen Zeus* Btfefal hmab In die Schlacht, Athene hält ihn zurück 
15,109—142. In der Theomachie auf Seite der Troer 20, 38, gegei>- 
flber Athene 69, auf Eallikolone 152. Er beginnt die GWterschlacht, 
ttMfl Athene auf die Aegis, sie weicht und streckt ihn mit einem 
Stein wurf zu Boden, dass er sieben Plethren bedeckt; Aphrodite 
will ihn foi-tführen , aiil' Here's Veranla.'ssung wirft Athene auch jene 
nieder 21,391—426; zuletzt gehen die Gülter zum Olyinp, die einen 
grollend, die anderen stolz 518—520. — Athene sagt, Ares habe 
jüngst ihr und Here versprochen gegen die Troer zu kämpfen und 
den Argeiern zu helfen, jetzt aber sei er hei jenen und habe diese 
vergessen 5,832—833; seine Mutter zürne ihm, weil er die Achaeer 
verlassen habe und den Troern helfe 21,412-414. Athene pflegt 
dem Ares am meisten Schmerzen zu bereiten , sagt Zeus 5, 766. — 
Einst musste Ares es tragen, da Otos und der starke Ephialtes, die 
Söhne des Aloeus , ihn banden in starker Fessel ; in ehernem Fasse 
war er gebunden dreizehn Monate; da wäre er umgekommen, hätte 
nicht die Stiefmutter (der Aloiden) Eeriboia dem Hermes es verrathen; 
der holte den schon stark angegriffenen Ares fort, die schwere 
Bande war zu hart für ihn 5,385—391. — Ares {"Agt^g), Sohn des 
Zeus 6,896, der Heie 892. 21,413; unsteiblicher Gott 20,358, nicht 
sterblich 5,901; sein Sohn st Phobos 13,299, seme Schwester und 
Genossin Ens 4^441; Vater des Askalaphos und Jahneoos 13,518. 
9,82, Ton der Astyoebe 2,512; ISnige heissen figfirUch Aieskmder, 
wie Alkimos, Eli^henor, Hiketaon, Leonteäs, Likymnios, Podarkes, 
Pylaios; Aresdiener, Diomedes und Odysseus, die beiden Aias, die 
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Danaer; deni (mäimermordenclai) Ares gleich, Aeneas, Aatomedon,* 
Hektor, Mcges, Meriones, Patrddos, Pylaimenes; Achill, Hektor, 
Leonteus; PatrokloB; Ares Heb Menehios; arefseh Achill, Asteropaios, 
Eudoros, Idomcneus, Menelaos, Peisandros, Prolesilaos, die Achaeer; 
areische iiüstung 0,340. 14,381; t «xo? apfior 4,407. 15,736. An 
seiner Gestalt wird genannt die ^civrj 2,479. Häufigste Praedicate 
xJ^ovQog 5,507; Ooog 5,430; ß(fuioXoiy6g 5,31; 'ößgt fwg 5,845; ferner 
neX(ÖQiog 7,208; xQcafQog 2,515; xagrega igya 5,757; x^^^^og 5, 
704; ßQiijnvog 13,521; ovXog 5,4^1. 717; Smog 17,211; dvö^otog 
4, 441; dvdQfiffoitr^g 2,051; nToXmogO^og 20, 152; fuafg4rt 
tstxf^amXijta 5,31. 455; Xtxooaoog 17,398; TaXcevgirog noX^fJuariijs 
5,289; arog nnXtfioio 5,388. 863. 6,203; dtfiog 7,241; iyxt'anaXog, 
fjuxivsvm 15,605; fyx^t ftnxQm 21,402; xogvO^afoXog 20^^; »o^&ätm 
nToXefiiaTfj 21,132; ^voroQog Schilddurchbohrend 21,992; ivwiXutf 
{*Bi^2Mg) 2,651. 7,166. 8,264. 13,519. 17,269. 10,309. 20,69. 
21, 132. Die Werke des Kampfes sind Beruf des Ares und der Athene 
5,428—430; »wie der riesige Ares schreitet, wenn er zu Kampfe 
geht nach den If&nnem« 7,208; dasselbe aivq^hrter .»wie Ares 2n 
Kampfe geht, mit ihm Phobos se$n Sohn, aus Thrake rüsten sie 
sich, nach den Eph)Tem oder Phlegyern, den efaien von Beiden 
geben sie Sieg« 13,298—303. Die Troer und Achaeer liattcn zu 
leiden unter den Händen des Ares 3,128. Das Blut der gefallenen 
Achaeer hat der scharfe Ares vei-spritzt 7,330. Hektor versteht im 
Standkanipf dem Ares zu tanzen 7,241. Er hat dem Areithoos, 
genannt Kenlenträg(?r , die Rüstung gegeben 7,146. Ares, der 
persönliche Golt des Kiie^^cs, scheint an vielen Stellen seine Per- 
sönlichkeit nur noch als ein poetisches Inventarstück zu tragen, an 
andern sie auch ganz abgeworfen zu haben; man vergleiche ausser 
den angeführten Stellen noch folgende untereinander: aVfiatog aoai 
*'jQr^a taXavQtvov noXfiuötTqv 5,289. 20,78; dtpiti fiävog oß^og'jt^ 
13,444. 16,613. 17,5S9; ^wdg 'EvtfäXtog xai v6v wtevik/vta wxtiiKXu 
18,309; *Äijfg}iag gxtg^nfGw innoi 2,767; ftävog'ji^ijog dttr^mm 

18,264; aeeraS^atQ f»aiov''Jeijog 18,134; iy&f^/uv ^th'jiifija iS,dOL 
19,237; ftiP€i ^v^'J^gr^t 11,836. 17,721; Ctvye^ itgmSfied'^^A^it 
2,385. 18,209; vollends iwety«itfuv''J^ 2,381; in^ äXliljloun tpäQov 
noMeat^^J^ 3,132. 19,318; "Agei 21,112. 

Aphrodite, entrückt Paris aus dem Zweikampf mit Menelaos 
in seinen Thalamos und fShrt ihm Helena zu 3,380-425; Athene 
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treibt Diomedes gegen Aphrodite 5, 131. 820; will den Aeneas weg- 
bringen, wird von Diomedes yerwundet, von Iris fortgeführt , fährt 
auf Ares' Wagen nun Olymp, wird von Dione getröstet und geheilt | 
Reden der Athene und Here, des Zeus 311—430. Leiht der Heft 
ihr Busenband 14, 188—244. In der Theomudiie auf Seite der Tvoer 
20,40 (TCfgl 14,19^); wiU Aras fortführen, wird von Athene ge- 
sdiliifesi, da» «e mit ihm stOnt 31,416—496} «He fehen mm Olymp 
5ia— 519. Ab sie mit Hem und AJäme in Vanf G^hOft Iwn, 
4a lobte er sie, die ihm WoHnst eehBlRe 24^30 (vergl ^W-^¥3». 
5,4SSS0- - Aphrodite Qlfe^ifnih Zern' Todtter 3,874i. 5,151t 2(K 
105; ibre Mutter Dione (^tif, sehe Z^k) ^ ^mimr, trMet und 
h^ ihre Terwmulete Tocfator 6,870-417; Apbsodii» ist MutUr d^ 
Aeneas von Anohim, da er c^e Rinder veideta 5,318, d^m sie sieb 
in den SdikKfateD des Ida vennftblta 2,890—821; Aeneas ibr Sobn, 
Ton allen Ihir der liebste 5,378; Eypr» 5,380—888 öfter; cTta 2,8|a 
3,389. 41& 5,370; x^t^^V 3,64. 5,4i7, 9,389; yUo/u/ifi^ 3,4^. 
4,10. 5,375. 14,211. 20^40; nsgmttUda d^iQijv, atij^sa IßSQosvTq^ 
ojujuarTir pLaQfiatQorta 3,3%; nri%Be iUvxe^ 5,314; Schönheit 9,389 
(24,tjUÖ); ihre Gaben sind Haar und Gestalt (des Pari^) 3,54; öiZ^a 
iQatd 3,64; ihres Amtes sind die i^e^otna tqya yuf.ioiü 5,420, 
nicht aber des Krieges Werke 428, sie ist schwach 337. Ihr Peplos 
5,315, unsterblich, Arbelt der Gliai'iten 338; der Here leiht sie ihren 
buntgestickten Busengurt, daiin alle ihre Bezauberungsmittel sind, 
g>iX6tr]g^ i'lnsQogi oaQiarvg näqffccOu; 14, 215 (ytiori^s, */tf(>o<,-, womit 
sie alle Götter und Me))sciien bezwingt 198), Here legt ihn um ihren 
Busen 223. 

Skamandros, Xanthos, auf Seite der Troer 20,40, gegenüber 
Hephaest 74 , ergrimmt über Achilleus Morden in seinem Bett, stärkt 
den Asteropaeos, des Axios Sohn, gegen Achill 21,136. 145, heisst, 
in menschlicher Gestalt, diesen einhalten mit Morden 211 -^1, 
tadelt Apoll 228—233, lässt seine Gewässer gegen Achill anstürmen^ 
diesem helfen Poseidon und Athene 234— 304, Skaraander ruft seinen • 
]Mter Simoeis zu Hülfe 305-327, Heie den Hephaest , dessen Gluth 
den Fluss bftndist 328—384. — Skamandros (SxdfjMv^Qeg) bei den 
Mensche« Xantbos {^^Mog^ ^w^g) bei den Göttern gelietssea 
20,74, von Zeus gese^ 14» 434. 21,2; ein i^ossvOott 21,248(26|(); 
eein PHcstarDoiqpiQilfif77| StieveqiiferiiibmdieTi^ lebende 
FfMe In m Wasser 21,131--133. Nach ihm sind Skamandrios 
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genannt: Sifoptlicief Bdm 5,49 und Hidto^ Solui, von im Andern 
Astyanax gehekien ^602. Gs ist der FliiBi, der dnrch die trofsche 

Ebene 21,247. 300. 347 ms Meer fliegst 219; wlrt)elnd 8,400. 14,4::4; 
>f«oft^5,36; schönfliessend 7,339. 14,433; seine Aale und Fische 
21,122. 203. 353; seine Ufer 21,17. 172. 200. 234; Bäume und 
Pflanzen 21,18. 242. 338. 350—35^; an ihm fallen die Griechen 
2,320; fern von den Schiffen am Strom hält Hektor Agora 8,490; 
awischen Schiffen und Flass Bivak der Troer 5(30 ; Sarpedon's Leiche 
im FIuss gewaschen 16,679; der verwundete Hektor, auf dem Wege 
nach der Stadt, an der Furth benetzt 17,433. 15^9; die fliehenden 
Tioer erreichen die Furth 21,1; PriatnoB panrt sie 24,351. 692; 
die xwei Quellen des Skanmndros, eine warm und dampfend, die 
andre aueh im Sommer eiskalt, mit den WaschtrBgen der Troerinnen 
danm 2B, 147-*-156. Der FIuss anssetbalb der Schlacht 6,S6, am 
linken m^A der Schlacht 856. ll,4Qa 624. 13,765. 17,116. — 
Simoeis (JijH^cip) wird von Siwmander als sein End» m BSSb 
genifeft 21,307; er IBast fOr die Pfisrde der Hera andlraiscbeNBhnittg 
aiifl^|)fies9en, als Here sie am Zusamminlliiss des SlmoeiB und 
Sleamander, in der Troja, lasst 5,773-^777; zviaohen Simoeli Und 
Skamander ist die Schlacht 6,4; von Simoeis ist der an seinen Ufern 
gebome Simoeisios genannt 4,475. 

— Demeter {JrjfiijtrjQ)^ Zeus' Vermählung mit der schön- 
lockigen Herrin 14,326. Pyrasos das spriessende ihr Temenos 2,695. 
Der Wind trägt die Spreu beim Worfeln fort, wenn die blonde 
Demeter unter dem Windzug Frucht und Spreu sondert 5,500. 
* Sterbliche essen Demeteis Brod 13,322, ich ass DemetersBrod 21,76 
{jff)firjT€gag thm^v, vergi 11,631 diqtizov äxTijv). 

Dionysos {Jttitftmog) Sohn der Semele zu Hieben von Zeus 
14^^, X^x^fut f^mXaiv. — Dryas' Sohn Lykurgos scheuchte des 
rasenden (/uaffC||u^f«Mi)DioBy80s Ammen auf dem Nyseischea 

Berer; ae UttMn die Thysthla ihnen, von hfm% mil dem Stecken 
gesoUagen; der erschredde Dioiiystts sprang ih's Jleer, Thetas nahm 
den Bebenden auf; <dem Lykorg zOrnten die GöttsTi, Zsns UandflUa 
am Qttd er lebte nicht hmge, der den Göttom Yerhesate 6,130- 14a 
Gaia, 6e (roTa, die Ekde als der WeUkfirper); ein 
sehwanes wMMiohes Schaf dör Ge in opfern 3, 104; die Fldnft und 
die Erde unter den Eid fafltenden GOttem angerufen 8,278; im 
Eeinigungseid von Here angerufen ifotm vvv %66f faXa) 15,36; 
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Slmlidi TOD Agamemnon 19, 2&9. Die fide ist den Gfittein gemeinsam 
(nidit mitverioost anter sie) 15, 19S. — Okeanos (IQttearog) kommt, 
er allein unter den FlOasen, nicht in die Versammlung der Götter 
20,7. Okeanos und Tethys {Tr]&vg, 0rjrvg mit Bekker Gurtius), 
am Rande der Erde 14,200, Haus 311, seit langer Zeit entzweit und 
ehelicher Gemeinschaft sich enthaltend , sagt Here 206. 305. Okeanos 
und Tethys haben Here aufgezogen, die sie von Rhea erhielten, als 
Zeus den Kronos unter die Erde setzte 14,202—204. Okeanos &((i5v 
yivtaig und Tethys jurjtrjQ 14,201. 302, Okeanos ytvtoig ndittam 
«-«Tvxrai 246; aus dem alle Flüsse, alles Meer, alle Quellen und 
reiche Bruimen fliessen 21,196, aber trotz seiner grossen Kraft 
fürchtet er des grossen Zeus Blitz 195—199. Hypnos vermöchte 
auch des Okeanos Flutlien einzuschläfern 14, 245. Okeanos' Tochter 
Eurynome (ft^ö/ii^) 18,999 und Thetis haben H^thaest auf- 
genommen, neun Jahre schmiedete er in der Grotte, der scfaSomende 
Strom des Okeanos floss um sie, jene beiden allein wussten darum 
18,398-405. Okeanos heM Fiuss 14,245. 20,7; er ffiesst, hat 
fliessendes Gew&Bser 18,402; 28,205; 3,5; 19,1; 18,240. 16,151; 
tiefetrömend 21,195. 7,422. 14,311; ihmXa^eitrjg 7,422; kreisifiii% 
{a^ioQQoog) 18,399; an den RSndem der Erde 14,200; auf dem 
Schild des Achill im äussersten Ring am Rand hemm dargesleHl 
19,607. Aus ihm erhebt sich Eos 19,1, Helios 7,422, sinkt in ihn 
unter 8,485, Here lässt Helios in den Okeanos untergehen 18,240; 
der Sirius gebadet im Okeanos 5, 6 ; der Bär oder Wagen ist allein 
untheilhaft des Bades des Okeanos 18,489. Am Okeanos ist das 
Land der untadeligen Aethiopen, wohin die Götter zuiri Mahle gehen 
1,423; sie opfern den Göttern Hekatomben, Iris will dahin, ihr 
Theil zu empfangen 23,205; weidend am Okeanos gebar die Harpyie 
Podarge dem Zephyros die schnellen Pferde Xanthos und Balios 16, 
151 j die Kraniche fliegen zum Okeanos den Pygmaeen Tod bringend 
8,6. — Achelolos (AxMt^s) at^/cor, Fluss, vermöchte sich nicht 
mit Zeus zu measen 21,194. — Azios {"A^tog) zeugte mit Peiihoea, 
Akessamenos* Sltester Tochter, den Pdegon, den Vater des Aste- 
lopaioB, Führer der Paeoner, Azios der brdtstrOmende, tiefWiibehide 
21,141.157.186, der das schfinste Wasser eigiesst isa — Alpheios 
i'AXfpftog) zeugte den Qnäocbas, Alpheios, der hreitströmend das 
Land der Pylier dnrchstrGmt 5,544; sie opfiäm ihm efaien Stier 11, 
728. — Sperchcios {STiB^x*^i6g) iunerrjg nova/wfy rastlos, Gott, 
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zeugte mit Pelcus' Toclitor, der schönen Polydoro, den Meneslhios, 
einen Myrniidoncnfülirrr 1(1, 17:^— 17() ; Peleus gelobte dem Sperchioe 
fiiv den Fall der Heimkehr des Achill dessen Haar, dazu eine 
IIekatoml)e in seine Quellen , wo sein Tenieiios und Altar 23, 144 — 
140. 142; da der Flussgott dem Gedanken des I\^leus nicht Vollendung 
gegeben hat, so weiht Achill sein Maar dem todten Patroklos 149 — 
151. — Die Mueoner Mcsthlos und Antiphos sind Söhne des Talaimenes 
und der Gygaie limne {rvyah^ h'fmj) 2,865. — Titaresios 
iTitaifijtutg)y ein Ausbruch des Styx; er ergiesst sein schönfliessendes 
Wasser in den Peneios, vermischt sich aber nicht mit ihm, sondern 
fliesst wie Oel über ihn hin 2,751—755. — Nymphen (rr^uyai 
Mädchen), welche die schönen Haine inne haben und die QueUen 
der Flüsse und blumigen Auen 20,8- -9. Nymphen des Gebirges 
{6Q€aviä$€g), Töchter des Zeus, pflanzten Ulmen um den Grabhügel 
des Eetion 6,419—420. Die Nymphe des Wassers Abarbaree 
{v^lt9«i tijlti Ußa^fßoQ^ gebar dem Bukolicm den Aisepos und 
Pedasos 6,21; dne andere Nfjade, untadelig, gebar dem Hirten 
Enops am Ufer des Satnios den Satnioeis 14,444; eine andere dem 
Otrynteus unter dem Tknok» im Lande von Hyde den Iphition 20, 
384. Auf dem Spylos, sagt man, seien die Lager der Göttinnen, 
der Mädchen, welche um den Acheloios spielen 24,615. 

Die Nereiden {Nfjipjitifi) sammeln sich um die schreiende 
Thetis, alle Nerotden, die in der Tiefe des Meeres waren, die Grotte 
fallt sich von ihnen , sie klagen und folgen der Thetis aus dem Meer 
zum Mymiidonenlager 18,37—69; Thetis lässt sie in*s Meer in das 
Haus des Meeresalten , ihres Vaters zurückgehen 139 — 145; Göttinnen 
37, Meeresgöttinnen {di}dvcaai uXiai 18, 8G. 24,84), Schwestern der 
Thetis, Töchter des Meeresalten [dXi'oio yeQoiToc^ Nereus). — Das 
Nereidenver7xnchniss 18,39 — 49 enthält dreiunddreissig Namen: 
Glauke [rXavxrj, yyttti'xos licht), Thaleia {QdXfia, OaX blühen), 
Kymodoke {Kv(xo-66xriy xt*^«Woge, öt'xofua aufnehmen), Nesaie 
{Ni^aatr;^ vi^aog Insel), Speio (Jtt*!«, omoc: Grotte), Thoe (0o»?» 
^oöc schnell), Hulie {'AXirj, aXg), Kymothoe {hvfio-Odi^), Aktaie 
{'Axrui')^^ fxxn] Küste), Limnoreia {Ai[xr(üQna, Xifivij See), Melitc 
{MtXi'irj^ fitXi Honig), Jaira (Icaga, mno), m^i'w), Amphithoe 
{Ufi^i-^oTj) , Agaue (*Jy«r/^ , nyai og stolz), Doto (^/ojiw, Sto gelten), 
Proto {llganm, nQm%og erster), Pherusa (Q>bQQvoa^ biingend), 
h. T. Sybel, Ifyihologie. 18 
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D'ynairiene {Jvrajuttrj Vermögend), Dexaiiiene (^/ft^aiiltiirj auf- ^ 
n^hihen'd/, A'mphinome (Ufi^i-rofm], ^^«0)« KalHaneir^a (ifa^Ui- 
ihtfffBt, xaAoc schön, 'ifi'i}VBIaiiri), D6Tis{Jutgfi), P^nopä{iltMnij), 
Gülateia (rdStJU^ciik) dyaxlmij, emeiies (ifp-ftifQ^tig), Apsetnd^ 

'0[XMffiinj), Jandira()^c^r<i^)/Janässa'(3kv'tooVit)(), 1fatfaf(JlMK 
>)r^ schimmern GaKhis), Oreithyia (Vgft-i^vta) , Atnatllela 
C^jiä^bta, afia^og Sand). 

Die Aegis (Stosswind, Stiihh) s. unter Zens' S.%2. — At^aibfa 

(AifuhiT), so hennen ihn "die Menschön, die Götter Briareos 
{BgiuohoK^ ßQicKQoc wuchtig), huiidcrtarmig, hat grössere Gcwiilt als 
sein Vater; als die Olympier, Here Poseidon und Athene, den Zeus 
fesseln wollten, da rief llietis schnell den Ai^aion zu Hülfe auf den 
Olymp, er setzte sicli neben Zeu<5 xvSfi yatan-, ihn fürchteten die 
Götter und fesselten Zeus nicht 1,390- 4ö(). — Typhoeus(Tt'9:co*r5, 
TV(fO) brenne, tv<fog Rauch, rvqdSr tv(f(6g Wirbelwind); unter den 
Schritten der Achaeer ächzte die Erde, wie unter Zetis' Zürnen, 
vehn er um Typhoens die Erde geisselt bei den Arimem , wo afe 
sagen dass des Typboeus Lager 'sei 2,781-^783. — Die Harpyie 
Pod'drge C4Qnvta reissend raffend; /to^-chQyt] ttovc)^ Weidend anf 
der Au am Strom des Okeanos, 'gebär "dism Ifind Zöphyros die 
kshnellen PftMe Xänthos 'und Balibs, 'vrelclie"mit den Wdden in 
äie 'Wetter dahinfTol^en 16, 138- f51 ; Vrlr beide, spricht der XanOite, 
"Würden aucSi mit dem Häuch' des Zet»liyr 'laufen,' Vön dem ^te' siegen, 
dass' er der leichteste' sei 19,415; -der Begriff' reissäiide — uhd eb- 

' tretenden 'Falles föHreissende ~ SchrieHigkeit 'ikt appercipirt hi-^ 
A^schatratig >ines Windes dieser Art (mythblogisdh die Bstpyle); 

' der Be^iff der Schnelligkeit ist aber audi in iSer Anschkuuttg 
Pferdes aufgefasst; so ist die Möglichkeit gegeben, dass einerseits die 
Schnelligkeit des Windes unter Pfbrdgestalt aufgefasst, als auch die 
Sclinelligkeit der Pferde als Windeseile begriffen wird , und , gemäss 

« anderer Form mythologischer Voretellung, die Pferde Kinder des 
Windes heissen; beides kommt hier zusammen, die windschnellon 
Pferde heissen Kinder des Zephyros und der Harpyie, und die 
Harpyie hat den Pferdenamen Podarge und ' gebiert die Pferde da 
sie auf der Weide geht ; den Wiegen dieser duh;haus logi^hen Ideen- 
verbindting ist leicht nachzugehlen , und ^ie ist VerstSndHish'äiteh tthne 
dass man eine Metamorphose rationalistisch hinzadichtet - Daglegen 
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wird es 20,223—225 von Boreas ausdrücklicli gesagt, dass er in 
Gestalt eines dunkelmähnigen Pferdes den Stuten des Erichthonios, 
zu denen qt Lust bekommen liatte, beiwohnte; sie empfiengen und 
gebaren zwölf Füllen. — Boreas und Zephyros {BoQtt^Q Boggi'g, 
Zttfvgog) werden von Achill angerufen, er spendet und gelobt Opfer, 
dass sie den Scheiterhaufen des Patroklos anfachen sollen ; Iris über- 
bringt das Gebet; sie fmdet sie im Haus des Zephyr Alle beim Mahl; 

m fiuf beinerne Schwelle tritt , springen Alle auf ,un$l jeid«r 
ßfsaei^e rqH :Sie zu sieb; nachdem sie jge^prochen hat und gegangen 
,|st, jerhe))^ sie;8i^, S^^send, Wolken vor sich hertreibend; schnell 
Jtoinmeh sie zumAfe^ und die;Welle hebt sich unter dem pfeifenden 
:Wi|id; sie kommen nach Troja und fallen in den Hol^oss, d|is 
:iEii|ifT'lo0«urt;ai»f; die. ganze Nac^t blasen sie ips Feuer,,»» Jfinf^iV^ 
,]gt ^.au^gebc^imt, upd fie kehi:en i^im über das tfaiaMfche.lleer, 
,fii acbzt nod dieiWogen rollen 23,193--290; Zqphyr \iemi,^miij^ 
,;200, _«4M«<>^$ .dp6. .Bor^ und Zephyr wehen v^n ThraMep, 
.d9s,Afeer 19^5. — Schlfilt die Kraft des Boreas upd ^ 
iWlderen .Winde, so stehen die .Wollten unbewegt auf d^n .Bßrg- 
jhftvplem; smt |>if«Bn.8|e diosdben aus^i^der ,5,j5^ EßiXtmi 
aSdmee odfr .Hagel ent&iepdeii die Wpiken .unter der Ck^waH d^ 
^aetbergezeugten Bereas 1$„171. 19,^353. .DßrHaueh des, Boreas bel^ 
, den otonächtigen Sarpedqn 5,697. Djie See brüllt, g^en. das I^d 
,Ton Boreas .aufgeregt Ji4,395. Here erregt Sturme mit Boreas 15,36> 
Boreas im Hoqbspmmer trocknet rasch ein beregnetes Saatfeld zur 
.:Freude des Schnitters 21,346. y^f? Bogtoj 23,592. Zephyr bewegt 
ein Saatfeld 2,147, führt Wolke üljcrs Meer heran 4,270, macht 
Brandung 4,423, kräuseil die ijee 7,03. — Zepiiyr slösst auf die 
Wölken des Notos {N<hog) auf dem Meer 11,305—309, Notos 
,a(JYt(jn',Cj Zephyr noXvnXayxToq. Here will Zephyr und Notos vom 
Meere her auf die troischc Ebene führen il,3o4. — Euros {Evgog) 
und Notos kämpfen in einer ßergschlucht , dass die Bäume gegen- 
einander schmettern lG,7t)5 — 769; dieselben erregen das Ikarische 
iiMeer .2, 145. — Notos schleudeiVcH^-Woge gegen /dieaKJjippeii^,39&. 
(fKflIos verbreitet Nebel 3, 10. 

i'^r t (Iris, bringt die Nachricht vom Anrücken der Griechen in die 
lYersammlung der Troer, in Gestalt des PoUtes, und Ilektor führt 
i ihre Anordnungen aus 2,766— fi07; sie bringt, in Gestalt der Laodike, 
. Helena JKaobrisbt w > beabsichUgten Zwei]^pf z;wiseben 

18» 
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Monolaos und Paris und werkt damit Si'hnsucht in ihr nach ilireni 
ersten Mann, nach Heiniath und Eltorn 3,121—140; sie lühit die 
verwundete Aphrodite aus der Schlacht, lenkt den von ihnen be- 
stiegenen Wagen des Ares zum Olymp, wo sie die Pferde ausspannt 
und futtert 5,353—369; sie wird Ton Zeus vorn Ida nach dem Olymp 
gesandt um Here und Athene zurückzuweisen 8, 397—425 ; ebenso 
nach IliOB TO Ilektor 11,18')— 210; sie wird von Zeus durch Here 
Yom Olymp nach dem Jda citirt 15,55. 143—156 und zu Poseidon 
entsendet, dem sie vemfinftig {da&a) sich zu fägen rftth 157—219; 
▼OD Here heimlich m Achill gesandt 18,165-202; überiMringt das 
Gebet des Achill an Boieas und Zephyr 23,198--212; auf Zeus' 
Veiiangen, dass »Einert der Götter die Thetis rufe, macht sich Iris 
auf, taucht zwischen Samos und Imbros ins Heer und bringt Thetis 
aus der Grotte in der Tiefe herauf zum Himmel 24,74 77—99; Iris 
wuti von Zeus to Priamos gesendet 117. 143—188 (194). — bis 
ClQig, fQtg Regenbogen), GOttfam 2,807. 3,139. 15,906. 18,182, von 
Zeus, einmal von Here gesendet, ayyelog 2,786. 3,121. 15,207. 

18.167, JidqaYY^Xag 24^169. 173, f^ze •»eetOi lietdffuloq 15,144^ 
fi€TdYY^Xos ^S,\^ , dyytUovaur 8,398. 11,185, Goldflfigel (ob diese 
Flügel Mythus oder Metapher seien, ist für ihren Begriffswerth 
gleichgültig; dürften wir dem Homer die Frage zur Entscheidung 
vorlegen, ich fürchte, er würde die Frager nicht verstehen; es 
handelt sich hier nicht um Zeichnung) XQ^'^^^^^Q^*^ 8,398, 11,185, 
windschnell noSr^vtfiog 5,353, noSjfjVefxoq wxe'a 2,786. 5,386. 11,195. 

15.168. 200. 18,166, d^Uönoc 8,409. 24,77. 159, 15,172. 23, 
198, nodag (oxi'a 2,790. 795. 3,l229, TaxtTa 8,399. 11,186. Zeus 
sendet sie vom Olymp, vom Ida, läast sie vom Olymp nach dem 
Ida holen, um sie zu senden. 

Helios, als er die Mitte des Himmels beschritt, da sank die 
Schale der Achaeer S, GS. In den Okeanos sank das Licht des Helios 
und zog die schwarze Nacht über das Land 8, 485 — 486. Solange 
Helios die Mitte des Himmels beschritt , stand der Kampf gleich; als 
tt aber sich wandte zum Ausspann, da etc. 17,777—780. Den 
rastlosen Helios sandte Here zum Okeanos widerwillig zu kehren, 
Helios sank 18,239- 241. Als der leuchtende Helios sich erhob über 
die Erde, begann die Schlacht der Pylier und Epeer 11,735. Zum 
Beschwören des Vertrages wird ein weisses Schaf für Helios gefordert 
3,103, HelioB, der auf Alles sieht und auf Alles hM, wird als 
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ESdwahier angerufen 3,277. Zum Reinigiingaeid wird ein Eber für 
Zens und Helios gefordert 19,197, Agamemnon leistet den Eid bei 
Zeus, Ge, Helios etc. 2S9. Zeus wiU eine Wolke um sein Beilager 
odt Here büllen, dass nicht einmal Helios sie dadurch sehen soll, 
dessen Licht am schärfsten ist 14,344 — 346. Solange er lebt und 
das Licht des Helios sieht 18,442. Japetos und Kronos laben sich 
nicht an den Strahlen des Hyperion Helios 8, 480 ; in der Rüstung 
leuchtend^ wie Elektor Hyperion 19,398; die Pferde des Rhesos 
gleichen den Strahlen des Helios; das Kredemnon der Here war 
leuchtend wie Helios 14,185. 'Hihog, r^Xtog Sonne; TTTfQtOr , vnäq 
über; i]XixiuiQ strahlend Sonne; axd/iac 18,239. 484, ^atO^m' 11, 
735, Xtvxog 14,185, Xafingor yctog 8,485. Helios ist auf dem Schild 
des Achill dargestellt nebst dem Vollmond und allen Himmelszeichen, 
Pleiaden und Hyaden, Orion und Arktos oder der Wagen 18,484 fr. 
An der Frage der »grossen oder kleinen Anfangsbuchstaben c nehmen 
wir in diesem Kapitel noch kein Interesse. — Eos, als sie erschien, 
fuhren die Achacer von Chryse zurück 1,477; als nach diesem die 
zwölfte Eos erschien 1,493; Eos betritt den Olymp, dem Zeus und 
den andern Göltern das Licht anzusagen 2,49; verbreitet sich über 
die ganze Erde 8,1; sie erwarteten die Eos 565(11,7^3); ererwai-tete 
Eos 9, 662. Eos erhob sich aus dem Lager von der Seite des stoben 
Tithonos, dass sie Göttern und Menschen Licht bringe 11,1; Eos 
eritiob sich von den Fluthen des Okeanos , dass sie den Göttern und 
Menschen das Licht bringe 19, i ; Eos erschien 23, 109; als Heosphocos 
kam das Licht anzusagen auf die Erde, nach ihm verbreitet sich 
Eos über das Meer 23,226; als Eos erschien 24,788 (6,175). Eos 
(Hm( Morgenröthe; ^Eug^o^ Morgenbringer, der Moiigcaistem ; 
IW»rd(), «rr« 9,240. 11,723, ü&ewoc 8,565, ir^^rtia 1,477. 
8,506, ioioiliinvXog 1,477. 6,175, »Qmtontnlos 8,L 19, L — 
Nyx {Nv^ Nacht), die Bezwingeiin derQOtter und Menschen, rettete 
den Hypoos, der zu ihr floh, vor der Wuth des Zeus; der scheute 
der schnellen Nadit etwas vnder Ge&llen zu tlmn 14,259—261. Die 
Sonne sinkt und lieht die schwarze Nacht Über das Land 8^486. — 
Uranos {OvQarog Himmel). Es wisse Gaea und der weite Üranos 
darüber, schwört Here 15,36. 

Aidcs. Beim Götterkani{)f donnert Zeus von oben, Poseidon 
ei-schülterl die Erde von unten, es beben alle Füsse und Häupter 
des Ida, der Troer Stadt und die Schilfe der Achaeer: da ei^hrickt 
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imfiBil d0r Herr der Uhteven, Afdoneus, springt v6ti wsinim SeMeV 
abf nnä schreit, es mekihte ihm oben Poeritloti die Erdb auft^isseti, 

und Menschen und Göttern die schrecklichen schwarzen Häusep' 
sichtbafr werden, welche die Götter verabscheuen 30,61—65. Die 
Götter gaben dem Fluch Erfüllung, Zfvg xaraxxf6vt&$ xat iitmvi^ 
Jit^sfforeut 9,457; Althaea schlug die Erde mit den Händen, an- 
rufend ATdes, xul fnuiri]v IltfJüKforsutv , ihrem Sohne den Tod 
wünschend 509. Aides der riesige niusste den schnellen Pfeil Ertragen, 
da ihn Herakles sv IlvXo} (Andere nvXw) iv vtxvtCKU verwundete; 
er ging zum Hans des Zeus und dem Olymp, schmerzdurehbohrt; 
der Pfeil stak in der mächtigen Schulter; Paieon heilte ihn, er war 
nicht sterblich 5,395—402. Ai'des ist der dritte der Söhne des Kronos 
und der Rhea, herrscht über die Unteren; bei der Loosung erhielt 
er fd^poi' ije^6tt'Tu 15,188. 191, die Erde und der Olymp aber ist 
AUen gemeinsam 193. Aides {'At^r^, « idetr), ATdes' Kappe legt 
Athene an, damit Ares sie nicht sehe (/uiy füti' fSot) 5,845. Er ist 
unmild und unbeugsanV, daräm auch den Menschen der verhassteste 
aller Gdtter 9,158. Seine Seele dem ATdes geben, xXvronf^ltf 
654. 11,445. 16,625 (dieis Praedicat ist ans der >Mas kaun^ ta deOtenj 
hier ist Alded immer der Herr in der dimUen Unterwelt, der 
TMeMtitt der avfeh itichts wieder hetfau^gfl]^, aber die ibm Ver- 
fid^Bned täM er nicht, sondern sie werden hm zbgeamdl, nur 
^,571 sollen Hades und Pnsephone TcA gebeii). Iha Bävä tmA #e 
Thore des ASde«, das weitthorige Haus, er der Itio^wiäifeer, der 
äond des Aides {d6fm "AiSos «niM 3,8SS8. 7,131. 14,107. S0,886y 
&4fkvg 4na itt^^mi r^i^ 9f,488, ^ ^6piiotm ^52. ^,1^ 

vikwig M SlSfA* 'AtStto 15,S51 ; *Mao 21,48, ^ 'AUe» 23, 76, 
m^lijdiv 5,646. 9,312, m^^cr^ m^^a» 23, 71 , svgmMq "ASi&g 
23,74, eis 'M$ätf nM^a» 8,307, mXii^ao xqattqolo 13,415, 
:kiha *Ät9tio 8, 368) Steettn dem ASdes senden l,a 6,487. 

5,190, Häupter 11,55. Die Seelen der Erschlagenen gehen zmn 
ATdes hinab 7,330. 16,856. 22,362. Die Todten im ATdes 22, 389^. 
Die Seele des Patroklos erscheint dem Achill im Schlaf, ihm gleich 
an Gestalt Antlitz Sprache und Tracht, und bejrelirt lkstattung; so- 
lange lassen ihn die Seelen, tiduy'/.a xa^ojtojr, niclit heran, lassen 
ihn nicht verkehren jenseit des Flusses, sodass er irren niuss um 
des ATdes Haus 23,65—73; einmal verbrannt, wird er nicht wieder- 
kehren aus dem Aides 76; die Seele ging unter die Erde wie ein 
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R|^l|fi|.,,«dfWr^d IQQ; Äfftest ^ A^«.. H «in ^ucpi 

mß, KW^ 1^ ^ Eifigipw^^ da^ ipß— ip7. * %iie ipir picht, 
I^affo|(lo^y WWW? iin ^des; ven^ff^p4, da^^ if4i den Hekipr ^ip^' 

W^^B/ss^ j^Qjf, Tyäü?Q. Hpmkle? ijichl yfM^^r, ^pltpqh^p,, aj^ er 

I^d ^Q?. Aiijies. ^vs d^m Ei^ebos zu. l^ol^n. ü^sapfU. i^ar, hS^ie 
AUijeHQ. ibi^ nid^t. bt^lgj^stan^en, 8, 309. Scb^ör^ mir bei dei^, upy^r-. 
letzlichei;!, d^. Styx , s^^^t ^ypnosf Hpr^e, l*,^?!. Das wi^ge, 

6^9^ Uf»^ i^P^ li|p9bfJ^S|en^e Wasser de^ Styx , welcl^e^ 

d^i; fiurqbjU^te. Schwur (fiQxo0 füf die. Göttei: ist 15,37; dcß ^u^cht- 
b^n Schvofli;^, de^ Styxwa^^s eip Abbruch ist der ijitar^ios, 
deij im dep Penieio^ Bf?öndet y ofii^je sich mit ihm zu vermischen, fljesst 
er wie Oel über ihn hin 2, 755. — Erebos('£^f/So? Finsterniss). Aus 
&ebi06 holt Herakles den liuud des Aidcs 8, 3GS. Die Erschlagcoen 
gellen in Erebos IG, 327. Aus Eiebus liöi t es Eriny-s, da AUhaea 
dei?. Bpden schläj,H, Aides und P^rsephoneia anruft, und iiucm Kind 
deci Tod wünstiii '.1,571. — Erinys {'EQtrvg) //(>of/or?£c, unuiildcii 
Herzens, hört aus Erebos die Verwünscliuiigen der Althaea gegen 
ihr Kind 9,571; Zeus und Moira und Erinys sind schuld, die mir 
di^ ^te in den Geist gegeben 19, S7. Ge und Helios und die Erinyen, 
welche (letztere) upter iler Erde die Menschen büssen, hat Einer 
Meineid geschworen 19,2(j0; Zeus, Helios, Flüsse und Erde, und ihr 
(Erinyen), die ihr unten die Todten büsst, hat Einer Meineid ge- 
%p|p[,wo]feß, ihr seid Zeugen, wachet über die Eide 3,270—280; so 
ma^ di; f^uf^ (lie ^inyen der Mqtter abtjD^eAt welche dir zürnend 
Uebeles sinnt, weil du die Achaeer verlassen hf^t und den Troerr^ 
hil^ 21, 1-12. Er (luchte mir und fipf die otvyfQag H^rvg an 9,454^ 
In^ mahqt d^ ^oseidon sich Zeus zu lugen: du weisst, dass stet^ 
die Erinyen de^ A^(ft>^^ (^dll^vv^QOfO^f) folgen 15i,2p^. Nachdem 
Ffßtd ^e^ iiesproch^f ^epmten dje Erinyen sein^ $ßrache 

f i^rt^f OS. . |)ji)en un^jf^hpis^en Gott wil) Zeus in deii dunl^len 
Tartaros werfen, sehr weit we^i wq fjm tiefet^ ni^ter der Erde ^ 
/^^yr^n^ ist, wq eifern die l^ore un4 ehern die Schwelle, so tief 
lin^ 4pnf A|dß8 w^^ Iliiiunel fiber der Erde ist 8, 13~}jS. Zeus 
eröflbet der a^^nen upw^delbaren Rathschluss; auf sie nehme 
er keilte Rücksielit« gipge sie aiic)i bis an die äussersten prenzen 
4er ^e n^d des ]|feßres^ yrq Japetos un4 ^ronos sitzend weder 
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an den Strahkn des Helios sich erquicken noch an den Winden, 
und wo tiefer Tartaros ringsum 8,478—481. Schwöre mir beim 
Styxwasser , sagt Hypnos zu Here, mit der einen Hand fosse die 
Erde, mit der anderen das Meer, damit uns Alle Zeugen seien in 

der Unterwelt die Götter um Kronos 14,276; so schwur Here und 
nannte bei Namen alle die Götter unter dem Tartaros, welche 
Titanen heissen 279. Poseidon ist meinem Zorn ausgewiclien, sagt 
Zeus, sonst hätten auch Andre von unserem Kampf erfahren, die 
in der Unterwelt die Götter sind um Kronos 15,225. Den Kronos 
setzte Zeus unterhalb der Erde und des Meeres; da übernahmen 
Okeanos und Telhys die Ilcre von Rhea 14,203. Des Kronos und 
der Rhea drei Söhne, Zeus Poseidon und Hades 15,187, vergl. 13, 
345. Here sagt, Kronos habe sie nQsnßvxdtr^v gezeugt, beides, 
nach der Geburt, und weil sie Zeus' Gemahlin heisse 4,59; Here, 
TTQbOßa ^tct, die Tochter des grossen Kronos 5,721. Kronos hat 
noch das Praedicat äyxvXofjiifrijg {uyxvXog krumm) 4,59, in der 
Formel ÄQOtvv nat dyxvXofujTeco für Zeus 2,205. 4,75 und oft. 
{TäfftaQog; Kgovog, xQalra vollende; läneros; Ttt^vssi *Pea), 

— Eileithyia, EiXf^f^vta, ob von fTXw dränge, «7rw winde 
oder von sUvoeoOai , jedenfalls die Wehe {tag (otfirag EiXti&viaq 
iqnri Aristarcb), die die Frucht heraustreibende Ck)ntraction , daher 
/tofoaroms, fwyog fur/äu ftoyt^Uuhet sich mühen, mit Mähe, s&utr; 
die Wehen sind schmerzhaft Wie wenn eine kreiasende Frau der 
scharfe Pfeil traf, der stechende, den entsenden die mit Mühe die 
Geburt Tollziehenden Eileithyien, Here's Töchter, welchen die bitteren 
Geburtswehen eignen, so scharfe Schmerzen befielen den verwundeten 
Agamemnon 11,269—272. Heute wird die mit Mühe die Geburt 
vollfOhrendeEileitbyia einen Mann an's licht herausbringen, welcher etc. 
19, 103. Sthenelos' Gemahlin war schwanger im oebten Monat; da 
führte Here das Kind an's Licht vor der Zeit, aber der Allcmene 
Gebfiren unterbrach sie und hemmte die Eileithyien 19, 119. Die mit 
Mühe die Geburt vollziehende Eileithyia brachte ihn an*8 licht heraus 
mid er sah das Licht der Sonne 16, 187. 

Hebe C^ßr^, r^ßrj Pubertät, Jugendreife), in der Götterver^ 
Sammlung schenkt sie den Nektar 1, 2 ; richtet den Wagen der Here 
zu 5,722- -729; badet und kleidet den Ares 5,905; noirin 4,2. 

Hypnos und Thanatos ('Vjiiog^ vniog Schlaf; ©araroc, 
^draiog Tod), Zwillinge, nach Rath der Here, aus Aufliag des 
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Zeus, ihnen vennlttdt durch Apollon, bringen sie, als »schnelle 
Geleiterc die Leiche des Sarpedon naeb Lykien 16,464. 671— (S78. 

681—683. Thanatos s. noch unter Ker. Here trifft auf Lemnos 
Hypnos, den Bruder des Thanatos, Herrn aller Götter und aller 
Menschen und verspricht ihm dafür, dass er Zeus einschläfere , einen 
von Hephaest gearbeiteten Sessel mit Schemel, und auf seine 
anfangliche Weigerung eine der jüngeren Chariten, Pasithee, den 
Gegenstand seiner täglichen Sehnsucht; sie gehen nach dem Ida, 
Hypnos verbirgt sich in den Zweigen einer hohen Fichte in Gestalt 
eines Vogels 14,231—291; Here tritt zu Zeus und erreicht, dass 
dieser schläft, von Hypnos und Philotes bewältigt 353; Hypnos ver- 
ständigt Poseidon und geht dann zu den Völkern der Menschen 
354 — 361. Schon früher einmal hat er auf Here's Begehr den Zeus 
eingescliläfert, indess Here Stürme erregte und den Herakles nach 
Kos verschlagen lieas; erwacht ergrimmte Zeus, schleuderte die 
Götter im Haus umher und hatte es besonders auf Hypnos abgesehen; 
YOta Himmel hätte er ihn in*s Meer geworfen, hätte nicht Nyx ihn 
gerettet, die Bewältigerin d^ Götter und Menschen, zu der er 
fldchfete 14,249-261. Hypnos vtjdvfm 16,454w 14,242. 263. 354. 
2,2, d/tßQooiog 2,19. - Oneiros (Oretgog, ovttfgog Traum, o^M» 
Mos) yaa 2ßaa zu Agamemnon gesendet, in Nestor's Gestalt über 
sanem Haupt 2,6—35 (56-71). 

Ker mjQoivm schidige); in der Scfalaeht auf dem Schild 
des AchOl, neben Ens und Kydoimos, die verdeibficbe Ker, Ehien 
der Idite, aber Terwundet war, SSnen unverwundet gefesst, Emen 
todt an den T&saea schleifend; ein Gewand um die Schuller roth 
von Hännerblut 18,535—538. Die Keren des schwanen Todes 
IQhrten sie 2,834. 11, 332. Der Mensch ist nicht unsteiblich, unsfthRge 
Keren des Todes umstehen ihn, denen er nicht entfliefaen kann 12, 
323. 826*-327. Mich hat die verschlangen, die micii fad m^ier 
Geburt erioost 23,78. Alle amd Zeugen, welche nicht die Keren des 
Todes entführt haben {fßctv fftgovam) 2,302. Hektor nennt die 
Achaeer von den Keren herangeführte Hunde , also Hunde der Keren 
8,5:.'7. Er wehrt ihm die Keren (des Todes) ab 4,11. 12,402 (21, 
448). Er sieht die Keren nahen 13,283. Den Keren (des Todes) 
entrinnen 15,287. li>, 113 (22,202). Es wird nicht mehr möglich 
sein dem Tod und den Keren zu entrinnen 21,5G5. Die Mutter 
sagte Achill, dass ihn zwiefache Keren zum Ende führten, entweder 
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Troer ud4 der Acliaeer 8,70, Aobills upd UMoss, S2,2;10; dec 
Acheeqr Keite» sanken nieder zur Erde , die der Troßr hoben siO^ 
zum, Himmel 73. Er entfloh der bösen Kar des Todes 16,087. Auch, 
Herakles' Kraft entfloh nicht der Ker 18,117. Lasi^t uns den Tod, 
und die Ker fliehen 17,714. Er wich die Ker zu meiden 3, 32. 1|1^ 
585. 13,506. 5%. 648. 14,408. 16,817, vergl. ;^,3(>0. 7,254v 1'1,369; 
14, 462. Er entkam der schwarzen Ker 5, , entzog sich ihr oicht 
2,85*.). Fliehen den bösen Tod und die schwarze Ki^r ^1»06. 
Kennend die' verderbliche Ker bestieg er das Schilf 13,66^ Verh^t 
gleich der schwarzen Ker 3,454 Sr erhefl skik 4^1^ X<4 u^d Ker 
tö|47. Die Ker werde ich denn empfangen , ^^IaB Zeus ui^ die 
aadeien Qötjter ee woHen 18«.U&* ])4^rd uq4 Ker ];>ripgend. 

Den FMea T«l taiuiieiid Anflel^ M<m4 
iwd Ker lucd ^ v<» nur 0B«ebi^ ^vtei^dfi« 5,.^^ t'HHiim. 
21,54a, «^M* IS^Wi «««^ 16|687, af^i«i( 3ai7^, %m. 
% ik öfter. 

iliri«, ttH Deimes uq4 Pbob««: Hn|)eii Aree AU^t 
i»8lleB vei«ielien4> ö» sitamuirdeiidei^ Ares ^d^wes^ Ge- 
ftbrtin, die sieh loerst klein erhebt, ditm el>er iii den Hionn^l ihr 

Haupt trägt und auf der Erde schreitet, die auch damals Streit erregte» 
schreitend in der Menge, Aechzen der Männer schaQeiid 4, 440—445. 
Apollo Ares und Ens erregen neue Arlxit 5, 5 IS. Pie Aegis ist 
rings mit Phobos gesäumt, darauf ist Eris, Alke und die eisige 
Jüke, und das Gorgohaupt 5,740. Zeus schickt Eris aus zu den 
Scliill'en der Achaeei', die arge, des Krieges Zeichen in Uanden 
haltend; sie stellt sich auf das Schiff de^ Odysseus als das uiittelste; 
da stehend ruft die Göttinn stark und hell und gab den Ach^rn 
Allen Stärke ins Herz 11,3—12. Ens die yieJs^öhnende lient^ siich 
des Anblicks (der Schlacht); denn siq eUein yon den Göttern WQ^Pt^ 
dem Kampfe bei, die endern Götter waren fern U,7^-77- In der 
Schlacht luif dem Schild Achills ist flriei Kydoimos un^ Ker 18^ 
585» SSnr Theomechie «shM ^ch Erjs «yorr«^ leioffpo^ 90|4B. 
Deimos wd Photos sollen Ares die PIMe aq^qp^fioen )5,U9; 
sie sind neben Gorgo en dem Sphlld des Aim^nuion 11,37; wie 
Ares zum Kriege geht, mit ihm sem Sohn Fhohoß, s|fpic ^nA 
fitfiehttos» der awh Eänfn unngenden Krieger ^eMcht iß^pß'jos)^ aus 
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Thrakien ziehen sie aus etc. 13,299. Enyo, eine der Göttinnen, die 
\m Kampf dfer Menschen walten, städtezerstörend 5^331—333; den 
Troern schreitet Ares voran und die Herrin Enyo, sie hat den 
Kydoimos des Rampfes, den schamlosen 5,5012—593; Zeus erregt 
bösen Kydoimos 11,52. (E^i^ Streit, vergl. 5,891, J*t^toq Sclireck, 
Flucht, '/IjUif Wehr , 7(»xr} Verfolgung , Ä^wfoi^dg Schlachtlärm). 

Ossa {^Orsaa Ruf) wa^ unter ihnea entbrannt und hies m an 
gieheib, 2ieus' Bote, und sib- versammelten sich 2,93. 

Päieon (ßcaijwr, nati^tkt* Lied zu Oiren Apoib 1,473, Sieges- 
liedl öter üoktor Sl,891), leKtdeoiBittlHeraldBs' PMi isdetSehnller 
Mf deb Ofymp konuncMM Aidte adMunlQhlMl» IfittcA auf «od 
faeül ttn 5,401; ebelisdy avf Zeni' BefaU, den Amb 810^91»^ — 
A;^Upla0 s. oben & fS& 

Ate C^irr;, aVi;, be gii(fe ^ wa ndfe mit «huhij, TMdmng,' Bik 
ttaOnmg, Betrag, Yerimnif i^ dergl.), di^ehmdrai» Tbohtttr dw 
Zeas** die vtrwhtt ((idTm)^ die verdei^bliehe; ^ M ymUki 
Füsse; denn sie wandelt nicht auf dem Boden» sondern schreibet auf 
den Häuptern der Menschen; einst ward auch Zeus bethört {ciacttoy, 
als Here ihn betrog {drreetrjösv); er schwur ihr den Eid, da wurde 
er sclu' betrogen [auoöri); ihn traf bittrer Schmerz in die tiefe Seele; 
alsbaTd ergriff er die Ate am lockigen Haupte, zürnend in seinem 
Geiste, und schwur einen starken Eid, dass nie zum Otynip und 
dem gestirnten Himmel wieder kommen solle Ate, die alle ver* 
wirrt f so sprach er und schleuderte sie vom geaUrnten Himmel hinab, 
schnell emiohte lief diei L&lidcr der Menschen ; immer stöhnte er 
über sie« wehin er Herakles unter den voh BluTSÜieus aiiigetegkfla 
Arbeiten leiden sah 19,91 — 133; so erzählt Againemni» zu seiner 
Heehtfertlgiuv: oft Haben incü di» Adtoeer tiesebolleli, aber kh bin 
nidit l^mch, aottdem Um und Moint nbd Ennys, dir mir daimli 
die tride Ate etogsben; ab^ ivas soitte ich tbun? der Oott fBfart 
AHis SU Etadti 81-90« Er fetgert: 9b komte auch ich, als mm 
Hekfer die Aigiver an den Schilfen Temidittte, triebt üd Dunkel 
bteibeh Aber die At«, durdi die ieh mm bethört wud; aber da 
idi bethdrt ward und Zeus mh' den Verstand genommen hatte, so 
will ich es wieder gutmachen und reichliche Busse geben, aber du 
komm in den Kampf 133-138. Zuletzt scliliu^st Achill: Vater Zeus, 
gimse Atoii gibst du den Menschen ; niicli hätte Agamemnon nicht 
au%ebi-acht und iiäite nicht das Mädchen mir wider metnen Willen 
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fortgeführt; aber Zeus wollte, dass viele Achaeer sterben sollten 
270—874. Richtig hast du meine Aten genannt, sagt Agamemnon 
zu Nestor; ich war bethöit und leugne es nicht; aber nachdem ich 
thöricht war {daodfjirjv) , will ich es gut machen und reichliche Süliiie 
geben 9,115-120. Die Litai {^irai Bitten, Abbitten) sind Töcliter 
des grossen Zeus, lahm nmzelig schielend, achten hinter der Ate 
herzugehen; die Ate ist kiäftig und hurtig, weswegen sie (ihnen) 
allen weit vorausläuft, und zuvorkommt über die ganze Erde 
schädigend die Menschen , sie aber machen es wieder gut hiateidrein 
9,002—607; wer nun die Töchter des Zeus (die Litai), wenn sie sich 
nahen, achtet (uud die an ihn gerichtete Abbitte erliört), dem helfen 
sie sehr und hfiten anoh seine Bitte; wer sich ihnen aber hart ver- 
schliesst, so gehen sie zu Zeus und bitten {Xfaaorrat), dass diesen 
die Ate begleite, damit er geschädigt (fllu^^ef^) bOsse 808-^12; 
auch AchiU, sagt Phoenix, soll den ZeustOchtem die Ehre geben 
(folgen lassen), wdche (Respectining der Litai) anderer Edlen Shin 
wendet; denn Agamenmon bringt und verspricht Geschenke und 
Ifisst dich bitten {Xfoaecihu) 513-523; auch die Gttter lassen sich 
erbitten 496—501. Mi vielen Aten hat mich Hektor von Sinnen 
gebracht, der mir versprach etc. 10,391. Zeus hat mich in eine 
schwere Ate verstrickt, der mir versprach etc. 2,111. ü, 18. Vater 
Zeus, hast du schon einen König mit solcher Täuschung geschädigt, 
ruft Agamemnon 8,236. Wegen Alexanders Ate liat Hektor Mühe, 
sagt Helena 0,350. Wie wenn einen Mann starke Ate ergriÖ*, der 
zu Hause Einen erschlug und in fremdes Land gekommen ist etc. 
24,480. Den gegen Achill kämpfenden Aeneas nennt Poseidon ver- 
blendet thäwra 20,33^. 

Moros, Moira, Aisa {M6^ Motga, fiogog fiotQay fi€Q fMtQo^ 
Theil, fufgofjuuj x^ttrdvifi Mifta^o dXavai 21,281; AiOa^ altsa, atoa 

Theil). Es ist, wie man zu sagen pflegt, Zu&ll, das heisst, es folgt 
nicht nothwendig aus dem Begriff jener Worte, sondern nur aus 
dem der Umetfinde, ia welchen wir sie finden, nftmlidi hn EpoB, 
es ist also Folge der Gedankenrichtung des £pos, dass jene Worte 
vorwiegend auf das »Theilc des Menschen gehen, und abermals 
vorwiegend auf das eine unausbleibliche »Theil« Aller, nftmüch dass 
sie sterben mAssen, oder auch auf das oft äberwiegend eracheinende 
»unglückliche« Theil. Jene Worte heissen weder Unglück noch Tod, 
sondern diese beiden Begri£fe fallen in den viel weiteren jener Worte 
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hinein. Ucbrigens erinnere ich noch eininal daran, dass wir in 
die^m Kapitel mit gro^n Anfangsbuchstaben lieber verachweiiderach 
ab im geringsten waf eine geschmacklose Weise geizig sein wollten; 
dehn wir haben es mit Poesie zu thun. — Zeus äussert rlie Be- 
fürchtung, der aufs höchste gereizte Achill mfiebte über den Moros 
IHos sUbmen SO, 90; Gleiches furchtet Apollön von den Danaem 21, 
517; ^^ftoQä wftren die Axigiyet geikdien, hätte nicht Here «tc 
2,155. Dem Aeneas hk est fto^tfMov zu entrinnen 20,302; Surpedon 
m tödten war dem Odysseos nidit ftA^^Mv 5,674. Ak-Aidiill nach 
zurasichtlicfaen Worten Hektor fehlt, sagt dieser: du hast doch 
idcfat Yon Zeus meinen Mon» gewusst, wie du sagtost (memtest) 
22,280. SchUmmen Moros hat Ze« auf uns gelegt 6,357 (Helena 
und Paris); M0|m««c heisst Priamos 22,60, SwulftpMfog er und 
Hekabe 428, Hektor und Andromadie 485. 24^727. i^fiogog 
alvdfWQov zeugte Eetion die Andromache 22,481. Jtfiifj^ ah6g 
UdrH 18,465 geht auf den Tod; »Kt mogA^m 1,417.506.18,458. 
ta6fi4tQog ist Poseidon im VeiWtniaB zu Zeus 15,209, synonym ist 
6fi6ttfiog 186 mit der nSheren Eriftuterung durch den Hinweis auf 
ihr Verwandtschaftsverhaltni» und ihre Theilung der Welt 187 — 
195. — MoTgai ^äaav rXrjvdv xtvfiov dv&Q(anoiaiv 24,49. Zeus 
und Moira und Erinys haben Agamemnon die Ate eingegeben 19,87. 
Moira 6Xou[ fesselte den Hektor, Achill zu erwarten 21,5, vgl. 4,517; 
ic(faTaii] hat es ihm so bei der Geburt zugesponnen, als ich ihn gebar 
24,209, führte Tlepolemos gegen Sarpedon 5,613. G29; den Herakles 
bezwang Moira und der Zorn der Here 18,119 (er entfloh der Ker 
nicht 117; M. Svomvfxoq umhüllt ilin 12,116; Moira fülirtc ihn in 
den Krieg 5,613; die Götter halx;n mich zum Tod gerufen, Athene 
hat mich betrogen, jetzt ist mir der schlimme Tod nahe, fi-üher 
haben mich Zeus und Apollon geschützt, jetzt erreicht mich die 
Moira 22,297—30:1; kein Geborener entrinnt der Moira 6,488—489. 
Thanatos und Moira x^orraiif erfasst ihn 5,83. 16,334, stehen schon 
dicht bei ihm 16,853. 24,132; erreicht ihn 17,478. 672. 22,436; ist 
bereitet 3,101. Zeus und ApoUon haben mich bezwungen, Moira 
9loTf und Apollon haben mfeh getödtet, 16,845. 849, der grosse 
Gott und die starke Moira sind Ursach, sagt das Pferd 19,410; 
Moira olorj hat mich in deine Hände gegeben, ich werde dem Zeus 
wfaasst seien, der mich dir wieder gegeben hat 21,88. WSre.e8 
mnr and^ Moiia Tun Zeus* Blifz getroffen unter den Tedten zu liegen, 
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ffiagt Arefi 15417, vergl. <17f4&l. iEs ist dir noch nieht Moita zu 
iBterben 47;52. Moira ist faereitet 18,120. Dem Achill ist ies Moim 
: Bu faHen 23, 80. Dem Zern ist es Moira, dMB Bein Liebling Sarpodon 
.mter Patroklos' Händen fallt 16,433, fwtffiff§vii$ WKktikmd 3, ,183; 
'in ckkte filne aUht der Tapfere und dtr JStejge, iftri^ '/lafiiff l^okti 
.A' d» .«<«i|»gf9,dl8-il9 wie ÜMtf^vP« glaiob 15,m 196. 

Tliea 4er:Naofat ilO;S53, IWl der mit für ZiaiM i5,.tai, ikleiiien 
iTbefliaBi-BBiiiDe Umü idie «nts Meer gedtfiaglcii .Äiynner 
IMi ideiirlloiia «neben 43tt. 8,146. 9,5e.:15ia06 .InM Sadhe^ 
«idem iGogemtaad, .angemeflsen i reden. — SflUer wMinr odeMw, 
!was iihin M der iGebort die iA.t»a -aiaiiftmi, iaIb ifan ."«eine Mutter 
I. gebar 20,127. <Za ein «nd derselben Aiea grixMren sind i Hebbor nnd 
Andrornache 32,477. Dir ist die Aisa kurz, zu schliminer Aisa habe 
ich dich geboren 1, 41^. 418. Wenn es mir Aisa ist dann zu sterben, 
so will ich es, meinen Selm im Ami und gesättigt der Klage 24,224; 
dir ists nicht Aisa, dass unter deinem S|)eere Uios falle 16,707. Sein 
Theil an der Beute 18,327. Ich achte ihn *V xa^tk äTaj] 9,378. 
iJjebend warst du lieb den Göttern , und sie sorgen für dich auch in 
-des iTodes Aisa 24, 750. /Zeus wd mich in arger Aisa vernichten, 
sagt PriuBBS äStffil. «Poseidon nimint ./ör . sieh, gdeichen Moros . und 
'fiestiimnung zUig^ber Aisa mit Zeus in Anspruiih 15,209, sodass 
: älso4liier Zeus ^eeiner i Aisai lunterliegt , wie 1 1 6, 434 seiner Moira , wie 
ier'15^19& ieQ9ViAnfi<jBe(Maiin: der .4reigeUieUten Wdl besobiänkt 
"SaiyeHoo .iBt JAoeet der «Ana betemi il6,441, .(etensotHtMer 
i'Stllld. .«fifaMh ideriAiaa«, 4ide 9nach.^er;Mimc,.luiist.flMU^ 
iiangtinantti, i^bUilu;«!*! .17,7116; .auoh we|il .jatt der ffcrtftHgiiBg 
i»«d.nidlit<ittwriidle Aisa« I6v&9. .6,888, .nalifa .der iWahrbeiti J(M«& 
i'AUB'Aiiac ]ttMfflacMidi?nielWtS'«ndM daa]do«ei»idaaf, ifiift 
3iiiui , > inacb. Art dtir »apnitigen vSjpittiela, idie iBemtriamgttimEu , idass 
t)aife-Aisa, ins<)ifem wie Ate, des Zeus* sei; ^ßm den: nur. scheinbaren 
Widerspruch dieses Satzes mit den ebenangefuhrten Fällen einer 
Unterordnung des Zeus unter die Aisa oder Moira wurde oben 
Seile 68 gesprochen. Nach Zeus' Aisa, das ist soviel als >nach der 
iAisa, welche des Zeus ist« , will ich geachtet sein . 9, 608; dieAchaeer 
: hMten Sieg gewonnen aueli über Zeus' Aisa durdi ihre Kraft, häUe 
^ nicht Apollo etc. 17,321. moifiov rjfiaQ der Achaeer 8,72, Hektors 
22, 210 sank bei Zeus' Wägen ; es ist dir nicht aTatfwv. düerr za sterben 
,i%U^U. 8ut>wenni>d£rifioieiJBfoi^\wise..i&^^; dvmMtfiogS^ä^, 
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ai.,40. 425; a^jl^a 21, 2Ü; i^afoiog 15,508 die von Zeus gewallrte 
^Bltte der Thetis; diese Stette 'berührt die' vorerwähnte Frage nicht. 

^Horen (^Qat, Sga MngethäiHe, |e;«tness^ Zeit). ^BdHeittM) 
^kttiä 'ApöWfm haben sidi clem Laomeddti ttttf •ein lUif ' wdongeii : 
'ttlR'flie iHoken des ^Löhnes Zid hervorbMilteti 91,460, dem 
^Piraeak:&t'froAt))ri7M!$. Als^Ikre mid Attiene i'iMiiHNyint) «ittfiUiteii, 
ab heM'es: '«(äQ«MtBt ^MuRHai 4lleTh»^MHbiHiie]s'aiif,'««lelke 
'^'Htii^n «AHr H&ndieii haben, 1»^«^ ^oHfeli M. 'der fme 
'Himitfel'iiiid der Gtynxp, «ttOdtmäilBgeii <^-vomiiegen die cHehte 
WdBte 6,749-^7^. «,^-^806. Die €tötliiMa«n lOttr&n *nm Olymp 
zurück: Ihnen achiirlen die' Hören ^dte'^PIMe 'äds, 'Mtnden sie «An 
iMtahrttMi^ktfpi^^ t^^^ die'Wattd 81^438—435. 

lÜh'Mis (eejtti?, Gesetz, CMmmg, )9ifitiMifttg 1,2^^^^ 

jMs^H^ie 'tofa ' Olymp 'znMKi^ Uflld 4n die 'GMterversatnnHung 
^fn Zeiss* ilatts ' tritt, ^ringen Alle waf^rniä bieten ihr lien WUI- 
^lEdttiiKien;^sie']M'^ Anderm'u^ nimuht den'Becher der Thenns; 
d^n'sne wär '^'lMe, 'die ihr «entgegen eilte ond sie befragt; Here 
Will es flicht sagen , Themis'kehne'ja Zeus' Gliarakter; sie solle den 
'Göttern vorangehen zum Mahl 15,84—95; Themis heisst Göttinn 98, 
'schön wangig 87. Zeus liess durch Thenis die Götter zur Agora 
' berufen 20,4. 

Chariten (Xagig, Xrigntg, X"9'< holde Erscheiniin|>). Eine 
" der ''jüngeren Chariten vei-spricht Here dem Hj-pnos, Pasithee 
^{lTceöi&^), Gegenstand seiner täglichen Sehnsucht 14,267 — 276. 
•Die Chariten selbst haben den Peplos der Aphrodite gearbeitet 5,338; 
" vergl. : »viel Charis strahlte davon« 11-, 183. Das Haar des jnngen 
"Euphorbos, den Chariten gleicli, das ist also hold 17,61. —■ Charis, 
'Oemahlin des Hephaestos, begrüsst die Thetis, ^crfedr, hyra^ 
xQriSffiirog, jtaÄif 18,382— 893. — Nrreus, der schönste Grieche unter 
Uios' Mauern nächst Achill, Sohn der Aglaie undmes^Anakten 
''Ohäropös 2,672, mag hier kürzlich wiederholt sehi. 

Die Musen* {Moioai) singen bbim GQtteratihnatns'ea iApd^^ 
f8t»iel1n'W€ichselgesä(ng 'nüt ä6tMkr SUinme '1V604. — •Ih'Ddriön 
• nittöhten die'Musipn dem Gelang •'des lliiakfer ^Thamyris' ein 'fittde, 
< der siich vermessen hatte , ikn^Vettetngen-dieHusNi^settistKtt besiegen, 
i«e ^FSic^er des Zeus; sie letoEMittti, maditen *ihn'i>1lild (^19^ 
<H»«iH')>'ttnd >niARDien'^^ HÜliantiiel '4,^94-^^. ^DSe 

<9liiM'Mte-im'€Mdi^Vangä;tito »1 'sagen, Mafe 
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haben Hauser auf dem Olymp 11,218. 14,508. 16,112; dorsellxi Vers, 
mit angeschlossener ausführlicher Hymnologie (für uns Commentar 
der Mythologie) 2,484: denn ihr seid Göttinnen, seid gegenwärtig, 
wisset Alles, wir hören nur das Gerücht und haben kein Wissen 
485—486; die Menge kann ich nicht sagen noch nennen, und wenn 
ich auch zehn Zungen hätte und zehn Münder, unzerbrechliche 
Stimme und eherne Brust, wenn nicht die Olympischen Musen, des 
aegisführenden Zeus Töchter, gedächten, wieviele Mämier unter die 
Ilios zogen 488—492; vergl. 12,176 (schwer ist es für mich wie ein 
Gott das AUes zu sagen). In der Eimbl: Den Zorn äpge, Göttion 
1,1„ Du sage mir, Muse 2,761. 

— Gott (&s6(, Etymologie unbekannt; bei der Häufigkeit der 
Fonnd ^<o) ^«'aav kann nicht gesagt werden, daas die Deutung 
«2 «fo/i^ MTff zu den griechischen Anschauungen von der Gottheit 
nicht passe; flbr die BS^mologae folgt hieraus natflriicfa, niebta). Wir 
untflfflfuaBeii eine Recapitulatlon des VorkommenB und der Gruppirong 
der Glitter in den Gesdiichten Dias und denen der Vläter; ebenso 
die der ▼enrondtachaftlichen Beziehungen; audi die deijenigen 
Peraooent welchen dae^ Plaedieat der GdttUchki^t zugelegt wird, ton 
Zeus bis zu Eris. und dec CSfaunaeni, welche g&ttlichen, nicht mensch* 
liehen Geschledites war. — Das Wort Daemon {Mfmv, aueb 
zwirafelhafler Etymologie) wird zumeist fttomiscue mit^co^ gdmucbt, 
metrische GrQnde werden die AuswiÄl bestimmt habm: Athene 
ging zu den anderen Daemonen auf den Olymp 1,222, der Daemon 
(Aphrodite) schritt ihr voran 3,420; einem Dämon gleich anstürmen 
5,438. 16,705. 20,447. 21,18, zu den Daemonen beten 6,115, ganz 
wie sonst einem Gott gleich, zu den Göttern; bis der Daemon 
zwischen uns entscheide 7,291. 377. 396, wie der Gott gab 288; mit 
Daemon 11,792. 15,403, nachdem der Daemon ihn dahingebracht 
15, 418 etc. Anders 8, 166. Jaffjiwv steht meist im Versschluss, 15,468 
im Anfang. Wenn Einer dem Daemon zuwider mit einem Manne 
kämpfen wollte, welchen der Gott ehrt — aus Gott kämpft Hektor — 
hätten wir Aias hier, so wollten wir kämpfen auch dem Daemon 
zuwider 17,98—101. 104. Daemonisch heissen Thersites, Aphrodite, 
Here, Paris, Hektor, Helena. ~ Als Olympier und auf dem Olymp 
erscheinen »die Götter« zur Agora 20,4, es fehlt auch keiner der 
Flüsse, ausser Okeanos, und keine der Nymphen; speciell werden so 
charaktorisirt Zeus, als der Olympier vorzugsweise, .dann Poseidon 
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und Aides, Here und Hebe, Athene, Hephaestos und Gharis, Ares, 
Aphrodite und Dume, Apollo, Artemis und Leto, Hermes, dieflüsae 
und Nymphen, Iris, Themis, die Musen, Hypnos, die Hören; Ate 
hat Zeus hinabgestürzt Der Olymp ist der Göttenitz 5,367. 868; 
die Götter auf dem Oljmp 5,877. 890. 13,68. 24,427, die Göttinnea 
daselbst 18,429. Versaromelt sind sie im Haus des Zeus 1,222. 20^6; 
fßr sich hat jeder Gott sein eignes Haus, von Hepheest gefertigt, 
wo er schläft 1,606; anderaneils haben Nymphen am Sipgrioa ihre 
Uiger 91^6159 tur Agon wanden die GMter Ton fibeiall «Mammeii- 
benifen, aneh alle Ftfiase und Nymphen konmien, nnr Okeanos 
nicht; Skamander Adob Alpheioa, ^ Gttter, cfaeheiiien wo am 
nOoe sind. Der Olymp, die G^pföl des Beiges, weldie in den 
ffimmel ragen, hOden den GOUenHz, der in der Tonldhmg mdit 
immer den Zroammenliang mit der Me bewahrt (s. oben S. 264); 
die Gttter sind im BBmmel, ^tmffthtiM 6,129. 131. 627; mf^eevfmtg 
1,67a 17,196. 24,612, haben den wetten Hfanmel Imie 20,299; sie 
kommen vom Ifimmel zmr IMe 1,196, gehen hinauf zum Himmel 
und snro Olymp 1,497. Das Gfltterieben anf dem Olymp, wie 1, 
583ff. 4^1ir. 8,l,ff. 15,8411: 22,166.24,23, ihre Reisen zn den Opfern 
der Aethiopen, kennt man. Die* GOtterschlacht 20,25. 46—76. 
386 — 390 es krachte die Erde und schmetterte der Himmel, und 
vernahm es Zeus, sitzend auf dem Olymp; da lachte ihm das Herz 
vor Freude, als er die Götter im Kampf aufeinandertretlen sah; 
nachher gehen sie, die Besiegten grollend, die Sieger stolz, zum 
Olymp zurück und setzen sich neben Zeus 518—520. Die Götter in 
der Höhe 7,101, dagegen die Götter unten um Kronos 15,225, die 
Titanen unter Tartaros 14,278. Die ewigen Götter 1,290. 494. 24, 
99; 2,400. 3,296. 6,527, die seligen 1,331). 406. 599. 5,340, die 
leichtlebenden 6,138, unsterblichen {dOdratog, äfißQtnog) 1,520. 
3,158. 298; 20,358. 22,9. 24,4^; unsterblich sind ihre Glieder, ihr 
Oerath; unsterblich ihr Blut, Ichor der Göttersafl, denn sie essen 
nicht Brod und Irinken nicht Wein, darum sind sie ohne Blut und 
unsterblich 5,339—342. 416. 870; unsterblich ist ihre Nahrung, 
Ambrosia und Nektar 1,598. 4,7, ambrosisch auch die Nahrung ihrer 
Thiere 5, 777. Ueber die Götteierscheinung ist huilänglich gesprochen 
worden; dam iie nichi aus einer Steigerung der Menschenerschemung 
hervorgegangen, sondern uberaU die nnmittelbsre und adaecpiate 
L. V. Sybel» l^jrtiialogM. 10 
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Dmftellunt^ des jeweiligen Gotloslx?grißes ist, eine Darstellung, welche 
selbstredend — d^n auch der bildende Mensch kam nicht aus dieser 
Weit heraus — die Elemente zu ihren Formen und Farben der Er» 
Mrang entlehnt; mag Htm kn einnekien Falle die Erachflimmg der 
spcciellen ChacakteriEirung e&tlMbren , mag sie angenommene lliier«' 
oder Menschengeslali oder eine ausdrücklich gezeichnete qseciilsdte 
Göttergestalt sein; naoh der allgemeinen SteUung der Götter über 
den. Meoechen folgt mm allerdingt aoUiweDdig, dass die specifische 
Gotteegertalt im Grossen und Ganzen meneoblMlieB Ifam fibenlelgt, 
fiberimiipt afeo in ein ratioDaka VefUtn« mm HrneAinmani n 
steten komait; so wird ae taü nugingffrh , afi^mrhltrhe ÜtBm tm 
der gfiUfidMi zu meawiL Die CHtttkm Hepa Irut gleich Sfenhir 
tflnfcpT Brust md ehamer Stimme« der so stefk rief wie andre 
BMg YilL BKl Sr aiasd nie ein Oott a^flSO, HelcMK aeMi 
wie die (Söttümen 9,158« y$1 19,286, Achill wie die CHMIer U^eSO, 
^ M,258« ae pikscii ihn wie taaam Ghtt 9S.»4, t^. ll«78i, 
RfaMBs' goUne RMm« achickte lidi eher illr ahm* (Sott tO^ML 
In der Schhchtsoene auf AcbSSh SdbM eiad Ai«e «nd Athene, böde 
goUen und goldgewandet, achte wid gross, ab Gölter leichtktfnMk, 
dargeflellt, die YSUDBr danmtisr 1d(^ 18,6ia Die Sfil» der CnUnw 
p&ide mmdi Eber v«m der Whrla iheia Ifaer fai fhrne aieht€ 
5,773. Ihn entrfidd Aphrodite, leicht aii «ne Gfltfinn 3,381, vgl. 
20. 327. 444. Leicht schenlrte ein Gott, wenn er wollte, noch bessere 
Pferde, denn sie sind mächtiger 10,556. Gottessohn zu sein, zu 
dessen Bedeutung vgl. oben S. 208 unten, nebst 10,50 Hektor voll- 
bringt was kein andrer Gottessohn , und S. 244 unter Bellerophontes; 
auch 5,897. 2,187. 24,59; es bezeiclinet hier göttliche Qualität, wie 
sonst »>ero$, x^eoti'xelog , x^eostSrjgy avtix^tog, loo^fog von Menschen, 
^^«og, ^i'axeXog^ &tant>'Oiog, x^eöTuSaäg^ i^dOeoc von Sachen. 

Die Wirksamkeit der Götter, wie sie in der Hias geschildert 
wird, erschöpfend hier vorzuführen, würde zu weit fülu*en; für die 
Wirksamkeit der einzekien namentlich genannten Götter sei auf die 
oben unter iliren respectiven Namen gesammelten Stellen zurück- 
gewiesen. Hier seien nur solche angefülirt, in welchen »die Götierc 
oder >ein Gott, der Gott, Gott«, kurz göttKehe Art, ohne l^mhaft-. 
machung von Götterindividuaiitäten erscheint. Die Absicht dieaw 
Zagagimensteihaig M, auf die Bedeutsamkeit der Thatsache hin», 
msen, ^am Ober den Individualbegiiffen der eiindnen CfcBlter im 
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GeneraJiMgriff von GoUbeit hier gefunden wird; Honnef denkt nicht 
blos die Personen Zeus Helios Iris, sondern auch den Begriff Gott, 
x^rtd zwar als Begritf, und wenn dann überhaupt in Anschauung, 
doch nur in Schema, welches noch oft genug seine concrete Aus- 
füUimg erhält, wo nänilich Götterindividuen (meist Zeus) mit dem 
blossen Ausdruck des Gottesbegriffs wechseln. Dieser Gebrauch hat 
nichts monotheistisches an sich; der Monotheismus entzieht den 
Gotterii ihre Göttlichkeit und stellt die so gewonnene Göttlichkeit 
überhaupt in einem einzigen individuellen und persönlidien Gott dar, 
woTon bei Homer keine Rede ist; Homer hat «^«og, ober nicht Qtog, 
Man spricht hier wolil von Theismus, richtig, w enn zwisclien Theismus 
und Monotheismus unterschieden werden kann. Die Codification des 
Polytheismus kn £poß mvm^B noUi^Wieiidig zugleid» dm GoUes^egri^ 
heraustreiben* 

Zuerst einige Beis(iiele des Wechsels zunsch^pi dem concceteB 
Hpid 4era abstractea Ausdruck. »Gott« gab — gibt — Zeus gibt — 
Wfm GoU gfita WiV 13, 727, 730. 732. 743. Die Götter \fa^n den 
Menschen zugespoi^nen - • Ze99 gibt — die Götter gaben — Gott 
gab — die HiiyunÜGche« IppsfOiten 34,525. 5$9. 634. 539. 547. Zbob' 
Wüte wechselt mit •^«fwtw ^477« absr lebtens niä »denGQUeni« 
9,64. Z&Bß Moira und Erinji haben fBokk dazu gebracht — was 
mm Ich thim? Gottheit Hührt Alle« dttrcfa 19.87* Sa CM gab ihn 
fai die Ar-I y m — die TtydtrfrMfhft Moire ^ah nvefa dv in die 
HSiMle, ich uuibb Zeug verhaflst «ein« ^Sam er midi dir wieder In die 
Hände gab 21,47. 8S— 84. Unter Geleit »der Gittert ^t7U Yfff 
gdten diis die Götter 23,650; durch der Götter Willen gefiillen 19,9; 
die Götter haben den Ausisang in den HSnden 7,101, weiten sein 
Verderben 1,464; wenn die Götter mich bewahren 9,393; ich weiss 
nicht, ob die Götter mich nicht unter die Hftnde der Achaeer geben 
6,968, vgl 22,379; wider Willen der Götter war es gethan 10,720; 
' lid> den Göttm 24,67, veihasst 6,140; die Götter haben ihm den 
Verstand genonmiai 7,360; die Götter sind mir Ursach, die mir den 
Krieg gesandt 3,164; gftboi die Götter 1,1& 9,136. 278; die Götter 
haben ihn zu einem Streiter gemacht, aber damit nicht erlaul>t zu 
schmähen 1,^1)0, haben ihm Schönheit und Bfannheit gegeben 6, 156, 
haben unversöhnlichen Zorn eingegeben 9,637; ich furchte dass sie 
ihn seine Drohungen ausführen lassen 9,244, dass sie meine Be- 
fürchtungen wahr werden lassen IS, 8. Den Skamander nennen die 

19» 
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Götter Xanthos 20,74, den Vogel Kymindis (Aristophanes Vögel 1080) 
nennen die Götter Glialkis 14,291, den Aigaion nennen die Götter 
Briareos; diese Namen »bei den Göttern« sind alle drei, wenn auch 
vielleicht unter Modificatiooen, gewiss als poetische zu verstehen. — 
Mit »Gott« sind wir gekommen 9,49; das Herzimd Gott treibt 9,703; 
lass ihn liegen, da ihn Gott gebrodien 16,473; Gott soll Sm Tei^ 
deitei 14,142; hat diis Gott geg^MD 92,286; wenn mir »Gottc 
seihst Terqnr&ehe 9,446; Ck>tt hat dir Qräase Kraft und Verstaiid 
g«gdi)en 7,388;* wen Gott nur schafft und meine Fasse dnholen 6, 
228; wenn »Gott« gleidien Kampf sein Hesse 20, 100. Man beadite 
den NUmeruswechsel: locht gäbe ein Gott wenn er woDle — da 
sie viel mächtiger sind 10,657. 

Von Seiten der Menschen erwarten die Götter Ehre 6,78. 9,902. 
603. 11,58, und als ein Ausdruclc derselben Gaben 9,165. 297, die 
ihnen genehm sind 20,299; er vergass der Götter nicht 24,427. 
Scheue die Götter und erbarme dich 24,503. Die Götter respectiren 
die nicht {^swr omr nvx dlhyovifg)^ welche mit Gewalt auf dem 
Markte falsche Urtheile sprechen und die Gerechtigkeit forttreiben; 
dann aber wird Zeus zornig und schickt Ueberscliwemmung und 
Verwüstung über ilire Felder. Die Götter lassen sich wenden und 
erbitten mit Opfer und Gebet, wenn einer gefehlt hat 9,497 — 501, 
Gegen die Götter soll man nicht kämpfen, oft im 5. Gesang und sonst. 
Wolle dirli dm Göttern nicht gleichstellen , denn nicht gleich is*t das 
Geschlecht der unsterblichen Götter und der auf dem Erdboden 
wandelnden Menschen 6,440. 
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Die BegriiTe der Ilias. 



Nachdem wir im vorstehenden Kapitel die Gestalten der Ilias 
in der Weise durchgenommen haben, dass durch Aufeammlung ihrer 
Praedicate der Individualbegriff eines jeden gesucht und hierdurch 
der Zugang zu den Begriffen der Ilias und dem Gesammtbewusstsein 
des Dichters angebahnt wurde, bleibt die andere Aufgabe übrig, 
diese gesammten Begriffe, das griechische Bewusstsein, sowie und 
soweit es in der Ilias sich ausgesprochen hat, zu reconslruiren und 
in denisell>en die sei es naiv oder poetisch mythischen Gestalten, eine 
jede an ihrer Stelle und damit gmaaeac in ihrem Werthe bestimmt 
wiederzufinden. 

Jene unter den einzetaien Namen vereinigten Praedicate serfkUen 
m sEwei Oassen, erstens solche, welche sähst Hythologleen and 
deswegen mis nicht unmittelbar verstflndlich sind, zweitens solche, 
welche nicht mehr mythologisch vörgestdU und nicht blos uns diiect 
verständlich sind, sondern auch das VerstftndnisB der Mythologie 
selbst erachfiessen. 

Zu der ersteren Cüasse gehAren z. B. die mythischen Genealogieen, 
und es ist Au^iahe der von Otfried Mflller geforderten und von 
Porchhammor versuchten Grammatik der Mythologie, die mythische 
Form Kindschaft in Begriff nach unsoer Vorstettungsait zu übersetzen. 
Der ooireq[)ondlrende Begriff ist leicht aufinistellen, wenn dieselbe 
Figur hl einem Gleichnlas vorkommt; so gebraucht die Blas das 
Gleichniss: Pferde schnell wie Winde; demnach dienen Pferd und 
Wind als Apperceptionen des Begriffes Schnelligkeit, und es folgt, 
dass die Windsbraut, wo sie Harpyie heisst ohne Zusatz, wohl als 
ein schönes Frauenzinmier gedacht sein kann, über wo der andre 
Name Schnellfuss dazutritt und wo diese Harpyie Podarge auf der 
Weide geht und Pferde gebiert, als Stute aufgefasst sein muss (Flügel 
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and ihr nicht gegeben), dasB femer den Pfeiden Xanthos und Balios 
in ihrer Bewichnung Khider der Harpyie Podarge Yom Zephyr, kun 
WfaidUnder, das Praedicat reiaMnder Schnelligkeit gegeben ist, daas 
endlich die mythische Form Kindschaft hier und in anakgen F&Uen 
soriel heisst ab Unterordnung unter die Henschaft eines Begrtflj^; 
es ist zuletzt ein und dassdbe, was (z. R in Beziehung auf Zeus) 
durdi die zwei mythiadien Formeo Vater und Herr gesagt isL Die 
Figur Kindschaft sdhst ist als gel&ufige Metapher fiblich gehlieben; 
aus der lOas sei an Ae Heroen «rinnert, welche Kindor des Ares 
lieissen , weil sie der Herrschaft dieses Begriffes unterliegen. 

Zu derselben Glasse mythisch vorgestellter und didier oft ver- 
kannter Begriffe gehört die Wage in der Hand des Zeus. Symbol 
der Unparteilichkeit soll sie sein; oder ein Zug der menschlichen Seite 
des Gottes sei es , T^us lasse es an dieser Stelle einmal auf das Loos 
der Wage ankommen zu entscheiden — aber wer bestimmt die 
Wage? Oder er schiebe die Verantwortlichkeit auf ein ausser ihm 
stehendes Schicksal — davon aber sagt der Dichter nichts. Oder 
das Wägen sei Symbol des bereits gefassten Entschlusses; oder Zeus 
kündige durch seine Wage Göttern und Menschen seinen Willen 
an — das bringt Alles Fremdes in die sehr einfache Stelle. Die 
Wage ist eine naheliegende und vielgebrauchte Metapher, sie bedeutet 
eine Entscheidung, eine Krisis, die Wagschale sinkt, heisst für die 
Ilias, die Entscheidung fällt zu Ungunsten der betroiTenen Seite aus; 
Hektors Schale sinkt, heisst, es tritt eine für ihm ungünstige Wendung 
ein, sein Gott, Apollo, verlfisst ihn, zu Achill tritt dessen Gottheit, 
Athene. Die Krisis aller steht, als eine Thatsache, in der Vernunft t 
und diese ist appercipirt in Zeus; so hält Zeus die Wage in der 
Hand» £ine Thatsache, die ungünstige Wendung, und ihre religiöse 
Auffassung) die Wage des Zeus^ Derselbe Begriff« ungünstige 
Wendung in letigiQfler Auffassung t erscheint an anderer Stelle in 
anderer Form angeachanl; ich meina die ungCMige Woidung fOr 
die Aobaeer im Geumgt welche dahin an%efiuHt ist, der Griechen» 
gott, PMideiii werde vom KampQphtx entfernt, und der Troetgott« 
AfKinon, ihnen in Hfllfs gesandtt beides von Zeus. 

Zu denelben Glesse der dem IfissverstiUidmes wsgesetzten und 
der Uebeisetaung bedOrftigen Praedieate g^ören vonends die be- 
kannten schwachen Seiten der Gttter« ihre »Inunoralitfiteni und die 
fWidwniNrtiche« zwischen diesen und der Heiligkeit gOltUober Natnr; 
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Rachsucht, Zwietracht, unerbauliches oheliches Veihältniss, Erbrach, 
Verführung snin Eidbruch u. s. f. »Dabei ist sich aber der homerische 
liciwrii der schlimmen Eigenschaften seiner Götter wohl bewusst, 
dasB er sich schiiesshch daran gewöhnt hat , alles Böse , das ihm 
widerfährt, auf die Uiheberscbaft jener !:uröckaufuhren. Daher kann 
Udena hriaupton» äe sei von Aphrodite zur verhängnissvollen That 
angetridieii worden« , sagt eine jungst crschieiiene Homerische Studie. 
aUm aUr — nicht blos ab zweites Menscbengeschledit neben dem 
orten n eiMiren und um zugleich auch IHMimiehendeie Soenen 
and cnOBBene LebiHftifkiit in der EMMimg entwiflkehi m kennen, 
stettst* dar Dkhter die so gebildeten GOttergestaJten mit einigen 
VeizQfen ans — «. iMg num yom littlicli-elbiBeheB Standpunkte 
eine derartige Gfltfterlehre imimiMn verdammen, fOr das Ejpos konnte 
tkt nor wtbeQfaaft aein«. Iflr eefaeint dieser aesthdisohe Gesiehta- 
pm&t eowenlg am Pblae wie der mondlsehe. Ich gehe von der in 
der StneKe a. a. Stelle bemerkten Thabacbe der voHkommmen 
HaMtitt ans, mit wekfair jener SchwÜehen der CKMter Erwähnung 
geechidit; der DicMer aeheint das ÜbrnorattBche seiner GiMat* 
gescbiefaten niclit einmal in ahnen. Oberaler Grondaatz der Diebter» 
eridiruDg ist: wofon der DtehW nicbt redet, davon ist kehie Rede; 
im Moral ist bier eo weirig die Rede wie 'von BelebangdMMrftüss 
der Handlung, sondern weil es sich nm CNKter handelt, so handelt 
es sich allein um Vernunft Diese uns befremdlichen Geschichten 
sind, darauf kommt es an, vernünftig, sie sind der mythische und 
poetische Ausdruck der Vernunft in und über den Dingen, hier der 
leitenden Begriffe der Heroengeschichten. Die Geschichten im Himmel 
sind auch nicht, wie man es wohl dargestellt hat, Spiegeln n^'cn der 
irdischen, sondern die Götter sind es, welche die Geschichte, wie 
der übrigen Natur so der Menschen , maclien , ^t'aar. 

Da sind die Buhlschaflen der Götter, vorzüglich des Zeus — 
vorher sprachen wir von der Bedeutung der mythischen Formen 
Kindschaft und Vaterschaft, und die Vermählung hängt damit eng 
EOsammen — ; nun findet sicli schon im Corpus der Ilias (14,317— 
327) ein »Don Juan« aufgerollt, neun Verführungen, darunter zwei 
Eliefranen; so ist die hesiodische Poesie eine Apothekisirung der 
Vftterweisheit, folglich ihm selbst schon nicht mehr ganz lebendig, 
und den Enkelen , wenn sie an die Schubladen und Gläser kommen, 
Gift vad Geetank. In?entariiirang des Materiales ist nothwendig; 
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aber als Darstellung gegobn^ verschlieast sie das Verstandniss; dk 
DaisteUuDg allerdings niuss die Mythen in Metaphern und Gkadmiffle. 
anflfisen und vom Begreiflichen ami Deutungsbedürftigen, von der 
imfterliegenden Thatsacfae m Quer mythischvoigestcUteB Aiiftiinng 
hinaubleigen. Was einer pOmitai KQivelle oder grobiler Bogriffi^ 
roUieii gleiefa sab, ttast sieh dann ab buileie und fänfOtdenje 
Venranft erkennen. Nehmen wir im 'vierten Gesang der BIbs dm 
hlntigen und nun Behuf seiner BefiMigung kän Ofiet sehenendsn 
HasB der Here gegen Ilios und die Verfittirung des Fuidam ana 
Vertragshmdi, angestiftet m Heie, bewilligt und angeordne t yaa 
Zeus, ausgeführt von Athene, EhMS unsitflieher ab das Andere, 
wÄre die Sache nicht ganz anders zu betrachten. Ein Factum liegt 
für den Dichter vor, und das Factum wird au^fasst und aus der 
Vernunft begrififen. Das Factum ist der troische Krieg, um Helena 
und das mit ihr entführte Gut, der Krieg endete mit Troja's Fall; 
hieraus folgte zunächst als weiteres Factum Zusammentreffen der 
feindlichen Heere, und einmal ein Versuch durch geregelten 
Zweikampf der Nächstbeth eiligten, Menelaos und Paris, den 
Handel auszutragen; Paris muss unterliegen, aber weil zu 
Weiterem vorbehalten, so darf er jetzt nicht fallen, sondern er 
entkommt, er wird entrückt durch seine Gottheit, Aphrodite, nach 
Haus zu Helena, die ihm auch Aphrodite zufiihrt; das ist Alles 
logisch, vernünftig. hide3s constatirt Agamemnon den Si^ des 
Menelaos und fbidert Erfuttyng des beschworenen Vertrags^ wenn 
es hierm gekommen wStSi so wäre Ilks nicht gefidlen; da nun aber 
der fViIl l^cgss ab FMtum m der Vernunft feststdit, so ist Jenes 
Wenn und Wbe yemunftwidrig. Der VertngBbmdi sbÄt ab fsdum 
in der Vernunft fest und kommt aus der Vernunft selbst, Zeus hat 
ihn gewollt Und der Dichter scheint diesen Wülen des Zeus in der 
That nicht unsittlich au finden; aber wohl gemelkt, der Frev«! wird 
mcht ungeificfat bleiben, die TVoer werden ihn bezahlen , Troja wird 
feilen, nnd kein andrer wird der Rächer sein als Zeus. Versteht 
man sich das zusammenzureimen, so versteht man den Homer und 
hat nebenher gelernt, wie man Geschichte schreibt 

Die zur Aufgabe gestellte Reconstruction des griechischen Ge- 
sammtbegriffes , wie er in der Ilias gegeben ist, würde die nicht- 
mythologischen Praedicate voranzustellen und zu Grunde zu legen 
haben. Dies nun ist die Stelle, von welcher aus die Frage der 
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kleinen Anfangsbuchstaben ihr hiteresse erhält; denn es erhebt sich 
die Frage, wie sich die Uias zur Geschichte der Philosophie der 
Griechen Terfaaite. Da das Epos über die letarten Gründe der Dinge 
noch nicht »in andrer als mythischer Watt« redet, so hat dasselbe 
die früher dem Hesiod zugetheilte Stelle an der Spitze der Geschichte 
der Philosophie mit Nothwendigkeit ifinnen müssen. Aber es fragt 
sich, ob dasselbe nicht unter einem anderen Titel wenigstens vor 
die Schwelle jener (xeschichfce zn stellen seL Denn es fehlt ihm 
düffhanB niehl das Element der PfaflfMophia, daa nieht mytiiologiseha 
PKaadieat; wäre es andeae, so bitte die Wdt noch auf Thaies za 
Warten* Denmadi eaedieBit ea ab ona nach zwei Setten tun .IHidd^ 
hm An^be, peaaeiB Miwtailen, wie gioBB der Voirath nieU* 
mythologischer Begriffe tot Thaies, und was uns speeiell interessirt, 
m der Uias, sei, in weichen Riditungen diese Begriffe lagen und 
wie weit und tief dicseibcn Torgedrangen arien* 

Die Reeonstiuction der Begriffe der Dias wffl ihfe AichHektur 
haben« deren Qnmdbden andi nur den Beniffen der Rias sdbst 
entnonmen weiden dirfen; es feUt dazu ke i nesweg s an IfoteriaL 
Eine WdttaM entwirft der SdiBd des AchiU 18,478-€0B, Koamo- 
grapbie und Gultuiliilder: fkde Himmel und Meer, Sonne Volfanond 
ifnd Sternbilder, Plejaden Hyaden Oiion imd Bir oder Wagen; zwei 
Städte, in der einen Hochieit und Gericht, um die anQere Krieg, 
▼or den Kriegern ziehen die Götter Ares und Athene, in der Schlacht 
walten Eris Kydoimos und Ker; Ackerer, Kindte, Weinlese, Rinder- 
heerde von Löwen angefallen, Schafheerde und die Ställe; ein 
Chor; das Ganze eingefasst vom Strom des Okeanos. Eine Theilung 
der Welt: dreigetheilt ist das All, in den drei Theilen herrschen 
drei Götter, Brüder, Söhne des Kronos und Rhea, das Meer ist des 
Poseidon, die Erdesnacht des Aides, der Himmel in Aether und 
Wolken des Zeus; aber die Erde (der Menschen) und der Olymp 
(der mythische Göttersitz) ist allen Göttern gemeinsam 15,187 — 193. 
Eine politische Landkarte zeichnet der Schiffkatalog des zweiten Gre- 
sanges, ^vie auch der Katalog der Troer und ihrer Bundesgenossen; 
die Heroen sind mythische Anschauungen des politisch und historisch 
bestimmten Menschenhegrifis, »Kinder ihres Landes« u. dgl.; man 
bemaribe ihre Eigengöttec, auch mit Röcksicht auf die monotheistische 
Frage, Athen's Athene u. a. Beim (kbrauch dieser Welt- und 
Lftnderiafeln ist noch ihr relatives Alter in Anachtay zu Imngen; der 
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Schiftskatalog hat in der Ilias selbst, abgesehen ron Stellen Terwandter 
Absicht, wie die Epipolese und die Teichoekopie , sein eigenstes 
Prototyp in der kleinen Boiotie 13,685—722. Zahlreich und lehrreich 
■nd die unknut mkonunenden Grupptrungea der Begriffe und die 
mehr oder ivinipr mifiuBenden» hfibere Classen bildenden, Begriffe 
So die ZusaimnenfaflBuiigen: Alles was auf Erden atlunet « od wandelt, 
mU EiDSchluss des Menschen 17,444 f.; alles Wild das der WaU 
nährt 5,172; sehr häufig ist bezüglich der Heroen die Grojuili iwg 
Rath und Thatt Wort und HiaI, und Verwandtes in Yerscfaiedenar 
Mnilifcah'qti; fatmm ltaM^kaa^>f und SpMkaaurf gtieg and Sgiei 
fiBO); dia B^pciÜB Aifoi and TiojßL in Itarar naehtdadsn Weitaf ik 
GcfaBBaliBnir Mif dar BMe- wanddadeUy iMHichfii Mmirfiinn 
und der anrteiMIclMn QOttor im Hinuael and aof dm Oiia^i, a. 
dergl. mehr. Auf dia AorfSfanmir cum aolcban PiaMi aioai in 
dieser Schrift Tendchtet weiden} es rotten mar ein paar «ki airende 
SIridia Mjgeeii voSk vonviegaDder RttetBlcht anC dia Mytlioloslai 

Dia Erda (Gala)» als dar Irnemirria» Kfiiper andi durch aeiM 
CHiedoiiing »fieda und Metrc beadchnek, rings unnehloeaeii TOm 
Stnan desOlMUMt, Aber ihr der waiteIfiniJxiel(UiaBaB); im hmtren 
dar Erda Errina, die Wall der Todten, der Itait ^ Styx; Alde^ 
Haas and Tluir; untolaitti der Erde, so tief miest dem Aldes ak 
der HinmiU hoch über der Erde ist, Tartaros; von demselben heisst 
es auch: an den äussersten Enden »der fk'de und des Meeres«, 
wo weder Sonne noch Winde erquicken, und wo tiefer Tartaros 
ringsum. 

In der oberen Welt vor Allem : die lichte Aither, Aithre (Zeus). 

Den ganzen Tag bis Sonnenuntergang 1,592. Bs wird Morgen 
oder Abend oder Mittag sein 21,111. Die ganze Nacht 2,2, bis zum 
Morgen 8,508; die Nacht geht zu Ende, nah ist der Morgen, die 
Sterne sind schon weit, zwei Drittel der Nacht sind vorüber, noch 
ein Drittel ist übrig 1,251; es war noch nicht Morgen, noch Zwie- 
licht 7,433; solang es Morgen war und der Tag zunahm — als aber 
die Sonne die Mitte des Himmels beschritt; solange Helios den 
mittleren Himmel beschritt — als er aber zum Ausspann sich wandle; 
bis der Abend käme und das Land beschattete 21,231; schon kam 
Dunkelheit über die Erde 24,351; die Nacht (Nyx, die unsterbliche 
2,57. 14,78), die Bezwingenn der Götter -und Menschen. Das Jahr, 
dee Zaue» Pia Zaitan (Hoiai). — Sonn und Mond seien nielit IwO, 



Digitized by Google 



999 



kMit* Ikita gMhatt, » Utteti die» IkBin tmt«r AAr; 4ie andaran 
Utafepaefi nibig imUr AAhcr, cCd Sonm Mhien nngehemoit und 
kade Watte war xq sebon 17«a6& AcblH ttraUeild wie HeUos im 
Aufiiitiig, 1^ Hektar Hyperion, Pwfe «ta SIektaiv Heto «faeU 
eich am OkeafMtf Slrani, cmd gditlviederin dmdben noter, erbeU 
sieh öber die Brde. Die MorgenrOUie (Eos), die romfingrige, in 
iütAorfutxiam Gewand, erli^ «liShTOttiCfteanaBslrom, von der Seile 
lihMloi^i GMtem tittd MemKhen da« Licht anausagen« Wenn der 
liorgMBtern (Heosphorod) kommt das Licht amusagefi auf der Erde, 
na^h llim vefbreilet sicli Eos über das Meer. Der Abendilern, der 
schönste am Himmel 22,317. Wie des Mondes (Mene) war des 
Schildes Glanz 19,374. Am Himmel leuchten um den glänzenden 
Mond hell die Sterne bei sturmfreier Luft 8,555. Plejaden, Hyaden, 
Orion und der Hund, Bar oder Wagen, werden noch genannt 

Es wird zwischen dem weiten Himmel, der lichten Aither, und 
dem unteren Alt unterschieden. Wenn von Bei^eshaupt eine Wolke 
aus der lichten Aither in den Himmel steigt vor einem Unwetter 
16, 364. Die hohe Fichte steigt durch den Aer in die Aither 14,287. 
Die Winde, schnell pfeifend reissend fortreissend {äsXXa 19,377, 
\^v€XXa 6,346. 15,26, die Harpyie) zertrennen die Wolken; aber 
wenn ihre Kraft schläft, lasst Zeus die Wolken unbewegt auf Berg- 
' kuppen stelm ; Zeus lässt die Winde ruhen und dichten Schnee 
fidlen. Unterscliieden werden Boreas und Zephyros, kommen über 
Meer nach Troja aus Thrake , wo die Winde im Haus des Zephyr 
schmausen; Boreas kalt und erfrischend, TCrschlägt den Herakles 
auf der Hei [ii fahrt ton Troja nach Koa; Euros und Notos. — Tliatt 
glänzt an denAehrenäd,598; bethauter Lotoe — Tropfen thauten Y«in 
der Wolke um Zeus' Beilagcr; blutige Tropfen träufelt Zeus zur 
Erdet. Wie ein Nebel alelgi TheÜs aus dem Meer l,4fi9{ Nebel auf 
Beigliftnpter fOhrt Notos 8,10; don Nebel teijagteZeiis 17,649. Die 
Wolken« dunkel, didit; Ton den Winden, von Zeus, gefiilirt und 
lentieut} eine dHehte Wolke all HimmelBttMr unter Hut der Hören. 
Regen 12,183; es regnet Zeus. Ein Baum im Garten hftngt die 
Zweige^ von Mofaten mid FrOhlingsflBttchts beachwert 8^806. Regen* 
güsse, Platsregra aehickt der ztbmende Zeus; vor dem Winter und 
dem Regen stehen die Knodohe fort Den Regenbogen (Iris) befestigt 
Zeus. Schnee im Winter 3,m, unter Wind 19,156; dkOit kalt, 
unter Boreab, vom Ifimmel (Zeus). Schnee oder Hagel, kalt, unter 
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Boroas, tifflt sefaaidl aus Wdlken; dicht, bei WnidstOle, hflDt AM 
rin, Bog und Thal, Wiesen und Fdder, Bfeerasbuditen und Gestade 
imd das Meer, durch Zeus; Blitz des Zeus, mm er Regengüsse, 
Hagel oder Sdmee macbL Weiss ¥rfe Schnee IQ^iS?. Kalt wie 
Hagel, Schnee oder zu Bs gefromes Wasser 21,251. Sturmwind 
und Sturmwolke (auch metaphorisch) die Aegis; verwandten Cliarakters 
Aigaion; brandige Rauchwolke, Typhoeus. — Vögel; Kymindis, 
nennen die Götter Ghalkis; Alkyon, trauerreich, sein Loos ist das 
der Mutter, welcher ihre Tochter geraubt ist, daher letztere Alkyone 
genannt (ein recht künstlicher Rationalismus). Vögel als Zeichen 
des Götterwillcns; Reiher von Athene, Adler von Zeus. Kraniche, 
ziehen vor dem Winter fort, am Himmel hin, schreiend, nach dem 
Okeanos, die Fäustlinge (die Pygme ist vielleicht einfach als Faust 
zu rechnen, statt der oben angegebenen achtzehn Daktylen), die 
Pygmaecn, zu morden. 

Die See, dunkel 2,613, hell 16,34, blank 1,350, rauschend 
1,34, haO^ 1,157, grenzenlos 1,350, breiter Rücken 2,159, gGtUich 
1,141. In der Hefe, m der Grotte der Meeigreis (Nefeas), sdne 
TOchter die Nereiden, danmter Tfae&s; wie ein Nebel steigt sie aus 
dm Heer. Aus ihm kommt Poseidon herauf; seme Meerfohrt. von 
den Seethieren anspielt; das Heer ist sein ThäL Bewegte See, 
Sturm, Anschlagen der Wellen etc., von denWhiden eiregt. Land-' 
Seen (Gygaie lunne n. a.). — Die Flüsse, tief, Silberfluth 21,8, vom 
Himmel (Zeus) gefallen 2G8, tosend 18,576; Vereini^omg desSimoets 
und Skamander , des Titaresios mit Peneios , wobei erstcrcr obenauf- 
schwimmt und sich von den anderen geschieden hält, daher ein 
Stück vom Styxwasser genannt. Anschwellen in Folge von Zeus' 
Regengüssen, Toben in Bergschluchten, Ueben;cliwemmung und 
Verwüstung der Felder aus Zorn des Zeus über Ungereclitigkcit der 
Menschen. Uebertreten des Skamander. Die Flüsse des Idagebietes 
lenkt Apollon in das Lager der Achaeer. Quellen; die zwei des 
Skamander; Quelle unter Platane 2,305, vom Fels herabrieselnd 
16,3. Die Flüsse werden angerufen, erhalten Opfer; die Flussigötter 
und die Nymphen der Quelle, wie auch Poseidon, gehen zum Olymp; 
Najaden; alle Quellen und Brunnen sind aus (Nceanos und Tethys; 
der OkeanosfloBS »um die Erde und das Meer«, der Cfteanos allem 
gebt nicht zum Olymp; die Okeanostochter Eurynome, Hqihaest 
Ton ihr und Thetis in der yom Okeanos umrauscfaten Grotte 
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geborgen, wo also das Meer und Okeanos in der Yocslellimg zu- 
sammentritt. 

Die Erde, weit, endlos 4,182. 7,446. Dann (Mbe sich mir die 
Elrde 4,182; der unterirdische Zeus; in die Erde gegangen 6,19; difi 
Erde hat den Proieailaos. Bei der Erde (Gaia) wird geschworen, ein 
Schwanes Schaf ihr geofifiert. ErdliebeD tob Poseidoii. Ebenen» 
Miedennigen, Hanche 4,483. 15,631; bhunigeAuen, deren Nymphen 
auf dem Olymp 90,9. Borge, ^ anf den Beigen haoaendenUnlhiere 
0[entanren); nm Eetions Grab bemühen aidi BognymphMi, .Zen^ 
Töchter; ran Ida wattet, anf dem Gipfel des Ida, des OLywaj^ sitzt 
Zen. - Pflaaseen bringt die Enle herm 3,913. 11,741. 14,347. 
21,63. Ulmen pflansen die Bergnymphen, Zeus* Töchter. Phegos 
des Zeus vor Ilios. Hainnymphen zum Olymp 20,8, Hain des 
Poseidon zu Onchestos. — E^nen wilden Eber sendet in die Fluren 
des Oineus die gekränkte Artemis. Schakale fressen das Aas eines 
angeschossenen und verendeten Hirsches, da führt einen Löwen 
Daimon hinzu 11,480. Die Ghimaira, göttlichen Geschlechts, vorn 
Löwe, hinten Schlange, in der Mitte Geiss (Ghimaira), feuerspeiend, 
von Bellerophontes in Lykien getödtet; Unheil für viele Menschen, 
in Lykien von Araisodaros aufgezogen. 

Der Mensch. Jugendreife (Hebe). Schönheit, Wuchs und Haar 
(Aphrodite , Chariten) ; Männlichkeit und Schönheit geben die Götter. 
Alle Reize (Philotes, Himeros, Parphasis) im Busengurt der Aphrodite. 
Der ^gya /cf/KOio waltet dieselbe. Die Wehen (Eileithyen, Here). 
Schlaf (Hypnos, Heimes). Sterben (ApoUon, Artemis; Thanatos); 
ab jedem sein sicheres Theil ist der Tod Mom, Potmok Der 
LdJätashanch, Athem (F^qrehe, Thymos) Ohrt im Tod in Aldes' 
Haus, Ist dort ak Eidokm ohne Phrenes; das Dinkel ist Als, Aldes» 
UnsichtbariMitheisstASdetf Kiq>pe; das Grauen Hegt vor diesem Reidi,. 
der Styz. — Stfirke und Verteid p3oea die Götter. Gedanken gilil 
ein, hier Here, dort ApoUon und andere, vorzugsweise Athene und 
Zeas. Jagd (Artemis^ Landhau (Demeter). Wehibau (Dionysos). 
Opfer der Tlialysia wird allen Göttern dargebracht (Artemis allein 
übergangen rächt sich). Pferdezucht (in Pereie , ApoHon ; in Troja ; 
Pferde Windkinder). Wohlstand und Habe gibt Zeus, Hermes. 
Guten Fahrwind gibt Gott, Zeus. Heilkunst (Asklepios' Söhne, 
Chiron nebst Achill und Palroklos), Hcillied (Paieon). Könige macht 
Zeus. ]Let)iken sind Boten des Zeus. Krieg. (Ares, Deimos und. 



Digitized by Google 



301 



Ptiobos, EHb von Zeus ufeeendet; Alhene, Enyo), das Monien der 
Schlacht (ausser Ares die Kor); Sturm (Aegis); Kriegsruf (Steoior); 
9(eg ffibt Zeus. — Den Fremdea mil fluchtigen schützt Zeus. Ver- 
MurliKU ^te) gibt Zeus; die reuigen Billen (lilai, Zeus' Tödte^ 
l^B^grilnng gibt Zeus. Die Meineidigen strafen im Toddie&iiifeiL<r^ 
K«M(t (HephMloe, Jäheat). Marik (ApoUon), Geeaiig (MhmqIl 
Waamwag wII IWImb (die Maam, Töcäler des Zea^ 

Gb wftrte nun die m emem futeo TMI mfttialogiMlMii, 
bwicihungwwebe poettsdien, Begrifft der epeciellen (Seograplne hhI 
Ttteilniodet Qeaoliiclile und Qiiitnr ai folfen lubeiL Noch rSM 
der Begrif der wineneehaHikhen Qeographle, aber ämh da^nige, 
iMme sie rieb «ntiMelt bit, fliidet Mt aosgesprocben, die geistige 
IfoBtenmg selbetbereieter Orte, bier bi pruktisobeni, wäM ÜwonttBbeni 
Interesse 16,80. Hier findet die gesanunte Hmenflvythologie SleUe. 
Hierhin gehören anch die (sie nun hervorragend poetischen, übrigens 
doch auch nach Analogieen der Erfahrung zur Vorstellung gebraiditen 
und daher in diesen ihren Vorsteüungsfonnen liistorisdi verwerüibares, 
wenn auch schwer auszusclieidendes Material bietenden) Begriffe von 
der Troja; die im zehnten Kriegsjahr — neune sind verstrichen — 
den Achaeem zu erliegen bestimmte Stadt lUos mit dem Eponym 
Hos , die Stadt der Troer Troje mit dem Eponym Tros »der Troer«, 
die Stadt der Dardaner Dardanie(20,216) mit dem Eponym Dardanes 
»der Dardaner« , Alles ein nnd djeeelbe Stadt in der Ebene; einst 
blühende Stadt -von Uaiiem mnschlossent mit den Skaeischen (d. L 
thrakiseben) Hier, aucb das Stadttbor, wie die Slp«lt aAet, 
DwdADMeh güunil (22,194); 4Ue Akrapdis, Fm$amm, vA dem 
Hat» die Mamoe und eeimr Knder, uod wiodenm 4m HaUoc, 
dee IWh mit dem Itepd der Atheae, ApoBon; die Ebene mä 
ibrm dral pooBBctai, ■e e n i e cb M i , Ytwtta lii ihep ; dati iM^&t 
Aebaeer, hi der Mttte der FMx der »Agm «od Theab»«, opd db 
Aftire der CMMIer 11,807, der AMar des 2mm FteMUiihaios; iidt ätt 
ffir die Obus RMhigen Vendsmaing; nach Tnjß» Fall AjDes wef. 
geechwenunt. 

Anderer Art als die auf der Erde wandelnden Mcnsciien sind 
die unsterbHcben Götter, Denkende menschhafter Erscheinung und 
doch nicht Menschen, den Menschen und ihrem Denken überiegea 
16,688. Als der Beg^nheiten Ursache, der Dinge Grund werden 
sie in mannigfacben Wendungen genannt Aus den Diqgen, die sie 
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und in denen m wirken, erheben sie sich frei auf ihren Olymp. 
Zeoß der Gott Ist nidit der Himmel ab Gegenstand, sondern ein 
Denkender, wekler In dem Aimiiiel woM und «ehaltet; so ist der 
Hinund ak Gegenstand doch aqdi Zeus. Poseidon hat die Wahl, 
sieh in das Heer als in sein Reich und Element w bsgstai, «der 
auf den Olymp zu den andern GMIent Die FUsse «nd die^fyiBpben 
dttT Hoine, Qudfcn und Auen geben anf den Olymp, gewisa ittfat 
die Wasser od^ der Gegemftand, die Mnmige Au; sondern deren 
Geist, deren GOtter. Skamandcr im Qttt «teigt zwischen den anderen 
Gestalten der Götter toos Oifip kerab cor OfitteiwMscht und sieht 
gegen Here; aber Skamander wirkt in seinem Reich imd durch sein 
Element T das ist der Fluss in der troischen Ebene; mit den Wassern 
des Fhfises kämpft Achill ; und wieder erhebt der Gott in Menschen- 
gestalt seine Stimme aus dem Wasser; und wieder kämpA Here mit 
Hülfe Hephaesls gegen Skamander, Hephaests Keuer bezwingt 
Skamanders Wasser, und den eii)etenen Frieden gewählt dem Gott 
die GötUnn. 
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Nachträge und Berichiigungen. 

Seite 4 Zeile 6 TOn imteB kt elatt »Hektor« wa leeen »Neetort. 
& » Zb S »luuidellc. 

& 4B Z. 3 TO nateii Hhmli die Hinlinig«. 

S. 00 Z. 5 la »Natnrc wäre auf Helmholts su yerweiaen gewesen, zum 
Beiipiel Yortiäge 2, 189 f. und folgende Seite Zeile 4 zu »herrachende 
Gesetzec auf Sybel Gesetze des historischen Wissens Seite 17. 

S. 85 Z. 4 »ernstester« lies »ein fester«. 

& 106 «raiter AJbmää, Ziilt S« M 1800 Heft 1808. 

a 1S5 Z. 0 »mnur auf rnhinltehe Aber n« kniiec. 

S. 143 Z. 11 tt. »der Städte. 

S. 169 Z. 15 V. u. »Aigialosc. 

S. 177 Z. 17 »Aigilips, Zj\kyntho8«. 

8. Saa Z. 8 statt »5.88-126« lies »4,88—126. Verwaiidete Diomedes an der 
rechten Schalter 5,95—106«. 

8. 821 mm vorWrtaa Abflitoe ftge »Aiteropftiot (UBv#e^«i*c) ein FMuer 
der BmdMseMMMi 18»108. 17,817; irill de« geAiUeBeii Afteni 
iteheii 17,858; Sohn des Pelegon wom den Qeeehleeht des Stromes 
Axios, ftieonerftlrst , palSiftoc, mpi^/fwf, öpMXTo? ; am elften Tag 

seiner Ankunft in lUos trifft er mit Achill im Flusskampf zusammen, 
wild Ton Skamander ermuthigt, wirft geschickt beide Speere zugleich, 
der eue trifft den Schild, der uidre verwundet Achills rechten Arm, 
wird von Aeliill eneUagen 81, 140—804; eeia FfeaMr 83»560, tlin- 
kieehes Schwerdt 806, als Preise in FntraUoe* Lnchenepielen. A pi sao n 
QjtmtMiup) Hippeside, Paeoner, Yölkerhirt, unter Asteropaios, fällt 
durch Lykomedes 17,348—351. Thersilochos (Ö#po»-lo/o?) , Mydon 
(JtfrdMf), Astypylos {'^oii'-nvl<K), Mnesos (Mr^ooc. fitnwi^a*M), 
Thrasios {&faoiog, &^ot'-s), Ainios {Atno^t •^>'oc)i Ophelestes 
(OpUivqv» ^fA3^my FMoner fmnotimvotat , fiülen dnroh Acldll im Flui 
81,805-810, die Ftooner MUitf 156«. 

S. 235 Z. 2 »Schwiegersohn«, Zeile 10 »Aleisions«. 

8. 848 Z. 19 schalte ein »Asteropaios* Vater Pelegon (IJiiUytip), Sohn des 
Stromes Axios und der Periboia {Htf/i-ßorn), des Akessamenos 
{'jixtooantro^, ätuonut heile) ältester Tochter 2,141, »kvtit fyj(tv 158«. 

S. 244 Z. 3 V. u. »Simoeis«. 

8. 851 Z. 8 IL »Oaignnm«. 

8. 856 Z. 8 IL 9J»k taw^Nfw«. 

a 878 Z. 18 sdee Sktmoek d«n SiUnioec. 
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Patroklos 1^ 
Pedaion 21L 
Pedaios 210. 
Pedasos Pf. 242. 

- Tr. 21h. 

— St. Ach. m 

— St. Lei. 211L 212. 
Peiraide 2311 
Peireos 2üL 
Peirithooa 231 
Peiroos 22L 
Peisandros Mynu. IßiL 

- Tr. 22S. 
Peisenor 2iß. 
Pelagon Pyl. 11)2. 

- Lyk. 22d. 
Pehwger 221Z 
PelasgikoD Argos 202. 
PehiHgikos ZeuH 251. 
Pelcgon im. 
PeleuB 22Ü. 
Peliaa 241L 
Pelion m 22JL 2ijL 
PcUeuo m 
Poloi).s 2iiÜ. 
Peneioa 2ÜÜ. 
Peueleos 12L 
Peraeber 200. 
Pereie 2DÖ. 
Pcrgaiuoe 2M. 302. 
Puriboia dUi. 
Perieres ^HO. 
Pcriniedes 240. 
Pen mos 22lL 
Periphetes '225. 
Perkusicr 2t3 
Perkote 211L 21&. 22Ü. 
Perseide 



Perseus 23a. 
Peraephoneüv 22fi. 
Peteon 128. 
Peteos 23fi. 
Phainope 22L 

- iwei V. 24a. USu 
Phaistos 222. 

- St, IfiS. 
Phalkes 225. 
Pharis m. 
Phausiade 215. 
Phegeus 224. 
Pheia 23S. 
Pheidaa IQL 
Pheidippos 122. 
Pheneoe ^8. 
Pherai Adm. 122. 

- Ach. m 
-• Pyl. 2afL 
Phereklos 224. 
Pherea 23L 
Pheretiado 122. 
Pherusa 223. 
Philetoride 245. 
Philoktetes ISfiL 
Philotcs 222. 3ÖL 
Phlegyer 21^2. 
Phobofl 282. 3Ö2. 
Phoibos Apollon 2fiß. 
Phoenix Ach. l&L 

- 2M. 
Phokeer IM 
Phorbas Lesb. 230. 

- Tr. 245. 
Phorkys 222. 
Phrontie 220. 
Phryger 222. 
Phrygien 215. 242. 
Phtheiron oros 222. 
Phthia m 222 f. 
Phthier 122. 
Phylake 186. 122. 
Phylakide 240. 



Phylakos 224. 
Phylaa 230. 
Phyleua 235 f. 
Phylomeduaa 232. 
Pidytes 220. 
Pittheiw 212. 
Pityeia 220. 
Plataia 128. 
Piakos 242. 
Pletaden 222. 222. 
Pleuron 12L 231. 
Pleuronier 235. 
Podaleirios 193. 
Podarge 224. 
Podargos Pf. Menel. 123. 

— Pf. Hekt 202. 
Podarke« 199, 
Podea 22fi. 
Polites 212. 
Polybos 218. 
Polydamas 212. 
Polydeukes 230. 
Polydora 230. 
Polydoros Ach. 235. 

— Tr. 213. 
Polyido» Kor. 23L 

— Tr. 224. 
Polyktor 204. 
Polymele 230. 
Polymelofl 22fi. 
Polyneikea 232. 
Polypheaioa 23L 
Polyphetes 22L 
Polyphontes 232. 
Poly))oite8 126. 
Polyxenos 12& 
Portheus 23L 
Poseidon 2M. 300 f. 
Potmos 3ÜL 
Praktios 220. 
Priamiden 214. 
Priamos 214. 
Proitos 243 f. 



316 



Proniachofl Ifil. 
PronooB 22fi. 
Protesilaofl LÖ9. 
Prothoenor 197. 
Prothoon 22S. 
Prothoos 2ÜÜ. 
Protiaon 2iä. 
Proto 223. 
Psyche 2m 3ÖL 
Pteleos mi m 
PtolemaioB 23tL 
Pygmaeen L 24ß. 30Ö. 
Pylaimenes 22L m 
Pylaios 22L 
Pylartes 225 f. 
Pylene ISL 
Pylier ISO ff. 234 ff. 
t^lon 225. 
Pyl08 lfi2x 

— Nel. mL 234. 

— ? 238. 228. 
Pyraichmes 221. 
Pyraaos St. m 22L 

— IV. 225. 
Pyria 22lL 
Python m 2fi& 

Hhadamanthys 233. 
Rhea 2g(L 
Rhene 233. 
RhesoB PL 222. 

— Thrak. 22L 
Rhigmo« 22L 
Rhipe 128. 
Rho<lo8 m 
Rhytion 188. 

Salamis 183 f. 
SamoB 22fi. 

— Thrak. 2fiL 
Sangarion 215. 242. 
Sarpedon 222. 
Satnioeis PI. 213. 225- 



Satnios Tr. 225. 
Schedioe 198. 
Schoinos 197. 
Selagoe 2A3. 
Selleeis, Arisb. 220- f. 
— , Ephyr. ISfi. 230. 
Seileis 25L 
Semele 232. 
Sesamo« '2 ? 1 . 
Sestos 22L 
Sidon 21Ö. 213. 
Sikyon IM. 218. 232. 
Simoeis 2IL 
Simoeisios 224. 
Sintier 203. 
Sipylos 24fi. 
Sisyphus 243. 
Skaeisches llior 302. 
Skamandrios Hekt. 202. 

— Stroph. 224. 
Skamandros 220. 
Skandeia 23L 
Skarphe 186. 
Skolos 122. 
Smintheus 2fid. 
SokoB 225. 
Solyiner 244. 
Sparta 124. 258. 
Speio 223. 
SpercheioB 230. 222. 
Sphcloe 230. 
Stentor 200. 302. 
SthenelaoB 226, 
Sthenelos Kap. 180. 

- Pers. 232. 
StichioB IM. 
Stratie 128. 
Strophios 245. 
Stymphalos 199. 
Styra 128. 
Styx 222. 300 f. 
Syrae 122. 



Talaimenes 243. 
Talatonide 232. 
TallhybioB 12L 
Tarne 222. 243. 
Tarphe 180. 
Tartaros 222. 228. 
Tegea 122. 
Tekton 245. 
Telamon 233. 
Tenedos 12L 235. 200. 
Tenthredon 240. 
Tereie 220. 
Tethys 222. 
Teukros 184. 
Teutamide 243. 
Teuthras 200. 
Thaleia 223. 
Thalpios 125. 
Thalysia 30L 
Thalysiade 244» 
Thaniyris 282. 
Thanato« 23(L SOL 
Thaumakia 180. 
Theano 21Ö. 
Thebaios 242. 
Thebe 202. 231 f. 232. 

— hypoplakie t?42. 
Themifl 33. 282. 
ThersilochoB B04. 
Thersites 123. 
Theseus 235 ff. 
Thespeia 122. 
The&salo« 232 f. 
Thestor 226. 
Thestoride 240. 
Thetis 24L 222 f. 
Thisbe 128. 
Thoas Aet. 197. 

— Tr.226. Lemn.Il.U,230. 
Thoe 223. 

Thoon 224 f. 
Thootes 124. 
Thrake 218. 202. 
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Zeleia 22(L 


Titanos 194. 


— Alastoride 22fi. 
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Titaresios 22iL m 


Tychioa IM. 


Zeus 248. 228 ff. 
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In unserem Veifege ersdilen feiner imd ist durch jede Bucli- 
handlung zu beziehen: 

lieber Schliemann's Troja. 

Von 

• 

Dr. Ludwig von Sybel. 

Preis 60 F^e. 

Zur Eitipfehlung des Schriftchens mögen einige von den durch- 
gehends günstigen Urtheilen der Presse über dassellie dienen , welche 
im Auszuge hier wiederzugeben wir uns erlauben : 

Otto Fr ick in »Neue Jahrbücher iür Philologie und Pädagogik« sagt u. A. 
hierüber: »Da ist es denn wahrhaft erfrischend, wenigstens in einw arbeit, 
dem aiudeheBdeii Tortrag von Sybel, einer nflchtemen prfifong d^enigen frage 
la b^gnen, dine doren principielle erledigong diese ganse troische frage 
nicht gdOrt werden kann, 'was ist poetische Wahrheit, wie soll 
dichtung geglaubt werden?' so beginnt pt scino arbeit, «üp im weitern 
von einer systematischen topographisch-historischen Untersuchung der ganzen 
controverse 'Bunarbaschi oder Hissarlik' absieht, aber — und darin liegt 
ihr eigentOmUeher wert — die kkieteiliiiig dee 'nniendiiedee swisehen 
poetiacher und wiaensdiaftlidier wahrhdt, iwiachen dichterischer und 
wissenschaftlicher aaffiusang* sich aur aufgäbe macht, eben diese klar- 
stellung bildet aber das fern nc liauptorfocdecni^ , ^velche8 man von jeder 
erschöpfenden l>ehandlung der troischen frage erwinten mnsz. Sybel gelangt 
zu folgenden gewis unanfechtbaren sätasen, welche er mit trefflichen beiä^iieleu 
zu stützen weisz etc. etc.« 

Eduard Meyer citirt in seiner »Geschichte von Troa«« obiges Schriftcheu 
mit der weiteren Bemerkung: D»iesen vortrefflichen Vortrag kann ich überhaupt 
nicht genug empfehlenc. 

> . . . S<dilieauuin*s ebgelnldete und wirUidie Verdienste sind so oft, bis 
nur Emfidung, beqiroehen worden, und doeh wflssfce ich nicht, dass es irgendwo 
in 80 überHichtlicher, anch dem Laien verst&ndlicher und anregender Weise 

geschehen wäre, als in dem obengenannten Schiiftchen , das darum unsorn 
Lesern aufs Angelegentlichste empfohlen sei«. (Im neuen Reich.) 

» ... in glücklicher und anziehender, ja in geistreicher Weise führt un.s 
der Verfasser die Schicksale Schliemann's selbst, die Geschichte Ilions und der 
troischen Landschaft an der Hand der Dichtung und der Ereignisse vor Augen. 
Hit grosser Saehkeantniss, wie sie nur dem Geldirt^ von Fach eigen , Ter- 
breitet er sich schliesslidi Aber die Einielhdten der Funde, entwickelt die 
genetischen Ved^tnisse derselben und zeigt damit nicht nur den gewiegten 
Archftologen, sondern auch den gesohiokt kombinironden Historiker«. 

(Bad isi he Landeszeitung.) 

vüeber Schliemann's Troja hat Dr. Ludwig von Syljel einen Vortrag 
veruil'entlicht, der in Betreü' des sachlichen Gehaltes sowohl, als der geistvollen 
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